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N. im Borwort zum erſten Bande S. VIIL ausge» 
ſprochene Hoffuung, daß ſich für Die weitere Herausgabe 
dieſer Homilien über das Evangelium bes Johannes viel- - 
leicht nene Quellen aufthun würben, bat fich beftätigt und 
wir fehen uns im Stande, aus ben von dem Herrn ˖ Ver⸗ 
leger erworbenen Nachſchriften des Herrn Prediger Kö⸗ 
nig in Brandenburg a. 9. ben Freunden und Verehrern 
Schleiermachers hiemit bie Vorträge über bie folgenden 
zehn Kapitel barzubieten. Ueber‘ die Möglichkeit und Weife 
' einer. Kortfebung diefer Mittheilungen won fiebzehnten Ka⸗ 
pitel an bis zum Schluß des Evangeliums muß eine wei- 
tere Benachrichtigung vorbehalten werben. 


Berlin, im April 1817, 





Der Herausgeber. 
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XXXVI. 
Am Sonntage Sexageſimaͤ 1825. 


Tert. Joh. 7, 1- 13. 


Darnach zog Jeſus umher in Galilaͤa, denn er wollte 
nicht in Judäa umherziehen, darum daß ihm die Juden 
nah dem Leben ftelleten. Es war aber nahe der Juden 
Feft der Laubrüfl. Da fprachen feine Brüder zu ihm: 
Mache dich auf von dannen und gehe in Judäͤam, auf 
daß auch deine Jünger fehen vie Werfe, die du thuft. 
Niemand thut etwas im Verborgenen, und will doch) 
frei offenbar fein. Thuſt du folches, fo offenbare dich 
vor der Welt. Denn auch feine Brüder glaubten nicht 
an ihn. Da fpricht Jeſus zw ihnen: Meine Zeit ift 
noch nicht hie; eure Zeit aber iſt allewege Die Welt 
fann euch nicht haffen, mich aber haffet fie, denn ich 
zeuge von ihr, daß ihre Werfe böfe find. Gehet ihr 
hinauf auf dieſes Feſt; ih will noch nicht hinaufgehen 
auf dieſes Feft, denn meine Zeit ift noch nicht erfüllet. 
Da er aber das zu ihnen gefaget, blieb er in Galilän. 
ALS aber feine Brüder waren hinaufgegangen, da ging 
er auch hinauf zu dem Feſt, nicht offenbarlih, fondern 
gleich heimlich. Da fuchten ihn die Juden am Feft und 

Hom. üb, Ev, Joh. II. A 
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ſprachen: wo iſt der? Und es war ein großes Gemur⸗ 
mel von ihm unter dem Volk. Etliche ſprachen: Er iſt 
fromm. Die andern aber ſprachen: nein, ſondern er ver⸗ 
führet das Volk. Niemand aber redete frei von ihm um 
der Furcht willen vor den Juden. 


M. a. 5. Hier fehen wir unfern Herm in mandherlei Ver⸗ 
hältniffen zu den Menfchen die ihn näher over entfernter ans 
gingen; wie er in der Zeit feines öffentlichen Lebens durchging 
durch gute Gerüchte und durch böfe Gerüchte. 

Zuerft fagt der GEvangelift von ihm, ee wäre ſeitdem, 
nachdem er jene große Menge Volks gefpeift und darauf in der 
Schule von Kapernaum die Rede gehalten hatte, worauf viele 
von feinen Jüngern ihn verließen, [fo wäre er dennoch in 
©aliläa geblieben, denn in Judäa hätte er nicht 
verweilen wollen, weil ibm die Juden nad dem 
Leben ftellten. 

Schon damald waren feine Feinde alfo auf feinen Unter: 
gang bevacht, und es war ihm dieſe ihre Abficht nicht unbes 
fannt. Wenn wir nun bier hören daß er dieſe fcheut und bes- 
wegen nicht in Judaͤa verweilen will: fo fheint das ein anderes 
Betragen zu fein als welches er fpäterhin beobachtete, wo er 
wicht nur wußte daß fie ihm nach dem Leben fanden, ſondern 
auch ‚feinen Jüngern beftimmt vorausfagt daß er. in Ierufalem 
würde in die Hände feiner Feinde fallen und von ihnen dem 
Tode überliefert werden, und dennoch Hinging. 

Wenn wir nun fragen, worin mag denn wohl der Grund 
liegen zu dieſem verfchiedenen Betragen des Erlöfer8? fo fehen 
wir wohl aus dem was er hernach that, daß wenn er in Diefer 
Zeit feinen Verfolgern aus dem Wege ging, dies Feine Furcht: 
ſamkeit war; fondern wie wir alles was er that immer fv an⸗ 
fehen müflen, daß er es nicht in Beziehung auf fich felbft ge- 
‚than, fondern nur in dem Bewußtfein ber Beftimmung feines 
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Haſeins auf Erden und des großen und goͤttlichen Berufes 
deſelben, immer in ber vollkommnen genauen Erkenntniß von 
dem Willen feines Vaters im Himmel: fo müffen wir uns denn 
auch auf diefelbe Weife und aus demfelben Grunde ſowol Das 
eine ald das andere erflären. 

Wenn wir ung nun erinnern aus jener fpätern Zeit, als 
er in die Hände: feiner Feinde gefallen war, wie er auch da noch 
in dem Augenblikk feines Todes zu feinem Vater im Himmel für 
biefelben betete, daß fie nicht wüßten was fie thun, und 
er ihnen deshalb verdeben möchte 9%: fo fehen wir, vaß 
er auch feine Feinde jederzeit mit feiner Liebe umfaßt hat, und 
daß fie davon eben fo wenig als irgend ein anderer Theil des 
menfchlichen Geſchlechts, zu deſſen Heil er gefommen war, aus 
gefehloffen waren. Wenn er alfv damals ihnen aus dem Wege 
girig, jo war das eigentlich das natürliche; denn wenn er fie da 
eben fo mit feiner Liebe umfaßte, fo mußte er auch alles thun 
was in feinen Kräften fand, um fie von der großen Sünde, zu 
welcher fie immer näher Hingezogen wurden, fo viel er mur 
fonnte abzuhalten. Das konnte nun auf verfchievene Weife ges 
fchehenz zu der einen Zeit dadurch, daß er ihnen aus dem Wege 
ging, wein er Urſache ‚hatte zu beforgen, daß wenn er fich unter 
ihnen fehen ließe, die Verſuchung für fie, ihre böfen Abfichten 
auszufühten, zu groß fein. möchte; zu der andern Zeit aber da- 
durch, daß er fich ihnen entgegenftellte mit aller Kraft der Rede 
und des Handelns, wenn er glaubte dadurch daß er fie aufs 
merffam machte auf ihre Entfernung vom rechten Wege bes 
Heils und auf den großen. Unterjihied zwiſchen feinem Thun, 
welches auf die Leitung der menſchlichen Seelen zur Gemeinfchaft 
mit Gott abzwekke, und zwifchen dem ihrigen, welches nur ein 
felöftffichtiges fei, Dadurch geſchuͤzt zu fein vor ihren ververblichen 
Anfichten, und indem fo feine Rebe vielleicht in ihre Herzen 


®) Luc. 23, 34: u 
12 
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dränge auch keinen Verfuch unterlaffen zu haben, ber fich ihm 
darbot, um fie zurüdzubringen von dem verfehrten Wege, auf 
welchem weiter fortgehend fie unvermeiblich in das tieffte Verder⸗ 
ben geraten mußten. Wenn er aber am Ende in ihre Hände 
fiel und das fchon lange vorher wußte: fo Fönnen wir e8 ung 
nur dadurch erflären, daß er nicht anders fonnte Denn 
. wir können freilich fagen, er habe wohl gewußt, daß es feine 
Beftimmung fei zu leiden und zu fterben, und er habe gewußt, 
daß die Zeit gefommen fei wo ihm dies nach dem ewigen Rath. 
ſchluß des Vaters begegnen müſſe. Aber ſo genau wir auch das 
erſte wiſſen aus ſeinen Reden, und er ſelbſt das zweite beſtimmt 
ſah: ſo ſehen wir doch aus andern Aeußerungen, daß das letztere 
nur ein gewöhnliches menſchliches Vorherwiſſen in ihm war, 
worüber er ein folches Wiffen wie das welches fich darauf bezog 
was der Wille feines Vaters fei, nicht gehabt Hat, weil er noch 
furz vorher, ehe er in die Hände feiner Feinde fiel, feinen Vater 
bat, daß er wenn es möglich fei den Kelch des Todes 
noch an ihm möchte vorübergehen laffen *. Alfo aus 
Liebe, um fie vom Verbrechen abzuhalten, wollte der Erlöfer in 
viefer Zeit nicht nach Judaͤa gehen; und wenn er am Iezten 
Ofterfefte, wo er beftimmt wußte daß fie ihn den Heiden 
überantworten würden **), doch hinging: fo müffen wir 
fagen, er habe es nicht vermeiden Fönnen ohne feiner Pflicht und 
feinem Beruf entgegen zu handeln. Denn das fehen wir aus 
unferm Terte, mit welcher eifrigen Erwartung das Volk feiner 
harrte auf dem Feſte, wie es denn auch die Pflicht eines jenen 
Frommen unter dem Volke war, an den großen Feſten in der 
Hauptſtadt des Volks wo möglich zu erſcheinen, und im Tem- 
pel an dem gemeinfamen öffentlichen Gottesvienft Theil zu 
nehmen. 


) Matth, 26, 39. ») Luc, 18, 32. 


5 — 


Unier Evangelift erzählt nun weiter, daß als das Feft 
ber Zauberhütten nahe war, feine Brüder ihm zus 
redeten, dort hinzugehen. 

Was fie Damit meinten wenn fie fagten: made dich auf 
von bannen, auf daß auch deine Jünger die Werfe 
fehen, die du thuſt; niemand thut etwas im Verbor— 
genen und will doch frei offenbar fein; thuft du 
folhes, fo offenbare dich vor der Welt: fo giebt ung 
der Evangeliſt, nachdem er diefe ihre Worte vorgetragen, die 
Nachricht, daß auch feine Brüder nicht an ihn geglaubt hätten. 

Eben diefe Nachricht m. g. 5. muß für und mandes auf- 
fallende haben, und wir Fönnen nicht anders fagen, ald daß dies 
ganz beſonders muß ein Schmerz für unfern Herrn geweſen 
fein, daß Diejenigen welche ihm natürlicher Weife fo nahe waren, 
geiftiger Weife fo fern von ihm ſtanden, ohnerachtet fie vor allen 
andern Gelegenheit hatten Zeugen feines Lebens und feines 
Wirkens zu fein, und alfo auch ihnen die Herrlichfeit des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater*) ganz vorzüglih in bie 
Augen hätte leuchten müfjen, wenn fie ſahen, wie daſſelbe was 
in den großen und bewegten Augenbliffen feines Lebens und in 
bem weiten Gebiet feines Berufes fo herrlich Hervortrat, fih auch 
in den Eleinern und engern Kreifen der Gemeinfchaft und in ben 
mehr ftillen Augenbliffen feines Lebens nicht verläugnete, 

Wie aber der Herr anderwärts fagt: ein Prophet gilt 
nirgends weniger als in feinem Baterlande**); wie 
wir es fehen aus anbern Erzählungen in der Stadt wo er ers 
zogen war, daß die Leute fich wunderten, woher doch jenem biefe 
befondre Weisheit komme, deſſen ganze Familie fie von langer 
Zeit her Tannten, und nie etwas befonder8 ausgezeichnetes an 
ihr wahrgenommen hatten ***): fo befchränft fich dies auch auf 


*) Joh. 1, 14. ) Matth. 13, 57. Joh. 4, 44. 
”*) Matth. 13, 54-57, | 
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den engften Kreis feiner Verwandten, daß auch feine Brüder 
nicht an ihn glaubten. 

cAllerdings muß das dem Erlöfer eine heſonders fehmerzliche 
Empfindung geweſen fein, und wir bürfen e8 wohl rechnen zu 
dem Theil feines Leidens, der fich durch fein ganzes Leben Hinz 
dürchzog. Wie aber dev Erlöfer, fo follen gewiß auch wir darüber 
milde yurtheilen, und wicht glauben, daß der Unglaube feiner 
Brüder und Verwandten eben deswegen weil fie ihm Außerlich 
jo nahe fanden auch ein tiefered inneres Verderben habe fein 
müflen, al8 der Unglaube andrer. Denn wir wiſſen es ja, wie 
viel weniger hiebei auf äußere Umſtände ankommt, ald auf den 
innern Grund des Herzens, und wie wenn wir darauf fehen 
wir es müffen natürlich finden, was der Erlöfer nicht anklagend, 
wenn auch nicht ausprüfftich entſchuldigend, über dieſes Verhält- 
niß ſagt. Denn der Menfch ift immer am wenigften geneigt in 
denen etwas großes anzuerkennen, denen er in den Außern Ver 
hältniffen des Lebens fo nahe ſteht. Worin hat das feinen 
Grund? In nichts anderm ald in dem Hochmuth des menſch⸗ 
lihen Herzens, der fo fehr eine Quelle und eine fo natürliche 
Wurzel jenes Uebels ift. Denn wenn wir einem nicht abfprechen 
können daß er fich fehr vor uns auszeichnet, daß ihm eine ftär« 
fere Kraft des Willens, ein hellerer Blikk des Geiftes, eine größere 
Gewalt über menfchlihe Gemüther zu Theil geworden ift als 
wir befigen: fo find wir eben geneigt den Grund davon in äu« 
gern Verhaͤltniſſen zu fuchen, und zu unferer eigenen Entſchuldi⸗ 
gung und Rechtfertigung zu fagen, Died ober jenes fei ihm vor« 
züglih zu flatten gefommen, uns aber Habe es gefehlt. Können 
wir Das nicht, fondern müffen ung geftehen, dieſelben Gelegenheis 
ten die er gefunden und benuzt hat find auch ung gegeben wor- 
den, auch ihm find Feine andre Hülfsmittel zu Theil geworten 
al8 die welche in der menfchlichen Gemeinfchaft allen zu Gebote 
ftehen: fo find wir doch nicht geneigt Das gute und große in - 
andern zu erfennen und ‚gehörig zu würbigen, weil wir am 
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wenigſten die Kraft des Geiſtes und beſonders die Kraft des 
Willens über die Gemüther der Menſchen anzuerkennen wiſſen. 
Ob die Brüder des Herrn ſpaͤter von ihrem Unglauben an 
ihn find erföft worden, ob er durch fein Leiden und feinen Tob 
auch ihre Herzen gewonnen Bat, das wiſſen wir nicht gewiß, 
haben aber Urſache uns deſſen zu getröften, weit in der Folge 
in bes Gefchichte der Apoſtel auch folche vorkommen unter ‚den 
Belermern feines Ramens, die feine Brüder genannt werben. 
Was fie aber hier wollen, indem fie ihn antreiben auf das 


Feſt zu gehen: fo ſcheint dies fich fo zu verhalten: Sie fagten, 


er wolle offenbar fein, weil er ja lehrte, weil er fich mit 
feiner Lehre den gewöhnlichen Meinungen oft flarf und nadıe 
drüfftich entgegenftellte. Nun aber, fagten fie, thue er was er thue 
im Berborgenen, weil er eine lange Zeit hindurch Galilaͤa 
zum Schauplaz ſeiner Wirkſamkeit gemacht habe, und ſie meinten, 
die Wunder welche er daſelbſt thue kaͤmen doch nicht vor die 
Ohren derer die darüber entſcheiden müßten wie das Volk ihn 
anzufehen habe, ob für den Fange erwarteten göttlichen Befandten 
oder nur für einen gewöhnlichen menfchlichen Lehrer. Und darum 
reden fie ihm zu, wenn er wollte offenbar werden, fo 
follte er fich nicht verbergen, fondern auf das Feft 
gehen, wo er Gelegenheit hätte feine Werfe zu zeigen, und wo 
zugleich alle feine Jünger und Anhänger zufammenftrömen wuͤr⸗ 
den, um feine Werfe zu fehen; und wenn fo das ganze Volk 
feine Aufmerkfamfeit auf diefelben ‚lenkte und Zeuge davon wäre, 
fo würbe er offenbar fein. N 

Albler m. 9. F. das hätten fie eben fo gut fagen fönnen, 
wenn fie an ihn glaubten — denn es war ja nichts an⸗ 
deres als eine gewöhnliche menfchliche Art und Weife die Dinge 
anzufehen, daß wenn er Glauben forderte an fich felbft, wie in 
jener Rede die er in der Schule zu Kapernaum an das verſam⸗ 
melte Volt hielt, und bie und der Evangelift in dem vorigen 
Kapitel erzählt hat, daß er dann auch die Menſchen fo viel als 
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möglich in den Stand ſezen mußte an ihn zu glauben, und alle. 
feine ausgezeichneten göttlichen Werke fo offenbar thun als mög- 
lid — das hätte, fage ich, eben fo gut ihre Rede fein können, 
wenn fie an ihn glaubten, als fie es jegt in dem Zuflande bes 
Unglaubens fagen Tonnten. 

Aber wie bringt doch der Evangdift die in Verbindung 
mit item Unglauben? & zählt uns aber num bei dieſer 
©elegenheit ihren Unglauben, damit wir ihre Rebe nicht an⸗ 
ders deuten möchten, als fie diefelbe gemeint haben. Wir dürfen 
fie aber nicht anfehen ald hervorgegangen aus einer feindfeligen 
Bewegung ihres Innern gegen ihn; denn fie muntern ihn nur 
auf des Heftes wegen nach Judäa zu gehen. Zu andern Zeiten 
finden wir freilih, daß fie fuchen ihn zu entfernen, wenn, fi) 
aus dem Bolfe viele um ihn herumdrängten, und ‚zwar im 
fohen Gegenden die ihrem eigenen Wohnfize und ihrem eigenen 
Lebendfreife nicht fern gelegen waren; hier aber lag etwas 
feindfelige8 gar nicht zum Grunde. Mit ihrem Unglauben aber 
fann dieſe Rede der Brüder des Erlöfers fo zufammenhangen, 
daß fie die Sache endlich einmal wollten zu einer 
lauten und öffentlichen Entfheidung zu bringen 
ſuchen. Hätte dann das ganze Bolf den Herren anerkannt, weil 
er feine Werke offenbar gethan, und mit feiner Lehre auch immer 
mehr offen herausgetreten wäre und immer tiefer in die Gemuͤ⸗ 
ther der Menjchen eingedrungen: dann würden fie fih aud 
nicht gefcheut Haben ihn anzuerkennen. Sie wollten nur eine 
recht laute und entfcheivende Stimme über- ihn hervorrufen, um 
jelbft in fih und in Beziehung auf ihr ganzes Verhältniß zu 
ihm aus dem Unglauben herauszufommen. 

Und das m. g. F. ift die milde Art, wie wir den Un— 
‚glauben der meiften Menſchen, die allerdings von 
dem Erlöfer wiffen, anzufehen haben; nicht, wie man 
gewöhnlich dazu geneigt ift, als einen entſchiedenen Haß und 
Miderwillen gegen den Herrn, fondern als Unwiſſenheit, die ihren 
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Grund eben darin hat worin der. Unglaube jener Einwohner von 
Rozaretli, wo der Herr erzogen war, gegründet war. Denn daß 
er auf der einen Seite, indem fie bemerkten er fei Joſephs 
Sohn, ihnen gleich das Wort vorhielt, daß kein Prophet 
angenehm ſei in ſeinem Vaterlande, auf der andern 
Seite aber doch für nichts geringeres wollte genommen fein, als 
wofür er fich immer ausgab, für den eingebomen Sohn bes 
Höchtten, das kann in nichts anderm feinen Grund gehabt haben, 
al8 in der Ungewißheit die er in ihnen bemerkte in Beziehung 
auf feine hohe Würde und feinen heiligen Beruf. Diefe Unge⸗ 
wißheit it immer in dem Unglauben; aber wir dürfen fie Doch 
nicht fchlimmer deuten, als fie wirklich ift: nicht als ob durch 
diefe Ungewißheit koͤnnte das menfchlihe Herz zum Glauben 
fommen; auch nicht als ob die Dauer derfelben ung berechtigen 
dürfte zu einem Urtheil über die Art und Weife der göttlichen 
Führungen; denn wenn fie bei dem einen länger dauert und bei 
dem andern nur eine furze Zeit, fo können wir dem nicht nadh- 
forfchen, da wir uns nicht herausnehmen dürfen die Wege Gots 
tes in dieſer Beziehung wiffen zu wollen. Sondern uns fei es 
genug das Verderben des menfchlichen Herzens zu begreifen, und 
dann dem zu banken, von welchem alle gute Gaben 
fommen*, wenn wir fehen wie ſchon viele unter unfern 
Brüdern zu dem lebendigen Glauben an den Erlöfer der Welt 
gefommen find, aber auch was diejenigen betrifft welche dieſen 
einfachen Weg immer noch nicht zu finden vermögen, das als 
unfre erfte Pflicht anzuerfennen, daß wir, alles thun was in 
unfern Kräften flieht, um fie für das Heil, welches auch ihnen 
zugevacht iſt, zu gewinnen, 
Der Erlöfer, indem er von dieſem Unglauben feiner Brüder 
weiß, will e8 ihnen nun leicht machen und fagt zu ihnen, es 
wäre ein Unterfchied zwifchen ihm und ihnen; ihre Zeit fei 
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allewege, die feinige aber fei no nicht Bier; die 
Belt könne fie nicht Haffen, ihn aber haſſe fie des, 
halb, weil er von ihr zeuge, daß ihre Werke böſe 
find; fo lange fie alfo an feinem Zeugniß fein Theil 
nähmen, würde fie der Haß der Belt nicht treffen 
koͤnnen; er gebe noch nicht Hinauf anf das Heft, weil 
feine Zeit noch nicht erfüllt fei, weil die rechte Gelegen- 
heit, wenn ex fie dermalen gebraudyen wolle, noch nicht da fei. 

Was er nun damit gemeint hat, daß feine Zeit noch 
nicht erfüllt fei, Das ift etwas ganz natürliches. Der Evan- 
gelift fagt nämlich, fpäterhin wäre der Exlöfer auch auf das Feft 
gegangen, aber nicht offenbar fondern insgeheim. Er 
fagt alfo dies, daß feine Zeit noch nicht erfüllt fei, aus feinem 
andern Grunde, als weil ee wußte daß die Einwohner von Je⸗ 
sufalem, und befonvers diejenigen welche an der Spite des Volks 
flanden und die Angelegenheiten vefielben Ieiteten, ihm nach dem 
Leben trachteten; fo wollte er nicht unter dem großen Gedränge 
welches den Weg erfüllte, und mit einem großen Aufjehen und 
gleihfam Im voraus ſchon angefündigt nad Jerufalem kommen; 
alfo aus demfelben Grunde aus welchem er nicht wollte in Ju⸗ 
daͤa umberziehen. Als der große Haufen des Volfs, der fich zu 
der Zeit der hohen Feſte in der Hauptſtadt des Landes verfam- 
melte, feinen Weg ſchon angetreten hatte, da ging er in der 
Stile Hinauf, um fo unbemerkt zu erfcheinen, und damit im 
voraus Feine Anftalten in Beziehung auf ihn getroffen werben 
fönnten. So ift e8 wieber diefelbe Liebe gegen die Menfchen, die 
ihn trieb die Menfchen von der Sünde, in welche fie Gefahr 
liefen fich zu verflechten, zurückzuhalten und jede Gelegenheit zu 
benuzen die ihm dies Leicht machen: Fonnte, aber freilich nur fo 
weit als ed mit feiner Pflicht und feinem Beruf fich vereini- 
gen ließ. 

Und fo lange e8 noch ähnliche Verhältniffe unter den Men- 
ſchen giebt, fo Fönnen wir nicht anders als biefe menfchenfreund- 
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fie Weisheit des Erlöferd nachahmen. Durch Heftigen Troz und 
ſtarren Eigenwillen gegen diejenigen welche ſich als Feinde des 
einen oder des andern barftellen, weil fie enigegengejezte Anfich- 
tm und Handlımgsweifen haben, verleitet man fie gar leicht zum 
böfen, und ladet dadurch gewiß einen nicht geringen Theil der 
Schuld auf fih, die darin befteht, daß fie gehinvert find das 
gute und rechte überall zu erfennen und zu thun. Umfaſſen 
wir fie aber mit der Liebe die das Kennzeichen aller wahren 
Sünger des Herrn ift, und fehen auch fie an ald Glieder an 
dem Leibe des GErlöferd: fo werden wir auch alles thun was 
wir vermögen, um ihnen das Auge des Geiſtes zu öffnen, und 
ihrer Schwachheit dadurch zu ſchonen, daß wir fie nicht zum 
böfen reizen, ſondern durch jenes fanfte und die heftigen Bewe— 
gungen der Seele zügelnde Betragen fie davon abziehen daß fie 
nicht Das Unrecht thun. 

Weiter nun erzählt der Evangelift, was der Ankunft des 
Herm in Jerufalem voranging, nämlih daß die Juden unter 
einander gefragt hätten und geforfht, wo er denn 
bliebe, und daß auch unter dem großen Haufen ein 
Gerede von Ihm entftanden wäre, indem etliche ges 
fagt hätten, er fei fromm, andre aber, er verführe 
pas Volk, alle jedoch fo daß Feiner frei heraus von 
ibm geredet hätte um der Furcht willen vor den 
Juden. 

DO m. g. F. welch ein Bild iſt das von der Schwäche und 
Gebrechlichkeit des menschlichen Weſens, wie es fich noch immer 
darſtellt wo um etwas wichtiged und bebeutendes geftritten 
wird, aber fo daß die welche die Macht in Händen haben fi 
ihon erklärt haben für das eine oder das andre. Unter Juden 
versteht der Evangelift Hier, wie es auch gewöhnlich der Fall ift 
in feinem vangelio, diejenigen welche in der Hauptſtadt des 
Landes ein großes Anfehen hatten, indem fie als Xeiter und 
Führer des Volks in feinen geiftigen Angelegenheiten an ber 
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Spize defjelben fanden, die Hohenpriefter alfo und Schriftgelehr- 
ten und die ihnen fonft noch anhingen. Das Volk war dann 
bei folchen Gelegenheiten die aus allen Gegenden des Landes 
zufammengeflogne Menge, um das hohe Feſt zu feiern. Unter 
diefen waren denn die verfchievenften Anfichten und Urtheile über 
den Erlöfer. Die einen fagten, er fei fromm; die andern - 
laͤugneten dies und behaupteten, er verführe das Volk. 

Aber alle, die fo und anders über ihn urtheilten, Hatten 
doch von feinen Wundern gehört und waren zum Theil Zeugen 
derfelben geweſen; allein indem fie fo verfchieden von ihm urs 
theilten, fo beurtheilten fie ihn nicht nach feinen Wunbern, fon 
dern nach der Art wie fich fein ganzes Leben ihnen darftellte, 
Die einen fagten, er fei fromm, weil fie wußten daß. er in 
feinen Reden die Menſchen zu nichts anderm als zum treuen 
Gehorfan gegen den göttlichen Willen auffordert. Die andern 
fagten, er verführe das Volk, deswegen weil er fich ver 
herrfchenden Lehre, in welcher die Gebote des Herrn durch tau⸗ 
fend Menfchenfagungen getrübt und verunftaltet waren, fo viel 
als möglich entgegenfezte, und fie glaubten daß er unter dem 
Bolfe Unruhen erregen wollte, indem er fie aus dem gewöhn⸗ 
lichen Gange des Lebens, aus der gewöhnlichen Geftalt ihrer 
Verhältniffe und aus dem Gehorfam gegen das hergebrachie und 
alte zu einer neuen Art des Lebens und zu einer neuen Stufe 
des Glaubens und der Gottesverehrung, worin aber fein gött- 
licher Grund fei, zu führen fuche Das war der Streit der zu 
den Zeiten des Erlöfers über fein Merk unter den Menfchen - 
ftattfand. 

Und fo fehen wir m. g. F. es geht noch immer ſo, daß die 
welche die goͤttliche Wahrheit verkündigen von andern verkannt 
werden deswegen weil fie Nebenabſichten haben, die oft da ent⸗ 
ftehen, wo über böfes und gutes, über wichtige und gering» 
fügiges im menſchlichen Leben geftritten wird. Aber das ift 
natürlich und lann nicht anders fein; leicht wird bei einer folchen 
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Sayegung das Urtheil der Menfchen auf eine gewaltfame Weife 
von der Hauptfache abgelenft auf Nebenſachen. Die da urtheilten 
Jeſus fei fromm, die bleiben bei der Hauptſache ftehen; vie 


| abee fagten er verführe das Volk, die ließen ſich von Dem 
irechten Wege ablenken durch Nebenfachen und durch äußere Ver— 
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hältniffe. Das ift nicht felten die Art wie die Menfchen in ihrem 
Innern beftimmt werden, und unter ſolchen Umftänden ift nichts 
zu thun al8 daß man fuche die Menfchen von den Nebenabfich- 
ten abzulenfen auf die Hauptfache. 

Aber die übelfte Schwachheit iſt die, was der Apoſtel zulezt 
fagt: So fprachen fie von ihm, aber es wor nur ein Ge— 
murmel, frei von ihm zu reden aber wagte niemand 
aus Furcht vor den Juden. 

Mer m. g. F. wer handelte nun wohl eigen in Bezie- 
hung auf diejenigen welche die Gewalt hatten unter dem füdis 
ſchen Volk, der Herr, der auf alle Weife ſuchte ihnen Feine Vers 
anlafjung zum böfen zu geben, und fie fo zu bewahren vor ver 
Sünde welche fie in Begriff waren zu thun, aber auf der andern 
Seite auch fiteng und grade mit der Wahrheit gegen fie heraus- 
trat; oder diejenigen, welche felbft noch nicht wiffend was ſie 
thun follten, und felbft unter einander verfchieden urtheilend über 
das Werf und den Sinn des Erlöfers, dennoch, weil auch fie 
nicht anders als durch einen gegenfeltigen Austaufch der Gedan- 
fen hätten zur Wahrheit kommen Eönnen, fich fuchten herauszus 
winden aus der Verpflichtung nach einem feſten und beflimmten 
Urtheil zu ftreben aus Furcht vor den Juden? 

Wenn der Apoftel darüber Hagt im Anfange feines Briefes 
an die Römer, daß die Menfchen fo fange Zeit hindurch bie 
Wahrheit aufgehalten Haben in Ungerechtigkeit *): fo ift gewiß 
äne eben fo große und noch öfter fich wiederholende Klage die, 
daß die Wahrheit fo oft aufgehalten wird durch Furcht, daß 
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wir Durch Furcht außer Stand geſezt werben freie und treue 
Diener der Wahrheit zu ſein, da dieſe doch ein gemeinſames Gut 
iſt, welches Gott allen denen anvertraut hat denen er eine leben⸗ 
dige vernuͤnftige Seele gegeben, und die wir doch wiſſen daß 
wir den Menſchen keinen beſſern Dienſt leiſten kͤnnen als wenn 
wir fie einen Schritt näher fördern der Wahrheit, und daß es 
fein heiligered Band giebt, wodurch die Menfchen zufammenges 
halten werden, als die Einheit der Vernunft, die über wahres 
und falfches, über gutes und böfes urtheilt, aber in uns allen 
das ift wodurch wir vermögen aus den Werfen den Schöpfer 
zu erfennen und fo zur Erfenntniß feines Sohnes und der götts 
lichen Offenbarung” in ihm hinübergeförbert zu werben. Diefes 
Vermögen des reinen Haren wahren Urtheils, wenn wir das den 
Menfchen zu erhalten zu verbefiern zu ftärfen im Stande find, 
fo ift das der größte Dienft den wir ihnen leiften können. Aber 
ohne ein eigenes freied KHeraudtreten mit der Wahrheit, ohne 
einen wahren und treuen Dienft der Wahrheit ift das nicht mögs 
fih. So lange wir noch von Furcht und Knechtichaft gehalten 
werben, fönnen wir durch die Wahrheit nicht frei gemacht wers 
den. Eind wir num felbft durch die Wahrheit nicht frei, fo können 
wir auch Fein freies Zeugniß von ihr ablegen. Und das m. g. F, 
ift die herrliche Srucht davon, wie ber Herr ſelbſt fagt, Daß wen 
der Sohn des Menſchen frei macht, der fei vecht frei*). Wie 
will der alfo fih rühmen frei zu. fein, wie Hoch auch feine Mei- 
nung von.dem Erlöfer fei, der noch von Furcht gehalten wird! 
wie will er ſich ver Freiheit rühmen, wenn er richt die Wahrheit 
hat vie da iſt in dem Sleifch gewordenen Worte. Das ift alfo 
das Zeugniß gegen den Exlöfer, wenn wir uns von ihm noch 
nicht haben frei machen Iafien. Und gewiß war das die größte 
Verſchuldung des Volks zu der Zeit des Herrn, daß fie fo aus 
Furcht nicht wagten frei heraus von ihm zu reden. Denn hätten 
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fie den Glauben, wie er vieleicht als ſchwacher Funke in ihnen 
war, frei heraus geredet: fo würden fie die Öberften, die doch oft 
felbft in Ungewißheit und in Bewegung waren, abgehalten haben 
von dem Werfe welches fie nachher vollbrachten; fo aber nahmen 
fie Theil daran, und verdienten den Vorwurf den ihnen die 
Apoftel machen, daß fie den Fürften des Lebens gefreuzigt *), 
deswegen weil fie Knechte waren aus Furcht und unterthänig 
waren wenfchlicher Verfehrtheit. 

So möge der ‚Herr fein Werf in den Seelen der Menſchen 
immer mehr dahin führen’ daß er fie frei mache von der Knecht⸗ 
(haft ver Sucht, daß er fie frei madje als ſolche welche Diener 
veffen find den der Höchfte frei gemacht Hat vom Tode. Eo 
werden wir e8 immer mehr fühlen, daß der Herr uns allen ven 
größten Dienſt geleiftet Hat, und wir werben ihm fein zum Preis 
und Ruhm in der vechten Freiheit der Kinder Gottes! — Amen. 
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Am Sonntage Invocavit 1825. 


Tert, Joh. 7, 14—24, 

Aber mitten im Feft ging Jeſus hinauf in den Tem⸗ 
pel und lehrete. Und die Juden verwunderten fich und 
fprachen: wie kann diefer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernet hat? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: 
Meine Lehre ift nicht mein, fondern deß, der mich gefandt 
hat; fo jemand will dep Willen thun, der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Gott fei oder ob ich von 
mir felbft rede. Wer von ihm felbft redet, der fuchet 
feine eigene Ehre; wer aber ſuchet die Ehre deß, der ihn 
gefandt Hat, der ift wahrhaftig und ift Feine Ungerechtig- 
keit an ihm. Hat euch nicht Moſes das Gefez gegeben? 
und niemand unter euch thut das Gefez Warum fuchet 
ihr mich zu tödten? Das Volk antwortete und ſprach: 
Du haft den Teufel, wer fucht dich zu tödten! Jeſus 
antwortete und ſprach: in einiges Werk habe ich ges 
than und es wundert euch alle. Moſes hat euch darum 
gegeben die Beichneidung (nicht daß fie von Moſes 
fommt fondern von den Vätern), noch befchneivet ihr ven 
Menichen am Sabbath. So ein Menfch die Befchneidung 
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annimmt am Sabbath, auf daß nicht das Geſez Moſes 
gebrochen werde: zürnet ihr dem ‚über mich, daß ich 
den ganzen Menjchen habe am Sabbath gefund gemacht? 
Richtet nicht nach dem Anſehen, ſondern richtet ein rech⸗ 
tes Gericht. 


M a. F. Wir treten jezt in Diejenige Zeit des chriftlichen 
Jahres, die ganz befonders der Betrachtung der Leiden unfers 
Heren gewidmet ift. Wein wir nun demohnerachtet in Diefer Zeit 
fortfahren in der angefangenen Erklärung unjerd Evangeliums: 
io fann das deshalb fehr wohl angehen ohne dieſer allgemeinen 
hriftlichen Sitte Eintrag zu thun, weil fich mehr oder weniger 
alles jn dem Leben unjerd Herrn auf fein Leiden bezieht; und 
das gilt denn auch von dem Abſchnitt den wir jezt mit einander 
geleſen haben. 

Der Evangelift hatte uns am Anfange dieſee Rapitele ge⸗ 
ſagt, Jeſus habe nicht. mehr wollen. in Judäa wan— 
deln in der Nähe,von Jerufalem, darum daß fie ihm 
nad dem Leben trachteten, und er habe fich deshalb. 
in Galiläa aufgehalten. Nun aber die Zeit des 
Beftes gefommen and unter dem Volke ein großes 
Fragen nach ihm. war, ging er demohnerachtet auf 
das Feft hinauf nad: Serufalem.. Was ihm aber dort. be⸗ 
gegnete und auch fer, die Reden welche gehalten wurden. zwi⸗ 
fhen ihm und ihnen am Anfange feines. Aufenthaltes. daſelbſt, 
das alles führt uns .mehr oder weniger darauf zuruͤkk, wie. feine 
nachmaligen Leiden und. fein Zod eine Folge waren ber Sünde; 
und wie er während feines Lebens nichts verfäumt hat darauf 
die Aufmerkfamfeit der Menfehen zu richten und fie in die Tiefen 
ihres Herzens einzuführen, .auf daß er unjhubig 'wäre.an der 
Suͤnde die ſie an ihm begingen. | — 

So iſt gleich das Erſte. Als er am gefte Hinaufging 
in den Tempel um zu lehren, fo fagten die Juden unter 

Hom. üb. Ev. Joh. II. 
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einander: wie kann diefer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernt hat? 

Wenn unfer Evangelifi vie Juden fagt, fo verfteht er 
darunter nicht fowol das Volk überhaupt, denn wir fehen aud) 
in den verlefenen Worten, wie er beide von einander unterfcheis 
det, indem er einmalvon den Juden fpricht und dann wieder von 
dem Volke. Wenn er aber fagt die Juden, fo verfteht er 
darunter vorzüglich Die Oberſten des Volks und diejenigen welche 
ihnen zunächft anhingen und in einem unmittelbaren Verhältniffe 
mit ihnen ſtanden. Diefe nun wunderten fich, wie Doch dieſer 
pie Schrift fenne, da er fie nicht gelernt habe. 

Die Verwunderung m. g. F. die war der Anfang und dem 
Anfcheine nach ein noch ziemlich unfchuldiger Anfang; aber fie 
kam nicht aus einem reinen Herzen, und darum artete fie je 
länger je mehr aus in eine Eiferfucht derer denen die Obhut 
über die Schrift, über das Erhalten der Erkenntniß derfelben 
auf eine ausgezeichnete Weife anvertraut war, gegen den Herrn, 
der die Schrift lehrte, ohmerachtet fie fagten Daß er fie nicht 
gelernt habe. 

Das m. g. F. ift num buchftäblich genommen gewiß falfch 
geroefen. Denn vom Anfang des Lebens unſers Herrn an erzählt 
uns: die Gefchichte, daß er zugenommen babe an Weis- 
heit*), das Heißt alfo daß er gelernt habe, daß es in feiner 
Seele zugegangen fei in dieſer Beziehung wie in jeder menſch⸗ 
Uchen Seele, und allmählig Erkenntniß und Bewußtſein ver Wahrs 
heit fich mehr in feiner Seele entwiffelt Habe; und das heißt 
lernen. Wenn fie aber fagen, er habe die Schrift nidt 
gelernt: fo meinen fe dies, daß ed nun damals befondere Ans 
ftalten gab, wo die Erkenntniß der Schrift fortgepflanzt wurde, 
und da wußte man, weil es nur eine befchränfte Anzahl Des 
Volks war die fich derfelben widmete, wer bie Lehrer waren und 
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ner die Schüler. Im einer ſolchen Schule hat num der Herr 
nicht gelernt, und baher wunderten fie fich woher er die Kenhmiß 
der Schrift habe. Diefe Verwunderung gedieh aber bald vahin 
daß fie fürchteten, wie der Evangeliſt fpäter erzählt, daß wenn 
alles Volk fortführe Chriſto anzuhangen*), und immer mehr vie 
Bewunderung wüchfe gegen die Weisheit feiner Lehre und das 
Gefühl von der Marheit derfelben, fo würde ihr eigenes Anfehen 
finfen; und das war der erfte Kelm von dem Haß ven fie gegen 
den Erlöfer hegten, und was nun in feine Verfolgung und in 
feine ungerechte Anklage auslief. 

Die Schrift m. g. F. war auch damals ſchon etwas nicht 
von ſelbſt verftändliches; die Sprache des Volfs hatte fich fchon 
bedeurend geändert von jener Zeit her, in welcher die Heiliger 
Bücher gefchrieben waren; vie Befchichten worauf fie fich bijo- 
gen waren feinesweges mehr allgemein befannt. So konnte alfo 
die Schrift ihren Zwekk nicht‘ erreichen, weshalb Gott fle gegeben 
hatte, wenn es nicht Anftalten gab in welchen die Schrift gelchrt 
und gelernt wurde. 

Noch viel mehr ing. F. iſt dies unter uns der Fall. Denn 
unfre Heiligen Bücher find gefchrieben in einer Sprache die uns 
und allen chriftlichen Wölferk fremd iſt — denn fie lebt nicht 
mehr ſondern iſt ausgeſtotben — und darum kann e8 nicht an- 
vers fein, es müß Anſtalten geben in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wird. Aber wir wiffen auch, daß der Geift Gottes 
ein freimaltendes Weſen tft und feine Gaben vertheilt ohne fich 
an menfchliche Anftalten, und wären fie auch mitten in der chrift- 
lichen Kirche wie diefe entflanden, zu binden und einzujchränfen. 
und wohl und Daß unter uns die Meinung nicht fo feft fteht, 
daß um die Schrift zu wiffen fie gerade in dieſen beftimmten An- 
falten müfte gelernt fein. Denn was war damals vie traurige 
Folge davon? daß beinahe der größte Theil des Volks in Un⸗ 
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wiſſenheit blieb, und von der großen göttlichen Wohlthat, die ih⸗ 
nen zu Theil werden fonnte und follte in dem Lichte welches in 
den heiligen Schriften, die man damals mehr als ie zu erforjchen 
fuchte, auf den hinwies der da fommen follte, nichts genoß, ſon⸗ 
dern nur befdränft wurde auf die leere Beobachtung des Buche 
ftaben in dem Gef. Ja in jedem Falle wo e8 nöthig war zu 
wiffen was das Gefez geböte oder verböte, da nahmen fie ihre 
Zuflucht zu denen welche die Schrift gelernt hatten, und dieſe 
ftanden alfo, ftatt die Wahrheit zu verbreiten und Diener derſel⸗ 
ben zu fein, fo zwifchen dem Volfe und der gemeinfamen Quelle 
der Wahrheit, daß dieſe nicht anders als durch fie jenen gereicht 
wurde. Wie nun auf der einen Seite dadurch das äußere An- 
fehen aber deswegen auch der innere Hochmuth derer wuchs, bie 
fo aus dem Volke herausgehoben über der Schrift fanden und 
wie der Herr fagt die Schlüffel des Himmelreichs hatten und 
auf dem Stuhle Mofes faßen: jo wurde nun dadurch auf der 
andern Seite die Entfernung zwifchen diefen und dem Bolfe eben 
in demſelben Maaße immer größer, und dieſes verfanf immer ties 
fer in Unmifienheit, fo daß ihnen der Schaz der göttlichen Offen- 
barungen unzugänglich war. 

Das ift denn auch leider in der chriſllichen Kirche lange ge⸗ 
nug geſchehen; aber Gott hat ung geholfen aus dieſer Aehnlich⸗ 
feit mit jenen Zeiten; und wenn wir gleich wiſſen, daß es noth⸗ 
weniger Weife, fol die Schrift allen geöffnet werben, Anftalten 
‚geben muß, auf daß fie gelernt werde; wenn wir gleich Dies nie⸗ 
mals und nirgends in Abrebe ftellen, daß eine mannigfaltige Fülle 
menjchlicher Kenntniffe und Wiffenfchaften dazu gehört: fo iſt Doc, 
auf daß die Gefahr der Unwiſſenheit und der Verdunkelung auf 
der einen Seite und des Hochmuths und der Anmaßung auf der 
andern Seite abgewendet. werde, in unſrer evangelifchen Kirche 
das Beftreben darauf gerichtet daß fo viel als irgend möglich iſt 
die Schrift allen geöffnet werde, und was aus den Forfchungen 
De dazu gehören zu ihrer Befeligung nöthig ift, immer mehr zur 
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Erkenntniß aller Ehriften fommen fünne und ihnen allen darge 
boten werde. Wenn wir nur an dem Worte halten, welches der 
Herr gefagt hat, Ihr follt euch nicht IaffenMeifter nen- 
nen, fondern Einer ift euer Meifter, Ehriftus, und 
ihr unter einander fein alle Brüder*): fo werden wir 
auch frei bleiben von einer folchen Spaltung Innerhalb der Ges 
meine des Herm, die vorzüglich Eins fein fol und worin Die 
Gleichheit das herrſchende Gefühl aller fein fol; und dann wird 
auch immer mehr von und und aus ums entfernt werden dasje- 
nige was eben in jener Zeit in den Tagen des Herrn die erfte 
Veranlafjung wurde zu der Suͤnde, welche ſich die Vorſteher des 
Bolfes gegen ihn zu Schulden »fommen ließen. 

Was fagt nun der Herr zu dieſer Verwunderung, woher er 
denn wol die Schrift wifle, da er fie doch nicht gelernt Habe? 
Er fagt: meine Lehre ift nicht mein, fondern deß der 
mich gefandt hat. 

Naͤmlich wenn nun das fich nicht laͤugnen ließ, daß er die 
Schrift nicht ‘gelernt hatte da wo ſte eben gewöhnlich gelehrt 
wurde: fo fragt fih, woher er dem das Verſtändniß derſelben 
hatte? Und da bleibt nur zweierlei übrig, entweder er hatte es 
aus fich ſelbſt, oder es war eine göttliche Gabe. Nun fagt er, 
er habe es micht aus fich felbft; meine Lehre, fagt ex, iſt 
nicht mein, fondern deß der mich gefandt hat. 

Wenn wir dies nun aber genau nehmen: wie fonnte denn 
der in weldyem die Fülle der Gottheit wohnte**) und 
der das Ebenbild der göttlihen Weisheit wart*#) 
wie fonnte der fagen, feine Lehre fei nicht fein, fondern deß der 
ihn gefandt Hat? 

Wir müflen nur immer bevenfen m. g. $., daß der Her 
u den Menfchen doch nicht anders reden konnte als eben wie fie 
ifn zu verfiehen im Stande waren nach den Beziehungen in 
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welche ſie ſich zu ihm geſezt hatten. Er ſtand ihnen nun gegen⸗ 
über in feiner Menfchheit; und wenn fie fagten, wie weiß dies 
fer Menſch die Schrift, da er fie doch nicht gelernt 
hat: fo konnte er darauf auch nicht anders antworten. Aber 
keinesweges hat er jemals das andre geläugnet, fondern eben fo 
oft und deuilich gefagt, ich und der Bater find Eing*); 
und nur indem wir dies beides zufammennehmen, können wir das 
was er bier fagt richtig verftehen. Wenn er alfo jagt, meine 
Lehre ift nicht mein, fondern deß der mich gefandt 
Hat: fo meint er eigentlih: Wenn ihr mich betrachtet wie ich 
euch gegenüberftehe, ald Menfch, und nach der eigentlichen Quelle 
meiner Erfenntniß fragt: fo muß id) euch fagen, daß ich bie 
Schrift eben fo wenig von einem andern gelernt als ich die Er: 
fenntniß berfelben menfchlicher Weife felbft gefunden habe, ſondern 
fie ift eine Gabe deffen der mich gefandt hat,. aber nicht auf die: 
felbe Weife gefandt wie alle frühern Werkzeuge und Diener Gots 
tes, fondern fo daß ich felbft das fleifchgewordene Wort, daß die 
göttliche Weisheit und Erfenntnig mein Eigenthum ift, weil ich 
Eins bin mit dem Vater. 

Können wir m. g. F. auch von diefen Worten eine Anwen⸗ 
dung finden auf uns felbft? Allerdings, denn auch wir koͤnnen 
einen Unterfchied machen zwifchen dem was in unfrer Seele auf 
der einen Seite von andern hergeholt wird, auf der andern Seite 
vor ſelbſt und aus ihrer eigenen Kraft ſich entwiffelt, und zwi⸗ 
jhen alle dem was in berfelben die Gabe des göttlichen Geiſtes 
iſt, der in der chriftlichen Kirche waltet. So nun einer fein ans 
deres Verſtaͤndniß der Schrift hat, als was er von andern ges 
lernt hat: der ift gewiß der geringfte, fo wie auch der Herr nicht 
hätte fönnen Erlöſer der Welt fein, wenn er fein Verftänpniß ber 
Schrift nur gehabt hätte von Menfchen oder menfchliihen Lehrern. 
&o aber einer meint, ed ſei feine eigene Einſicht: jo ift cr um 


*) oh. 10, 30. 





— 232 — 


jo übler daran, als feine Meinung wahr iſt; denn dann veruns 
reinigt er das göttliche Wort durch menſchliche Gedanken und 
menfchliche Empfindungen, in welchen immer von ber menfchlichen 
Gebrechlichleit und der Verbunfelung der menfchlichen Seele et⸗ 
was fein muß. Wenn wir aber fagen können, was wir haben 
von dem Verſtändniß des göttlichen Wortes, das ift die Gabe 
des göttlichen Geiftes, womit wir gelernt Haben auch dasjenige 
unterfcheiden was überall in dem Verſtaͤndniß der Schrift der 
Wirfung des Herrn angehört, von dem was das Werk menſch⸗ 
licher Einficht iſt: wolan, dann find wir in bemfelben Verhaͤlt⸗ 
nig wie der Erlöfer, und fönnen nach Maaßgabe der Kräfte des 
Geiftes, die der Herr. und. gegeben hat, arbeiten an feinem Werke, 

Run aber fährt der Herr fort und giebt uns die wichtige. 
Belehrung darüber, wie fein muß überal wo gelehrt wird aß 
Berhältniß beider, „derer die da lehren und die da Lehre anneh- 
men. Er fagt: So jemand will deß Willen thun — 
nämlich deß der mid gefandt Hat — der wird inne 
werben, ob diefe Lehre von Gott fei oder ob ich von 
mir felbfi rede Wer von ihm felbft redet, der ſucht 
feine eigene Ehre; wer aber ſucht die Ehre dep der 
ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, undift keine Un— 
geredhtigfeit an ihm, | 

Er fagt alfo, derjenige. werde inne werben, ob feine Lehre 
von Gott fei oder ob'er von fich felbft rede, welcher ven Wil- 
len Gottes thun wolle. 

M. 9. F. Wenn wir uns in Gedanken an die Stelle der⸗ 
jenigen verfezen, welche. Zuhörer des Herrn waren in den Tagen 
jeines Zleifches: fo ſind wir oft in Verſuchung fie glüdlich zu 
preifen vor und auf der einen Seite — denn ich will nicht fa- 
gen zu beneiden — auf der andern Seite müfjen wir aber befen- 
nen und Gott danken, daß wir beffer daran find als fi. Denn 
damals fland der Herr da als eine neue Erfcheinung, und wie 
wir es neulich gefagt haben, ging vom Anfang feines Lebens an 
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durch gute und böfe Gerüchte. Und die armen Menfchen follten 
nun felbft darüber beftimmen und die Enticheidung finden, ob 
feine Lehre von Gott fei oder ob er von fich felbft rede, ob fie 
ihm folgen follten al8 einem göttlichen Gefandten, oder ob er ein 
folder fei der nur fuche feine eigene Ehre. Wir m. g. F. find 
freilich Hierin viel befier daran; der Erlöſer und fein Wort ift 
uns nicht eine neue und fremde Erſcheinung, er fteht nicht einzeln 
vor und da, fondern fo wie wir von ihm erfahren, empfangen 
wir zugleich von ihm den Segen den ere und fein Wort feit ei- 
ner Reihe von Jahrhunderten dem menfchlichen Gefchlecht gebracht 
Hat; und von Kindheit an wird er und vorgeftellt al8 der Ges 
genftand der höchften Verehrung und der innigften Liebe, fo daß 
wir gleichfam fchon für ihn gefangen werben und unfre Seele 
für ihn gewonnen, ehe wir zu einer freien Wahl gelangen Fön- 
nen. Aber freilich fol auch jever zu diefer Wahl kommen auf 
eine andre Weife, es fol jeder in feinem Herzen gewiß fein, daß 
er den Glauben an den Herm hat nicht als etwas ererbies und 
durch die Gewöhnung von Kinpheit an angenommened, fondern 
mit derfelben Gewißheit, mit welcher die erften Zünger fagten, 
wohin follten wir gehen? Du allein haft Worte des 
Lebens), foll jeder unter und wiflen, Daß fein andrer 
Name den Menfchen gegeben ift, darin fie follen fe; 
lig werden, denn allein der Rame Jefu Ehrifti*), 
Alfo, wenn wir es freilich darin auf der einen Seite beſſer ha 
ben als jene, fo ift doch die Aufgabe wiederum wefentlich diefelbe; 
auch wir müffen zu einer folchen feften und innigen Heberzeuguug 
gelangen. Was fagt nun der Herr, wie die Frage entfchieven 
werben foll: hat er feine Lehre von fich felbft, oder ift fie fein 
Werk wie das jedes andern den Gott gefandt hat, ober ift fie 
eine. befondre und eigenthümliche Gabe von oben? Wer foll diefe 
Entſcheidung treffen? Wer da will deß Willen thun, Der 
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wird es inne werden. Mio darauf geht er zurüd, es müffe 
in der menfchlichen Seele der Wille fein den Willen Gottes 
zu thun, eine innere Luft und ein inneres Tebenviges Streben nach 
Holgfamfeit und Erfüllung des göttlichen Willens. Wo das fei, 
da werde auch bald die fefte Ueberzeugung und die unerfchütter 
liche Gewißheit von der Göttlichfeit feiner Lehre entftehen, da 
werde der Menfch inne, daß fie nicht Menſchenwerk fei, fondern 
eine Gabe von oben. 

Was fehen wir nun daraus m. 9. F.? Der Herr jest war 
delnd mitten unter denen die ihm fchon damals bel wollten und 
fhon auf dem Wege waren ihn zu verderben, und auf der am 
dern Seite unter dem Bolfe, welches fo felten in den eigentlichen 
innen Sinn feiner Lehre einging, und nicht einmal fo viel Ba 
urtheilungsfraft hatte, daß es wie Die vornehmeren des Volks 
wiften konnte und verftehen die Schrift; fo zwiſchen Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Unwiffenheit geftellt auf der einen Seite und zwiſchen 
Bosheit und Tüffe des menfchlichen Herzend auf der andern 
Seite, hatte er doch ein klares Bewußtſein von der Bebingung, 
unter welcher die Menjchen inne werden fonnten, ja inne 
werden mußten, ob feine Lehre von Gott fei oder ob 
er von fi ſelbſt rede. Denn wäre feiner da gewefen, ber 
ven Willen gehabt hätte den Willen Gottes zu thun: fo Fonnte 
auch Feiner inne werben, ob feine Lehre von Gott fei oder ob er 
von fich felbft rede. Konnte aber Feiner inne werden, ob feine 
Lehre von Gott fei oder ob er von fich felbfl rede: fo war er 
auch umfonft da und feine Erſcheinung vergeblih. Wiewol er 
alfo gefandt war unter ein verderbtes Gefchlecht, er der das Reich 
Gottes ftiften follte: jo hält er Doch die Ueberzeugung feft, daß 
in der menfchlichen Seele nicht untergegangen fei und niemals 
untergehen. könne das Verlangen den Willen Gottes zu 
thun, und daran knüpfte fich feine ganze Wirkſamkeit fo wie 
die Hoffnung und die Zuverficht daß er nicht vergeblich erfchie- 
nen fei und baß feine Beſtimmung werde erreicht werben. 
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Wenn wir nun auf ber einen Seite das glauben mit ber 
innigften Veberzeugung, daß Feiner zu ihm kommen könne, 
er werde denn gezogen von dem Bater*), und daß es 
nicht Fleifch und Blut fei fondern ber Bater im Him- 
mel, der dem Menſchen das offenbart, daß er allein 
der Sohn Gottes Worte des ewigen Lebens hat**; 
wenn wir feft überzeugt find, daß der Glaube nicht jeder» 
manns Ding If ***) und nicht Menſchenwerk auf der einen 
Seite: fo müflen wir doch auf der andern fagen, der Herr felbft 
giebt uns Hier Die ficherfte Gewährleiftung dafür daß das unrich- 
tig ift und nicht mit feiner Lehre übereinflimmend, wenn wir 
glauben, der Menfch wie er yon Natur ift Habe ganz und gar 
alle. Luft und Freude an dem göttlichen Willen aus dem inner⸗ 
fien feines Herzens verloren, fondern, wie auch der Apoſtel Baus 
lus fagt, das ift der Zuſtand des natürlichen Menſchen, daß er 
eine Luft hat an Gottes GefezH. So wie er nur ver 
nimmt den Ton des ewigen göttlichen Willens, fo regt fich Die 
Luft und die Freude daran in dem innerften feines Gemuͤths. 
- Sft fein tiefftes Gefühl das nit, und vernimmt er nicht bie 
Stimme des göttlichen Willens: fo kann er auch nicht inne wer; 
den, ob die Lehre Chriſti von Gott fei oder ob nicht. 
Aber dennoch ift das wahr, daß wir Das Vollbringen nie- 
mals findentt), und daß wir ohnerachtet diefer Freude Des 
innerften DMenfchen an dem Gefez Gottes, ohnerachtet des Ver⸗ 
langens und Beftrebens den Willen Gottes zu thun, erlöſt wer 
den müfjen, wie der Apoftel fagt, von Dem Leibe dieſes To— 
desttt), welche Erlöfung aber bei dem ift, in welchem allein wir 
nicht bloß Ruhe und Freude finden, fondern der auch allen das 
Licht und Die Wahrheit und der Weg zum Leben gewor⸗ 
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Aber eben jo ſagt der Herr, wie es ſtehen müſſe um die 
Lehrer. Er fagt: Wer von ihm felbft redet, der ſucht 
feine eigene Ehre — und Dies beides erflärt er für eins 
und baffelbige; der Menfch kann nicht etwas reden und thun ale 
fein eigen, ohne feine eigene Ehre yu fuchen; und wer feine ei- 
gene Ehre fucht, der redet und thut auch von fich ſelbſt — wer 
aber ſucht die Ehre deß der ihn gejandt hat, der ift 
wahrhaftig und ift Feine Ungerechtigkeit an ihm. 

Laßt und recht merken m. 9. %. auf diefe tieffinnigen Worte 
des Herrn. Denn wenn er die beiden einander entgegenftellt, den 
der. von ihm felbft redet und feine Ehre ſucht, und 
wieperum den der Die Ehre defjen fucht der ihn gefandt 
hat, und von dem Ieztern jagt, er fei allein wahrhaftig: fo 
folgt auch, daß der erftere nicht wahrhaftig ift; und wenn er von 
dem lezteren fagt, in dem allein fei feine Ungeredhtig- 
feit: fo folgt, daß in dem erfteren die Ungerechtigkeit if. So 
wie dies eins und bafjelbige iſt, von fich felbft reden, ein Herold 
feiner eigenen Weisheit fein, und feine eigene Ehre fuchen: fo ift 
auch von beiden unzertrennlich die Unwahrhaftigfeit und die Uns 
gerechtigkeit. Wenn alfo der Herr vorher fagte, daß in ber Seele 
des Menfchen fein kann umd fein fol und zur Erkenntniß ber 
Wahrheit auch fein muß ein Wille ven Willen Gottes zu thun: 
fo fagt er Hier zugleih, daß in der Seele des Menfchen, wenn 
er ſich nicht ganz felbft verläugnet, und ganz allem für den und 
durch den fein will, der alle Wahrheit von oben ſendet, fo fei 
feine Wahrheit in ihm fondern Lüge, und feine Gerechtig— 
feit fondern Ungerechtigkeit; denn es iftingerechtigfeit, wenn 
der Menfch fich über andre erheben wii, weil alle gleich find vor 
Gott, da Fein Fleiſch vor Gott gerecht ift, und alle bes 
Nuhmes ermangeln den fie bei Gott haben follten*). 
Und eben fo ift es wahr, wenn der Menfch von fich ſelbſt revet 
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und feine eigene Ehre ſucht, fo ift feine Wahrheit in ihm; denn 
er weiß nicht und hat Feine Kenntniß davon wie das nicht fein 
eigen ift; er weiß nicht wie das nicht ausfchließend die Frucht if 
feiner eigenen Anftrengung, fondern wie eben vieles von außen 
mitgewirkt hat zu der Entwiffelung feiner Seele; er weiß nicht 
wie äußere Umftände zufammengetreten find mit der innern Tha⸗ 
tigfeit feiner Seele, und wie die welche von den Tagen feiner 
Jugend an auf ihn gewirkt einen wefentlichen Antheil haben an 
allem was er geneigt ift als fein eigen zu betrachten. So wie 
nun ber. Herr eben Deswegen ber rechte Lehrer war, weil er wußf 
und fühlte, was er fage und thue feien die Worte feines 
Vaters und nur was er von dem Bater gefehen*): 
fo auch wir, wenn wir an der Wahrheit halten wollen und Fels 
nen Theil Haben an der Ungerechtigkeit die den Herrn zum Tode 
gebracht Hat: fo müfjen auch wir alles nur thun und reden in 
dem Geifte der fih uns in der chriftlichen Kirche. offenbart, und 
alles was uns aus dem reichen innern Leben berfelben entgegen 
teitt, erkennen als die Wahrheit defien der feinen Sohn und duürch 
feinen Sohn den Geift geſandt hat in die Herzen der Gläubigen; 
fo müſſen auch wir e8 fühlen, daß alle Wahrheit nicht unfer if 
fondern feine, und daß auch weder und noch irgend einem andern 
Menfihen die Ehre gebührt, fondern ihm allein; denn alles an 
dre wäre Unmwahrheit und Ungerechtigfeit. Denn darum Hat er 
uns dazu verbunden, daß Feiner fol fich über den andern erhes 
ben, und feiner des andern Meifter fein, fondern alte Brüder, 
und ald Brüder alle gleich unter dem der allein aller Meifter iſt. 

‚Auf der andern Seite kommt der Herr auf eine andere Quelle 
feines Leidens, nämlich auf fich felbft, infofern nämlich die 
Menfchen feiner Zeit ihm gegemäberftanden in feinem Berhälts 
nis zum mofaifhen Gefez. Dieſes Gefez hatte ihnen Gott 
durch die. Hand feined Diener Mofes gegeben, damit fie es hiel⸗ 
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tn; aber niemand unter ihnen konnte fich der forgfältigen und 
genauen Erfüllung deſſelben rühmen; aber den Erlöfer fuchten fie 
zu tödten als einen Webertreter des Gefezes, weil er jenen Kran 
fen, von welchem ung dee Evangelift im fünften Kapitel erzählt 
hat, am Sabbath gefund gemacht hatte; und nun führt er ihnen 
zu Gemüthe was fie unter andern felbft am Sabbath thäten und 
durch das Gefez felbft rechtfertigten, daß es am Sabbath, gefche- 
hen könne; dennoch aber wollten ſie ihn töbten um des einzis 
gen Werfes willen, welches er am Sabbath gethan, 
und welches doch ungleich wichtiger war als ihr Thun und 
Treiben. 
Und das ift ber erfte Anfang gewefen ſeiner Leiden, daß die 
Werke welche er that nichts anderes waren als der vollfommene 
Ausdruff defien was er von feinem. Bater gefehen und gehört 
hatte, und daß er fich in der reinen Ausübung feines Willeng, 
der Eind war mit dem göttlichen, nicht wollte ftören laſſen durch 
Menfchenfazungen, welche die angefehenen unter feinem Volke in 
blindem Eifer und mit einem verkehrten Herzen aufrecht zu er⸗ 
halten fuchten, fo daß fie, was nichts anderes als ein: Werf der 
Liebe war und ein Erweis feiner göttlichen Kraft, ihm zur Sünde’ 
vechneten, und in dieſer Berfennung des guten. und göttlichen 
immer weiter gingen, bis fie endlich dahin Famen, daß fie im. 
Kamen des Gefezes, freilich fälfchlicher Weife, den Erlöfer zum 
Tode verurtheilten. Aber das ift auch der Grund gewefen, wes⸗ 
halb der Apoftel Paulus jagen konnte: So nun ih durch das 
Geſez dem Gefez geftorben bin, weil ich mit Chriſto 
getreuzigt din, fo lebe ih nun weder dem Geſez noch 
mir felbft, fondern allein ihm*). 

Aber m. g. F. es giebt gewiß Fein beutlicheres Beifpiel 
wenfchlicher Ungererhtigfeit ‚und Unmahrheit, als was der Herr 
bier aufftellt; allein es hat feinen Grund darin daß die Men 


°) Rom, 7, 4-6. 11. 
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ſchen ihre eigene Ehre ſuchten; fie wollten nicht bloß das goͤtt⸗ 
liche Geſez aufrecht erhalten, fondern auch die Menfchenfazungen, 
die ihnen überliefert waren, und auf denen ein großer Theil des 
Anſehens beruhte welches ihnen zu Theil wurde; fie wollten das 
gleichgültige und unbedeutende auf die gleiche Linie mit dem 
großen und wichtigen ftellen, und was dagegen gethan war 
eben jo betrachten und behandeln, als was gegen das göttliche 
Geſez felbft gefündigt war. Der Herr nun ftellte ihnen aufs 
flarfte das ungereimte des Widerfpruches dar, in welchem fie be- 
griffen waren; doch er hatte das umfonft gethan, fie gingen im⸗ 
mer weiter in ihrem Wahn, und fuchten und fanden darin den 
Grund ihn zu tödten, und nach dem Gejez, welches er nicht 
übertreten hatte, dem Tode zu überliefern. 

So m. g. F. kann es denn gefchehen, daß die göttliche Wahr⸗ 
heit dem Menfchen erft ein todter Buchftabe wird, daß dann das 
menfchliche gleiche Rechte mit dem göttlichen fordert, und ver 
Unterſchied zwiſchen beiden fich ihm immer mehr verwirrt, und 
daß auf Diefe Weile alles was dem Menjchen zum Heil und Se- 
gen gegeben ift ihm zum Fluch ausfchlägt, wie e8 denen gefche- 
ben ift, die im Namen und unter dem. Borwande des Gefezes 
den Heren zum Tode verurtheilten. Darum m. g. 5. fommt als 
(e8 darauf an, daß Wahrheit und Gerechtigkeit in dem Menfchen 
fein. Wo die nicht find und ſich erhalten, da find alle göttli- 
en Gaben umfonft, und auch. die evelften die fchönften und 
herrlichhten, auch Die welche am meilten ein Volk vor dem andern 
auszeichnen, wie das Volk der Juden ausgezeichnet war vor al- 
len andern Bölfern Durch die göttlichen Offenbarungen in feiner 
Mitte, gereichen dann dem Menſchen nicht zum Gegen, ſondern 
zum Ververben. Wahrheit und Gerechtigkeit ift aber nicht 
in denen die ihre eigene Ehre fuchen, ſondern nik in denen 
die nicht an ſich felbft ihre eigene Freude haben, und vie 
an fich felbft nichts enleres und befieres kennen als die Freude 
an dem göttlichen Willen und Die Luft denſelben zu voll⸗ 
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bringen. Wenn wir dann in dieſem und durch biefen in Ge⸗ 
meinfchaft kommen mit dem der die Wahrheit ift und das Licht, 
und von ihm die Worte des Lebens vernehmen welche Geift und 
Kraft find, und durch feine Wahrheit frei gemacht werden von 
der Gewalt jedes todten Buchftaben: ja dann mwirb immer mehr 
aus unfrer Seele alles dasjenige entfernt werden, was die Ur⸗ 
fache geworben ift von ben Leiden und dem Tode bes Herrn, 
und dann können wir auch getroft eingehen in die Gemeinfchaft 
feiner Leiden, wie es von jeher alle feine treuen Diener gethan 
haben, um das Werk der Wahrheit uud der Gerechtigkeit, wel- 
ches er gegründet hat, gu fördern. Dazu wollen wir uns denn 
auch felbft ihm immer mehr weihen; denn mir find es ihm 
ſchuldig! — Amen. | 
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ſat: iſt das niæet der den fie ſuchten zu tödten? und 
ſiebt au, € rer: rei und fie jagen ihm nichts; ers 
fennen gar Cterten nun gewiß, daß er gewiß Chri— 
Aus 1? | 

gem y &. ichen wir eine gewiſſe Neigung zum Glau⸗ 
Nr ar Ten Baier; aber woran ‚hängt fie? An der Selbitän- 
pi dee Km freilich auf der einen Seite, der freimüthig re- 
Zur nat amd einen Menfchen zu ſcheuen; aber auf ver ans 
der zu wicher nicht ſowol daran felbft, ald an dem Erfolg 
zur rue Wridjer bis jezt gehabt Hatte. Er redet frei, und fic thun 
zu wudnt; fie müſſen ihm gewähren laſſen gegen ihren Willen 
wor edne Daß fie das Beſtreben geäußert haben Ihn zu töbten. 
ya daran follten nun fo wie fie die Oberften erfennen, daß et 
eu ſei, an dieſer geheimen unfichtbaren Gewalt, welche er 
ausübte über fie felbft, die fein Verderben wollten und fich doch 
nicht entfchließen Tonnten es herbeizuführen. 

Freilich m. g. 3. daß der Erlöfer fo that, Feinen Menſchen 
jcheute, fich durch nicht, was er wußte von den Anfchlägen feis 
ner Feinde gegen ihn, irre machen ließ in dem Beruf welcher der 
Wille feines himmlifchen Vaters. in ihm und an ihm war, das 
gehört mit zu feiner Herrlichkeit, welcher feine Jünger zwar ſu⸗ 
chen follen ähnlich zu werben, aber ihn doch auch darin nicht 
erreichen koͤnnen. Aber an dem Erfolg zu hängen, das war ed 
nun, woraus doch Fein wahrer Glaube an ihn entitehen Fonnte. 
Was follte nun aus diefen Menfchen werben, welche allerdings 
etwas vernahmen von der hohen Würde des Erlöfers, wenn fpä- 
terhin die. Oberfien des Volks ihn doch nicht frei reden ließen, 
und obmwol fie ihn Hier nicht griffen, weil feine Stunde noch 
nicht gekommen war, doch fpäterhin mit Gewalt fich feiner be- 
mächtigten und ihn zum Zope brachten? Wenn ihr Glaube daß 
er Chriſtus ſei Darauf ruhte, daB die mächtigen die ihn anfein⸗ 
beten ‚nichts über Ihn vermachten: fo ruhte ex auf ‚einem: ſchwa⸗ 
ben. Grunde, und war ein Glaube, der nur in ſolchen fein 
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konnte, denen das Kreuz Chriſti ein Aergerniß und 
eine Thorheit werden mußte*), wie bie Apoſtel dies fo 
oft fagten von dem größten Theil der Menfchen. 

Aber m. g. F. auch in diefen Worten ift doch wieder eine 
geheime un höhere Wahrheit, die wir uns nicht verbergen koͤn⸗ 
nen. Der Herr felbft fagt: das Fleiſch ift Fein nuͤze, Die 
Worte die ich rede fin? Geift und Leben*N. So 
war auch fein irdiſches Leben in. der Welt gleichfam nur die Hülle 
des Wortes welches vom Himmel kam, und konnte auch nicht 
länger dauern, al8 nothwendig war damit dieſes ausgefprochen 
würde auf eine nicht mehr vertilgbare Weife unter den Menfchen; 
und wenn gleich in ver Folge Chriſtus felbft fein Leben laſſen 
mußte nach dem Willen feines Vaters, fo ift doch wahr, das ges 
hört mit zu feiner Würde und mit zu der Böttlichkeit des Glau⸗ 
bens, befien Grund er gelegt hat, daß die Welt ihn muß frei res 
den laflen und ihm nicht wehren famn, wenn fie es auch noch fo 
ſehr will. Wie oft von Anbeginn an Haben nicht die Feinde die 
fer ewigen und göttlichen Wahrheit gefucht Die Verfündigung der⸗ 
felben zu hemmen und. das Licht des Lebens wieder auszulöfchen! 
aber Feine menfchlide Gewalt hat e8 vermocht. Den irdiſchen 
Mund des Her konnten fie wol verfiummen machen, aber ale 
diefer gefchloffen war und er Hingegangen war, wie er hier 
fagt, zu feinem Vater: da öffnete fich der Mund feiner Apo- 
fiel; und wie viele auch von feinen Zeugen eben fo zum Tode 
gebracht wurden als er: das Wort war einmal lebendig gewor⸗ 
den. und fonnte niıht wieder untergehen, frei mußten fie es reden 
und gewähren laſſen vor allen Menfchen, und e8 wird auch nicht 
untergehen bis an das Ende der Tage; und daß es fo als ein 
unendliches ungerftörbares. über alle menjchliche Gewalt fiegendeß, 
alle Räume und: alle Zeiten erfüllendes ausgegangen iſt von den 
der es zuerſt geredet hat, das beweift- und zeugt dafür, daß er 


*) 1 Cor. 1,18. 33. **) Ev. Joh. 6, 69. 
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wirklich das goͤttliche Wort war, welches in ihm menſchliche Ge⸗ 
ſtalt und menſchliche Natur angenommen hatte; das zeugt dafür, 
daß er das Wort der Wahrheit und des Lebens geworden iſt. 

Andre aber ſagten: ja wenn Chriſtus aber kommen 
wird, fo wird niemand wiſſen von wannen er. ift, 
von diefem aber wiffen wir von wannen er ift, alfo 
fann er nit Chriſtus fein. 

‚ Ale Herodes die Schriftgelehrten befragte, von wannen ber 
Meſſias Tommen ſollte: fo fagten fie nicht, wenn Chriſtus kom⸗ 
men wird, fo würde niemand wiſſen von wannen er-ift, fondern , 
fie hielten fih an das Wort der Weifjagung in den Schriften 
des alten Bundes, daß Ehriftus kommen müſſe aus dem Haufe 
Davids, und daß fein Stammort, möge er geboren fein wo er 
wolle, doch das Haus Davids fein müfle Uber neben dieſem 
Worte der Weiffagung muß eine folche Rede unter dem Bolfe 
gewefen fein, daß wenn Ehriftus kommen werde niemand wiflen 
würde von wannen er ift, eine Vorſtellung wahrfcheinlich aus 
den Zeiten her, wo der Mund der Weiffagung unter jenem Bolfe 
ſchon verftummt war, aber viele heilige und von dem Weſen ber 
Schrift durchdrungene Gemüther gerichtet waren auf die Erfül- 
lung defien was unter jenen Weiffagungen und Verheigungen 
das groͤßte war. 

Und m. g. F. da finden wir auch hier Wahrheit und Jer 
thum, das oberflaͤchlichſte fo wie das tieffte und geheimmißvollſte 
in einander verflochten und mit einander verbunden. Sie glaub- 
ten, . fie wüßten von wannen er iſt, und ‚meinten bies nur irdi⸗ 
ſcher und menfchlicher Weife; fie nannten ihn nämlich Jeſum von 
Razareth und hielten ihn. für einen Galiläer, und meinten fie 
wüßten ſehr wohl von wannen er if. -Aber auch das wußten 
fie nicht einmal, fondern fie irrten ſich darüber, wie wir das wiſ⸗ 
ſen aus der Erzählung unſrer heiligen Buͤcher. Was ſie alſo 
zu wiſſen glaubten von dem aͤußern Herkommen und dem menſch⸗ 
lichen Urſprung des Erlöſers, das war noch dazu ein Irrthum. 
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Aber daß niemand wiſſen würde von wannen er iſt, 
darin Tag nun wieder ohnerachtet jener Weiſſagung des alten 
Yımdes eine tiefe Wahrheit. Denn das machte ihn nicht zum 


- Exlöfen, daß er abjtammte aus dem Haufe Davids, fondern daß 


er von oben gefommen war von feinem Vater herab, 
das machte, daß er konnte der Erlöfer der Menfchen fein. ber 
das wußte niemand und Fonnte niemand wiften, fo weit hatte 
auch ver Geift das geiflige Auge der alten Diener Gottes nicht 


“ geöffnet, um ihnen das Geheimniß vun der Verbindung des goͤtt⸗ 
lichen Wefens mit einem Menfchen zu offenbaren; und von wan⸗ 


nen Ehriftus in diefem Sinne war, das hatte vorher niemand 
gewußt, ex allein Eonnte es verfündigen, und nur indem der Glaube 
an ihn die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater er⸗ 
kannte, fonnte das Wort feiner eigenen. Verlündigung eine blei⸗ 
bende Stätte finden. i 

Und ſo tritt nun der Herr mit ſeinem seen Wort und ſei⸗ 
nem unmittelbaren Zeugniß in dieſe menfchliche Verwirrung der 
Gedanken hinein, indem er fagt, ja ihr Fonnet mich und 
wißt von wannen ich bin, wodurch er ihnen gleichfam zu 
erkennen giebt, daß das ein falfcher Wahn fei und eine leere Ein⸗ 
bildung, als ob fie, was das weſentliche der Sache betrifft, et- 
was davon müßten; denn, fagt er, von mir ſelbſt bin Id 
nicht gefommen. Er galt aber, betrachtet als Ausleger der 
Schrift und als Lehrer des göttlichen Wortes, allerdings für. dis 
nen folchen der von ihm felbft gefommen war, weil er nämlich, 
wie. ihm feine Gegner oft zum Vorwurf machten, die Schrift 
nicht geleent hatte auf vie hergebrachte Weife Er konnte alſo 
nicht nachweiſen weder von fich felbft, ven wannen eu gefommen 
wäre, noch von feiner Lehre, von wem biefe wäre und auf weſſen 
Anfehen fie eigentlich beruhen follte. Aber. num fagt er, Ich bin 
nicht von mir ſelbſt gefommen, fondern es ift ein 
wahrhaftiger der mid geſandt hat· welchen ihr nicht 
kennet. 
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Nämlich m. g. 3. wenn auch die Propheten ded alten Bun- 
des das hätten fagen fönnen, daß Ehriftus. der Herr von Gott 
dem Bater im Himmel herablommen würde, wenn fie das auch 
hätten fagen können: fo hätte doch niemand gewußt von warnen 
er nun gefommen fei, weil fie eben alle ven der ihn gefandt Hatte 


felbft nicht fannten. Und das m. g. F. iſt freilich wahr. Wenn 


unter dem Volke, welches das Wolf des Herrn, das Volk des 
alten Bundes genannt wird, eine wahrhafte und reine Erkennt 
niß Gottes gewefen wäre: fo wäre ed nicht möglich geweſen daß 
fie den Zürften des Lebens hätten fönnen zum Tode verbammen*), 
fo wäre e8 nicht möglich gewefen daß fie das Wort Gottes‘ ge 
sevet aus feinem Munde nicht hätten erfennen follen und an 
nehmen; aber fie kannten eben ven nicht der ihn gefandt ‚hatte, 
und es gab auch in der fündigen Welt Feine Erfenntmiß Gottes, 
welche der Wahrheit gemäß gewefen wäre, und fonnte feine ge 
ben als die, welche Chriftus felbft erft in dem Verſtande und in 
- den Herzen der Menfchen anzündete und fie damit innerlich er- 
leuchtet. Davon geben uns ja die Bücher des alten Bun- 
des ein gewiffes und deutliches Zeugniß, welches eben auch durch 
dieſe und ähnliche Worte des Herrn fo fehr beftätigt wird. Köns 
nen wir wol fagen, daß da eine folche Erfenntniß Gottes fei wie 
ber Berfaffer unfers Evangeliums fie in feinem erften Briefe in 
dieſe wenigen Worte zufammenfaßt, daß Gott die Liebe ift**)? 
ericheint er wol anders denn nur als der Herr, im allgemeinen 
der ‚Herr deswegen, weil: er gefchaffen hat, in befonderer Bezie⸗ 
bung auf das Volk felbft als der Herr deswegen, weil er fie 
Herausgeführt hat aus der Knechtfchaft, und weil er ihnen unter 
ber . Bedingung des Gefezes welches ihnen Mofes gebradjt das 
Land ihrer Väter wienergegeben hatte Da war alſo an ganz 
anderes Berhältnig der Menfchen zu Gott, als das welches ver 
Erlöfer verfümbigte,. und eben deswegen weil die Menſchen doc) 
*) Apoftelg. 3, 15. ») 1 Joh. 4, 8, 
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dieſelben waren, eine ganz andere Vorſtellung von Gott, womit 
eben ein ſolches Verhaͤltniß zwiſchen ihm und den Menſchen be⸗ 
ſtand. Alſo wie ſehr fle. auch forſchen mochten in ber. Scheift, 
jo konnten fie doch den Gott ben der. Erldſer verkündigte und 
von dem er, fagte daß er ihn gefandt Habe, ven konnten 
fie doch nicht erfennen. Darum fagt der Erlöfer auch ganz York 
züglich immer von den Schriften des alten Bundes, dabi:fie 
Zeugniß ablegten von ihm*. Verſchloſſen mar auch ih—⸗ 
nen das innerfte das hHeiltgfte und tieffte von ber. Erkenntniß 
Gottes, das wahre lebendige Bewußtſein von der eivigen Xiebe, 
das regt ſich da nicht und geht nicht deutlich zu Tage hervor, 
ſondern iſt verfchüttet und begraben ımter der Furcht des Herrit; 
aber auf ihn zugleich weifen. fie hir, won ihm zeugen “fie; auf 
ven richten fie die Seele des aufmerkſamen Lefers, der da kom⸗ 
men fol, auf das hohe Gut. der Freiheit und das Licht der Frel⸗ 
heit, welches aber damals noch nicht offenbar war. Und mit dem 
Getühl diefer Unwiſſenheit wollte der Erlöfer die Menſchen erſt 
recht erfüllen, er konnte es ihnen nicht ‚oft und ‚Deutlich genug 
fagen, wie fern fie wären von der Erkenntniß Gottes, zu der fie 
gelangen follten, und wie fie an ihn :fich haftet und durch ihn 
in die lebendige Erfenntniß Gottes fich müßten. einleiten laflen, 
und durch ihn zum Bater kommen, weil ed elnen andern. Weg 
zum Bates nicht gäbe. Und: darum konnte er fich Auf’ Kichtd'an- 
deres als auf fich felbit berufen und ein gutes Zeugniß von ſich 
ablegen und fagen, daß ofnerachtet er von ſich ſelbſ zeuge, "fein 
Zeugniß doch wahr ſei *), weil es das Jeugniß des Vaters war, 
mit welchem er Eins zu fein wußte und behauptete. 

Aber nachdem er das gefagt hatte, da ergrimmten nun’ bie 
Menfchen und fuchten ihn zu greifen; aber niemand legte 
die Hand an ihn, denn feine Stunde war no nicht 
gekommen. FB ee Ä 


°) Ev. Joh. 5, 39. 9 Ev. Job, 8, 14. 


XXXVIII. 
Am Sonntage Oculi 1825. 
Tert. Joh. 7, 25 -360. 

Da ſprachen etliche von Jeruſalem: Iſt das nicht der, 
den fie ſuchten zu toͤdten? Und ſiehe zu, er redet frei, 
und fie fagen ihm nichts. Erfennen unfre Oberften num 
gewiß, daß er gewiß Chriſtus fei? Doch wir wiflen, von 
wannen dieſer ift; wenn aber Chriftus kommen wird, fo 
wird niemand wiflen, von wannen er if. Da rief Je⸗ 
fus im Tempel, lehrete und fprach: Ja ihr Fennet mich 
und wifjet von wannen ich bin; und von mir felbft bin 
ich nicht gefommen, ſondern es ift ein wahrhaftiger der 
mich gejandt hat, welchen ihr nicht kennet; ich kenne ihn 
aber, denn ich bin von ihm, und er hat mich gefanbt. 
Da fuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte vie 
Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht ges 
fommen. Aber viele vom Volk glaubten an ihn und 
fprachen: Wenn Chriftus kommen wird, wird er auch 
mehr Zeichen thun als dieſer thut? Und es fam vor die 
Phariſaͤer, daß das Volk folches von ihm murmelte. 
Da fandten die Pharifäer und Hohenpriefter Knechte 
aus, daß fie ihn griffen. Da fprach Jeſus zu ihnen: 
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IH bin noch eine kleine Zeit bei euch, und dann gehe 
ich hin zu dem der mich gefandt Hat; ihr werbet mich 
ſuchen und nicht finden, und da ich bin FünnE Ihe nicht 
binfommen. Da fprachen die Juden unter einander: 
Wo will dieſer hingehen, daß wir ihn nicht finden ſol⸗ 
fen? will er unter die Griechen gehen, bie hin und het 
zerftreut liegen, und bie Griechen Tehren? was: ik das. 
für eine Rede, daß er fagt: Ihe werdet mich ſuchen und 
nicht finden; und wo ich bin, da Tonnt ie nicht ins 
fonmen. - Be Ze 


M. a. 3. Der allgemeine Eindrutt, den be eben verleſene 
Abſchnitt auf uns macht, iſt wol gewiß der: auf ver einen Seiie 
ſehen wir menſchliche Schwachheit, Unentſchloſſenheit und Wan⸗ 
kelmuth, Unvermoͤgen das wahre zu befeſtigen und an dem was 
die Seele dunkel ahndet feſtzuhalten, ohne es wirklich zu‘ ergreis 
fen; auf der andern Seite den beſtimmten und ſchon Hoch gefties 
genen Widerwillen gegen den rlöfer, welcher ihn in fein. Leiden 
und in feinen Tod Hinemführte, nur daß feine Stunde noch nicht 
gefommen war; zwijchen beiven aber das fefte Wort und den 
reinen Sinn des Herren, der wohl wifiend was ihm bevorftand 
und welchen Ende er entgegenging, doch Zeugniß gab von-fid) 
und von dem ver ihn geſandt hatte, um auf alle Welfe die Men 
ſchen an ſich zu ziehen und vor ber Sünde zu warnen, in welche 
ſie zu verfallen in Begriff waren. 

Aber es lohnt, daß wir uns dieſen allgemeinen Eindrukt na 
noch im einzelnen mehr ausbilden nach Anleitung der Worie des 
Evangeliften jelbft. 

Zuerft alfo fagt er, wie Ehriftus auf dem gs war und 
dort redete. und lehrte, fo wie wir ed neulich mit einander betrach⸗ 
tet haben, da hätten’ etliche. von den Einwohnern Jerufalemd — 
das waren nämlich die einzelnen, welche wiſſen konnten was bie 
Oberſten gegeri ven Exlöfer im Sinne führten — bie. Hätten. ge 

Hom. üb, Er. Joh. IL & 
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ſagt: iſt das nicht der den ſie ſuchten zu tödten? und 
fiehe au, er redet frei und fie fagen ihm nichts; er— 
kennen unfre Obexſten nun gewiß, daß er gewiß Chri— 
ſtus ſei? 

‚Hier. m. g. F. ſehen wir. eine gewißfe Neigung zum Glau⸗ 
ben an: den, Exlöferz: aber: woran hängt He}: An der Oelbitän- 
digkel des Herrn freilich auf der ‚einen Seite, ver freimüthig re 
dete ohne. irgend. einen Menfchen zu fheuen; aber auf der ans 
dern auch „wieder. nicht ſowol daran feleft, als. an dem Erfolg 
den der Exlöfer bis jezt gehabt hatte. Er redet frei, und fie thun 
ihm nichts; fie müflen ihn gewähren laffen gegen ihren Willen 
und. ohne, daß fie das Beſtreben geäußert haben Ihn zu töbten. 
Und daran follten nun fo wie fie die Oberften erfennen, daß er 
Chriſtuo ſei, an: Diefer geheimen unſichtbaren Gewalt, welche er 
ausübte über fie felbft, die fein Verderben wollten und fich doch 
nicht entſchließen konnten es berbeizufüßren. 

Freilich m. g. F. daß ber Erloͤſer ſo that, feinen Menſchen 
ſcheute, ſich durch nichts, was er, wußte von ven Anfchlägen. feis 
ner Feinde gegen ihn, irre machen: ließ in dem Beruf welcher der 
Wille feines himmlischen. Vaters in ihm und an ihm war, bas 
gehört mit zu feiner Herrlichkeit, welcher. feine Jünger zwar ſu⸗ 
chen follen ähnlich zu werben, aber ihn doch auch. darin nicht 
erreichen Tönnen. Aber an dem Erfolg zu hängen,. das war es 
nun, woraus doch fein wahrer Glaube an ihn entftehen konnte. 
Was follte nun aus diefen Menfchen werben, welche allerdings 
eiwaß. vernahmen. von der. hohen Würbe des Exlöfers, wenn fpä- 
terhin die. Oberften des Volks ihn doch nicht frei reden ließen, 
und obmwol fie ihn Hier nicht griffen, weil feine. Stunde. noch 
nicht ‚gekommen: war, doch, fpäterhin mit Gewalt fich feingr be- 
möchtigten und ihn zum Tode brachten?: Wenn ihre Glaube dap 
er Chrifus ſej darauf. ruhte, daß die. mächtigen die ihn. anfein⸗ 
beten. .nichta über ihn vermachten: fo nuhte er auf ieinem- ſchwa⸗ 
ben; Grunde; und war ein Glaube, der/ nur in ſolchen fein 


fonnte, denen das Kreuz Chrifti ein Aergerniß und 
eine Thorheit werden mußte*), wie die Apoflel dies fo 
oft fagten von dem größten Theil der Menfchen. 

Aber m. g. F. auch in dieſen Worten iſt doch wieder eine 
geheime und höhere Wahrheit, die wir und nicht verbergen koͤn⸗ 
nen. Dee Herr felbft fagt: das Fleiſch ift Fein nuͤze, vie 
Worte die ih rede ſind Geift und Leber*". So 
war auch fein irdiſches Leben in der Welt gleichfam nur die Hülle 
des Wortes welches vom Himmel kam, und konnte auch nicht 
länger bauern, als nothwendig war damit dieſes ausgeſprochen 
würde auf eine nicht mehr vertilgbare Weife unter den Menfchen; 
und wenn gleich in ver Folge Chriftus ſelbſt fein Leben laſſen 
mußte nach dem Willen feines Vaters, fo iſt Doch wahr, das ges 
hört: mit zu feinee Würde und mit zu der Göttlichkeit des Glau⸗ 
bens, defien Grund er gelegt hat, daß die Welt ihn muß frei res 
den laſſen und ihm nicht wehren. kann, wenn fie es auch noch fo 
fehe will. Wie oft von Anbeginn an haben nicht Die Feinde dies . 
fer ewigen und göttlichen Wahrheit gefucht die Verfündigung der» 
felben zu hemmen und: das Licht des Lebens wieder auszulöfchen! 
aber Feine menſchliche Gewalt hat es vermocht. Den irpifchen 
Mund des Herrn konnten fie wol verfiummen machen, aber ale 
diefer gefchloffen war und er Hingegangen war, wie er hier 
fagt, zu feinem’ Vater: da öffnete fi der Mund feiner Apo- 
fiel; und wie viele auch von feinen Zeugen eben fo zum Tobe 
gedracht wurden ald er: das Wort war einmal lebendig gewor⸗ 
den. und fonnte niıht wieder untergehen, frei müßten fie es reden 
und gewähren laffen vor allen Menjchen, und es wird auch nicht 
untergehen bis an dad Ende der Tage; und daß es fo als ein 
unendliches unzerftörbares. über alle menfchliche Gewalt fiegendes, 
alle Räume und: alle Zeiten erfüllendes ausgegangen iſt von bem 
der es zuerſt geredet hat, das beweißt- und: zeugt dafür, daß er 


°) 1 Ger. 1, 18. 28. **) Ev. Joh. 6, 60. 
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wirklich das goͤttliche Wort war, welches in ihm menſchliche Ge⸗ 
ſtalt und menſchliche Natur angenommen hatte; das zeugt dafür, 
daß er das Wort der Wahrheit und des Lebens geworben ift.. 

Andre aber fagten: ja wenn Ehriftus aber fommen 
wird, fo wird niemand wiffen von wannen exr iſt, 
pon diefem aber wiffen wir von wannen er ift, ‚alte 
fann er nit Chriftus fein. | 

Als Herodes die Schrifigelehrten befragte, von wannen ber 
Meſſias kommen ſollte: fo fagten fie nicht, wenn Chriftus kom⸗ 
men wird, fo würde niemand wiflen von wannen er ift, fondern 
fie hielten fi. an das Wort der Weiffagung in den Schriften 
des alten Bundes, daß Chriftus kommen müfje aus dem Haufe 
Davids, und daß fen Stammort, möge er geboren fein wo er 
wolle, doch das Haus Davids fein müfle Aber neben dieſem 
Worte der Weiffagung muß eine folche Rede unter dem Volke 
gewefen fein, daß wenn Chriſtus kommen werde niemand wifjen 
würde von wanmen .er ift, eine Vorſtellung wahrfcheinlidd aus 
den Zeiten her, wo der Mund der Weiffagung unter jenem Volfe 
ſchon verftummt war, aber viele heilige und von dem Weſen ber 

Schrift durchdrungene Gemüther gerichtet waren auf die Erfül- 
lung deſſen was unter jenen Weiffagungen und Verheißungen 
das groͤßte war. 

Und m. g. F. da finden wir auch hier Wahrheit und Jer 
thum, das oberflächlichſte ſo wie das tiefſte und geheimnißvollſte 
in einander verflochten und mit einander verbunden. Sie glaub⸗ 
ten, ſie wuͤßten von wannen er iſt, und meinten dies nur irdi⸗ 
ſcher und menſchlicher Weiſe; fie nannten ihn nämlich Jeſum von 
Nazareth und hielten ihn für einen Galilaͤer, und meinten fie 
wüßten fehr wohl von wannen er ift. Aber auch das wußten 
fie nicht einmal, ſondern fie irrten ſich darüber, wie wir das wife 
jen aus der Erzählung unfrer heiligen Bücher. Was fie alfo 
zu wifien glaubten von dem äußern Herfommen und dem menfch- 
lichen Urſprung des Exlöfers, das war. noch dazu ein, Irrthum. 
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Aber daß niemand wiſſen würde von wannen er iſt, 
darin lag nun wieder ohnerachtet jener Weiſſagung des alten 
Bundes eine tiefe Wahrheit. Denn das machte ihn nicht zum 
Erloͤſer, daß er abſtammte aus dem Haufe Davids, ſondern daß 
er von oben gekommen war von ſeinem Vater herab, 
das machte, daß er konnte der Erloͤſer der Menſchen ſein. Aber 
das wußte niemand und konnte niemand wiſſen, ſo weit hatte 
auch der Geiſt das geiſtige Auge der alten Diener Gottes nicht 
geöffnet, um ihnen das Beheimniß vun der Verbindung des götte 
lichen Weſens mit einem Menfchen zu offenbaren; und von wan⸗ 
nen Chriftus in dieſem Sinne war, das hatte vorher niemand 
gewußt, er allein konnte e8 verfündigen, und nur indem der Glaube 
an ihn die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater er⸗ 
tannte, konnte das Wort feiner eigenen. Vertündigung eine blei⸗ 
bende Stätte finden. 

Und fo tritt num der Kerr mit feinem feſten Wort und ſei⸗ 
nem unmittelbaren Zeugniß in dieſe menſchliche Verwirrung Det 
Gedanken hinein, indem er ſagt, ja ihr kennet mich und 
wißt von wannen ich hin, wodurch er ihnen gleichſam zu 
erkennen giebt, daß das ein falſcher Wahn ſei und eine leere Ein⸗ 
bildung, als ob fie, was das wefentliche der Sache betrifft, et- 
was davon mäßten; denn, fagt er, von mir. feldft bin id 
nicht gefommen. Er galt aber, betrachtet als Ausleger der 
Schrift umd als Lehrer des göttlichen Wortes, allerdings für ei⸗ 
nen folchen der von ihm felbft gefommen war, weil er nämlich, 
wie. ihm feine Gegner oft zum Vorwurf machten, die Schrift 
nicht gelernt Hatte auf die hergebrachte Weife Er konnte alſo 
nicht nachweiſen weder von ſich felbft, ven wannen eu gekommen 
wäre, noch von feiner Lehre,. von wen dieſe wäre und auf weflen 
Anfehen fie eigentlich beruhen follte. Aber. num fagt er, Ich bin 
nicht von mir felbf gekommen, ſondern es iſt ein 
wahrhaftiger der mich aefentı hat, welchen ri nicht 
fennet. Bu Ä 
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Nämlich m. g. F. wenn auch die Propheten des alten Buns 


1 


des das hätten ſagen können, daß Chriſtus der Herr von Gott " 


dem Vater im Himmel herabfommen. würde, wenn fie das auch 
hätten fagen können: fo hätte doch niemand gewußt von warmen 
er nun gefommen fei, weil fie eben alle den ver ihn gefandt Hatte 


ſelbſt nicht fannten. Und das m. g. F. iſt freilich wahr. Wenn | 


unter dem Volke, welches das Volk des Herrn, das Volk des 
alten Bundes genannt wird, eine wahrhafte und veine Erfennt- 
niß Gottes geweſen wäre: jo wäre es nicht möglich geweſen daß 
fie den Fuͤrſten des Lebens hätten Eönnen zum Tode verdammen*), 
fo wäre es nicht möglich gewefen daß fie das Wort Gottes‘ ges 
redet aus feinem Munde nicht hätten erfennen follen und an- 


nehmen; aber fie fannten ‘eben den nicht ver ihn gefandt hatte, 


und es gab auch in der fündigen Welt feine Erkenntniß Gottes, 
welche der Wahrheit gemäß geweſen wäre, und fonnte feine ge- 
ben als die, welche Chriftus felbft erft in dem PVerfiande und in 
- dem Herzen der Menfchen anzündete und fie damit innerlich er: 
leuchtete. Davon geben uns ja die Bücher des alten Bun: 
des ein gewiffes und deutliches Zeugniß, welches eben auch durch 
diefe und ähnliche Worte des Herrn fo fehr beftätigt wird Küns 
nen wir wol fagen, daß da eine folche Erkenntniß Gottes fei wie 
ber Verfaſſer unfers Evangeliums fie in feinem erften Briefe in 
dieſe wenigen Worte zufammenfaßt, daß Gott die Liebe if")? 
ericheint er wol anders denn nur als der Herr, im allgemeinen 
der. ‚Herr deswegen, weil er gefchaffen hat, in befonderer Bezie⸗ 
bung auf das Wolf felbft als der Herr deswegen, weil er fie 
Hesausgeführt hat aus der Knechtfchaft, und weil er ihnen unter 
ber . Bedingung des Geſezes welches ihnen Moſes gebracht das 
Land ihrer Väter wiebergegeben hatte Da war alfe ein ganz 
anderes Verhaͤltniß der Menfchen zu Gott, ald das welches der 


Erlöfer verfündigte,: und eben deswegen weil die Menſchen doch 


—— *. J 
*) Apoſtelg. 3, 15. ») 1 Joh. 4, 8. 
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diefelben waren, eine ganz andere Vorftelung von Gott, womit - 
eben ein foldyes Berhältnig awifchen ihm und den Menſchen ber 
ftand. Alſo wie fehr fe. auch‘ forfchen mochten in ber. Schrift, 
fo konnten fie doch den Gott ben der. Erlbſer verkuͤndigte und 
von dem er, fagte DaB er ihn gefandt habe, den konnten 
fie doch nicht erfennen. Darum fagt der Erlöfer auch ganz vor⸗ 
züglih immer von den Schriften des alten Bundes; dah-'fle 
Zeugniß ablegten von ihm*. Verſchloſſen war auch ih—⸗ 
nen das innerfte das heiligfte umd tieffte von der. Exrfenntniß 
Gottes, das wahre lebendige Bewußtfein von ber eivigen Ziebe, 
das regt fih da nicht und geht nicht deutlich zu Tage hervor, 
fondern iſt verfehüttet und begraben unter der Furcht des. Herrn; 
aber auf ihn zugleich weiſen fie hin, von ihm zeugen fie; auf 
den richten fte die Seele des aufmerkſamen Lefers, der da kom⸗ 
men fol, auf das Hohe Gut. der Freiheit und das Licht der Frel⸗ 
heit, welches aber damals noch nicht offenbar ivae. Und mit dem 
Gefühl dieſer Unwiſſenheit wollte der Erloͤſer die Menfchen erſt 
recht erfüllen, er konnte es ihnen nicht oft und deutlich genug 
ſagen, wie fern fie wären von der Erkenntniß Gottes, zu ver ſte 
gelangen follten, und wie fie an ihn ſich halten und durch ihn 
in die lebenbige Erkenntniß Gottes fich müßten. einleiten laſſen, 
und durch ihn zum Bater fommen, weil ed elnen atidern Weg 
zum Bates nicht gäbe. Und: darum konnte er fich Auf’ nichté an⸗ 
deres als auf fich felbit berufen und ein gutes Zeugniß von fi 
ablegen und fagen, Daß ofnerachtet er von fich ſelbu zeuge, fein 
Zeugniß doch wahr fei**), weil es das Jeugniß des Vaters war, 
wit welchem er Eins zu fein wußte und behauptete. 

Aber nachdem er Das gefagt hatte, da ergrimmten nun’ bie 
Menfchen und fuchten ihm zu greifen; aber niemand legte 
die Hand an ihn, denn feine Stunde war Au nicht 
gekommen. TE 


°) &o. Joh. 5, 39. *%) Ev. Joh. 8, 14. 9— 


Mas war es denn m. g. F. was in biefen großen und eben 
fo. einfachen als erhabenen. Worten des Herrn die menfchliche Leis 
denſchaft ſo naufregte? Ja es war freilich das, daß die Oberften 
bes Volks, von welchen allein das: gefagt fein kann, daß fie fuch- 
ten. ihn zu: greifen; von fich felbft glaubten die rechte lebendige 
Erfenntnig Gottes zu haben, und eben deswegen fich felbft hoch⸗ 
müthig fiber andre erhoben und fich unterfchieven von dem Wolfe, 
von welchem fie wie wir bald Hören werden fagten, es jei ver: 
flucht, weil e8 von dem Gefez nichts wiffe 9. In dieſem geifti- 
gen Stolz und Hochmuth ergrimmten fie, ald der Herr fo fchlicht 
und einfach, ohne ingend eine Ausnahme zu machen, ohne einen 
Unterſchied zuzugeben zwijchen ven gelehrten und dem Volke, 
fagte, niemand fenne den der ihn gefandt habe, von 
dem er gekommen ſei, und fie wußten wol wen gr meinte, 
denn er :hatte es ihnen oft genug gefagt. Statt daß. fie alfo 
hätten follen in fich gehen und die Wahrheit erfennen der Worte 
‚Die er ſprach, fo ergrimmten fie und fuchten ihn zu greifen; aber 
ihr Zorn war ohnmächtig und ihre Bemühung vergeblich, weil 
feine Stunde noch nicht gelommen war. 

Mas fehen wir aber hieraus? daß ed feinen gefäßrlicheren 
Feind giebt des wahren menſchlichen Wohle, der reinen Seligkeit 
die wir in Chrifto haben, als eben der geiftige Stolz und Hoch⸗ 
muth ,.ı der da glaubt etwas zu fein durch ſich ſelbſt, und der 
wenn er auch meint daß Licht und Kraft, Wahrheit und Glaube, 
Leben und Seligkeit von oben gekommen ſind, doch jenen Feinden 
des Herm: darin ähnlich iſt, Daß. er ſich uͤber andre erheben will 
und ſich einen Vorzug vor andern beilegen. Das war ja eben 
die Sünde: welche am meiften die Menfchen trieb den Fürften des 
Lebens zu tödten, bag war es ja, was die Feindſchaft gegen ihn 
in ihren. Herzen aufregte, und je länger er unter ihnen wandelte, 
befto mehr fich entzündete, bis feine Stunde gekommen. war. und 


” Ev, Joh. 7, 49, 
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menſchlicher Weiſe zu reden ſie ihren Willen an ihm thun konn⸗ 
ten. So giebt es auch fuͤr uns keinen groͤßern Feind als jenen 
geiſtigen Hochmuth, und feine größere Sicherheit dafür als bie 
da liegt. in der brüderlichen Liebe, in welcher Chriftus ung ver- 
bunden hat, indem Feiner fich ſoll über den andern erheben, fons 
dern alle fich gleich fezen, well wir alle nur aus einer Quelle 
fchöpfen Eönnen, weil nur Eine Oeligfeit für uns alle ift und 
nur Einer der fie fpendet und der fie gern giebt. 

Aber, heißt es weiter, viele vom Volk glaubten an 
ibn und fpradhen: wenn Chriſtus fommen wird, wird 
er auch mehr Zeichen thun als diefer? Und ed fam 
vor die Juden, daß das Volk folches von ihm murs 
melte; da fandten ſie Knechte aus, daß fie ihn griffen. 

Was fle alfo zuerft thaten wegen feiner fle felbft treffenden 
Worte, daß fie ihn nämlich zu greifen fuchten, das thaten fie 
nun wieder, weil das Volk unter fi) murmelte, er möge doch 
wol Chriſtus fein, ohnerachtet fie felbit, die Vorſteher des Volks, 
es hartnäffig laͤugneten. Den anfangenden Glauben wollten fie 
nun befämpfen in dem, der der Gegenftand deſſelben war; weil 
das Volk von ihm meinte er fei Ehriftus, fo fuchten fie ihn felbft 
zu greifen, um ihn fobald als möglich dem Volfe aus den Aus 
gen und aus dem Sinne zu bringen, damit fie fortfahren könn⸗ 
ten das Voll zu leiten wie bisher. . 

Das m. g. F. iſt denk: freilich nichts anderes als wieder 
daſſelbe. inter der Herrſchaft des Geſezes da waren fie ficher 
daß ihr Anfehen nicht Tonnte gefchmälert werden; denn das Volk 
Tonnte unmöglich alle einzelne Vorjchriften des Geſezes und was 
fi noch von Menfchenfazungen daran gehängt hatte und was 
diejenigen welche die Menge leiteten dem göttlichen Geſez felbft 
gleichftellten, das konnte das Volk nicht wiffen und im Gebächt- 
niß bewahren, ſondern es mußte feine Zuflucht zu denen nehmen, 
die daraus ein eigenes Gefchäft ihres Lebens machten. Das 
drohte ihnen nun unterzugehen, und eben deshalb ſuchten fie den 
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Glauben an den Erlöfer in feiner erften Glut zu ertödten. Da 
haben wir wieder das Beſtreben eine geiftige Ungleichheit unter 
den Menfchen aufrecht zu erhalten und dadurch eine Gewalt über 
die menfchlichen Gemüther und über das innerfte Leben der Men 
fchen auszuüben. Das war ed, wovon diejenigen nicht Taffen 
fonnten, welche am meiften äußerlich angefehen die Feinde des 
Herrn waren, und darum ift das Beftreben eine folche geiftige 
Ungleichheit feftzuhalten immerfort noch die Zeindfchaft gegen ven 
Erlöſer. Wo der wahre Glaube an den ift, da kann es feine 
andere Ungleichheit geben, als die zwifchen dem Erlöſer und den 
erlöften. Wie fehr fih auch die lezteren von einander unters 
fcheiden mögen, es find das alled doch nur menfchliche Unters 
ſchiede. Iſt einer mehr begabt, der andre weniger, bat der eine 
Gaben, mit denen er vor den Menfchen und der Welt glänzt, 
der andere dagegen unfcheinbare: wie mannigfaltig auch die Ga- 
ben find, es ift doch nur Ein Geifl. Iſt der eine auf diefe der 
andere.auf jene Stelle gefezt, Hat ver eine ein großes der ans 
dere ein geringes Amt: wie vielerlei Aemter auch find, es ift doch 
nur Ein Herr. In diefer Gleichheit, die feinen andern Unter: 
fchied erfennt, in Beziehung auf unfer Verhältniß zu Bott nicht 
nur, fondern auch in Rüdficht alles deſſen was den wahren 
Werth des Menſchen vor Gott ausmacht, wenn wir in dem Ge- 
fühl dieſer Gleichheit bleiben: dann ‚bleiben wir auch in dem rich⸗ 
tigen Verhaͤltniß zu dem Erlöfer, dann ift er der einige Herr den 
Gott gefandt Hat, und unter. ihm find wir alle Brüder. Das ift 
die brüdeyliche Liebe, das Band des Glaubens, und wo fle ver- 
loren geht, da läuft der Glaube. felbft Gefahr; wo einer ſich 
über die andern erheben will, da leidet die ausfchließliche Ehrs 
furcht vor dem Einen der allein über allen ftehen ſoll. | 
Da nun der Herr das merkte, fo fprach er: Sch bin noch 
eine Eleine Zeit bei eud, und dann gehe ich hinzu Dem 
der. mid gefandt hat; ihr werdet mich. ſuchen und 
nicht finden, und da ich bin könnt ihr nicht hinkommen. 
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Das m. g. 5. war nun das fichere Vorwiſſen bes. Herrn 
von dem was ihm bevorfland, deutlich genug ſprach er ſich dan 
über aus; aber fie verſtanden ihn doch nicht, fondern ſprachen 
unter einander, was ift das für.eine Rede, daß er fagt, 
ex molle hingehen wo wir tän nicht finden follen? 
will er etwa aus Dem Lande gehen zu den Juden, die 
unter den Griechen bin und Her zerftreuet wohnen, 
um biefe zu lehren? was will er damit fagen, wenn 
er meint, wo id bin da könnt ihr nicht hinkommen? 

Und doch waren diefe Worte des Heren leicht gu durchdrin⸗ 
gen; aber warum verftanden die Menfchen fie nicht? Eben des⸗ 
wegen well ver Anfang des Glaubens, der in ihrer Seele war, 
Darauf ruhte, was wir fehon in den erften Worten unferd Textes 
gelefen haben, ift das nicht der den fie fuchten zu töd— 
ten? aber er redet doch frei, und fie fagen ihm nichts; 
follten fie daran nicht erfennen daß er gewiß Chri— 
ſtus fer? Sie glaubten alfo, und darauf ruhte ihr Glaube, das 
werbe immer fo fort gehen und auf irgend eine Weiſe werde er 
doch, wenn auch im menfchlichen Sinne, feine Feinde überwinden, 
und darum konnten fie feine Worte nicht verftehen. 

So iſt e8 aber m. g. F., jo lange der Glaube des Menfchen 
an den Herrn nicht auf den rethten Grunde ruht, ſowol was 
feine geiftige Wirffamfeit als auch beſonders was jene. Wunder 
betrifft, fo daß man noch jagen kann, wenn Ehriftus kommen 
wird, fo wird er noch mehr Zeichen thun als biefer; fo lange 
ver Glaube richt. auf dem einen. Grunde ruht, daß der ‚Erlöfer 
das lebendige Wort ift, welches Fleifch ift geworben, 
dag wir in ihm ſchauen die Herrlichfeit des einge: 
bornen Sohnes vom: Bater: fo lange kann alles andere 
und die Wahrheit ſelbſt dern Menſchen mehr zum Verderben ges 
zeichen al& zum Heil, mehs zur Verbumfelung als zur Erleuch⸗ 
tung feines Innern. Darum verftanden fie dieſe Worte nicht 
und wurden von dem Wege abgeführt, Dan fie ſchon Betseter hat⸗ 
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ten. Indem er ſagte, Ich bin noch eine kleine Zeit bei 
euch, ſo wollte er, daß ſie achten ſollten auf jedes Wort ſeines 
Mundes, daß ſie ſeine Einladung annehmen moͤchten, Kommt 
her zu mir die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will 
euch erquiffen*), daß ſie die Löftliche Zeit, die für fie noch 
war, nicht verfäumen follten. Aber in dieſem Irrthume ihrer Ges 
danken, in diefer Verfehrtheit ihrer Wuͤnſche, in dieſem Wechſel 
zwifchen Glauben und Unglauben befangen, verflanden fie ihn 
nicht, und viele unter ihnen gehörten zu denen die noch Hin- 
tee fich gingen, vielleicht zu denen für die feine ganze Eſcheinung 
auf Erden vergeblich war. 
Darum m. g. F. rufen auch andere Worte der Schrift dem 
Menſchen fo ernſt und dringend zu, die rechte Zeit der Gnade 
nicht zu verfäumen**"), den Sinn zu richten auf alles herrliche 
und große was uns durch Chriftum gegeben ift und was in der. 
Gemeinfchaft mit ihm liegt, mit der ganzen Kraft des Gemüthes 
immer tiefer einzubringen in fein Wort, und aus ber Quelle zu 
fchöpfen die uns in ihm eröffnet ift, daß fie nicht verrinne unter 
den Menichen, um die kurze Zeit zu benuzen bie einem feben vers 
fiehen if. Kurz war die Zeit die der Herr auf Erden lebte, Hier 
ahndete er fchon fein Leiden, und nur noch wenige Feſte waren 
es, jo Fam das, welches ihn dem Tode überlieferte. Seitdem m. 
g. 8. ift Das Wort des Erlöfers feft und hat feine folche zeitliche 
Grenze mehr, wie der Tod des Herrn war: für fein irdiſches Le⸗ 
ben. ber jener Augenblift dee Gnade ift koͤſtlich und Toll nicht 
verfäumt werden, und jeder verlorne Augenbliff. bringt una Scha- 
ben. Denn je früher wir reif werben in der Erkenntniß Chrifti, 
und wie der Apoftel Paulus fagt, zur Achnlichfeit des vollfom- 
menen Alters Chrifli gelangen, deſto eher gedeiht auch in der 
Seele das Leben in Gott. und Chriſto und alle Seligkeit deſſel⸗ 
ben. Je mehr wir jeuben und ung ben hen Veſnebungen 


'*) Matth. 11,28. **) Chi. 12, 16. 
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der Welt hingeben und unſere Gedanken an das vergängliche 
fetten, deſto mehr verlieren wir den Sinn für das einfache und 
flare Wort ded Herrn, und werden immer mehr einer Verwirrung 
hingegeben, die freilich noch zu loͤſen ift, aber doch immer einen 
fei es größeren ober geringeren Theil des Lebens für uns verlos 
ren gehen läßt. Darum m. g. 5. iſt das ein Wort, welches 
wir uns alle follten gefagt fein laſſen. Es ift freilich immer 
daſſelbe Wort ded Herrn, welches uns ruft und lokkt und dem 
wir folgen follen, aber jedes .an und für fich betrachtet ift eine 
Heine Zeit bei und. Jedet Augenblikk der Gnade ift ein Mittel 
der Gnade, welche wir nicht verfkumen. follen, jebe Art wie der 
Herr fih und darftellt in feinen Wirfungen auf menſchliche Sees 
fen und in feinem liebevollen Gebot, ift etwas was wir nicht 
follen vorübergehen laſſen, fondern ‘mit der ganzen Kraft der Seele 
ergreifen ehe e8 zu fpat ift. Und. deß follen wir immer einges 
den? fein, daß wir von allem was der Herr zu und rebet, fei es 
in feinem Wort, fei es in der, Art wie dieſes unfere Seele ers 
leuchtet und erfüllt, ihm Mechenfchaft geben follen. Und wohl 
dem, ber das Föftliche Wort nicht überhört, der die Furze Zeit 
nicht verfäumt ‚Bat, ſondern alles fich zu nuze gemacht für feine 
Seele. O dann werden wir dem immer ähnlicher werben, ber 
feinen Augenblikk war ohne den Willen feines Vaters im Him⸗ 
mel zu thun und ohne die Worte zu hören, die er in feine Seele 
hineinrevete.. Dann werden aud) wir feine Worte. hören, benn 
biefe ſind Geiſt und ‚Leben, das allein iſt Seligfeit.: Amen. 


. 
na vw .”’ 
3 No: 


XXXIX. . 


Am Sonutage.-Zudica 1825. 


Tert, Joh. 7, 3753. 


Aber am- legten Tage des Fefles, der am herrlichſten 
wär, trat Jeſus auf, rief und ſprach: wen da bürftet, 
"der komme zu mir und teinfe; wer an mich glaubt, wie 


die Schrift fagt, von deß Leibe werden Ströme bes le⸗ 


 ibendigen Waffers fließen: Das fagte er aber von. dem 
Geiſt, weichen empfangen follten ‚die an ihn glaubten; 


denn der heilige Geift war noch nicht da, denn Jeſus 


war noch nicht verklaͤrt. Diele nun vom Voll, die viele 
Rebe hoͤrten, ſprachen: dieſer iſt ein rechter Prophet! 

Diie andern ſprachen: er iſt Ehriftus: Etliche aber ſpra⸗ 
"chen: ſoll Chriſtus aus Guliän- kommen? "Toricht nicht 


die Schrift, von dem Samen Davids und aus dem Flek⸗ 
fen Bethlehem, da David war, folle Ehriftus fommen? 
Alſo ward eine Zwietracht unter dem Volk über ihn. 
Es wollten aber-etliche ihn greifen, aber niemand legte 
die Hand an ifn. Die Knechte Famen zu den Hohen 
prieftern und Phariſaͤern. Und fie fprachen zu ihnen: 
warum habt ihe ihm nicht gebracht? Die Knechte ant- 
worteten: es hat nie Tein Menfch alfo geredet wie Dies 
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fer Menſch. Da antworteten ifmen die Phariſaͤer: ſeid 
ihr auch verführet? glaubt auch irgend: ein Oberfter 
oder Phariſaͤer an ihn? Sondern das Volk, das nichts 
vom Geſez weiß, ift verflucht. Spricht zu ihnen Niko— 
demus, der bei dee Nacht zu ihm kam, welcher einer un: 
ter ihnen war: richtet unfer Gefez auch einen Menfchen, 
ehe man ihn verhöret und erfenmet was er tut? Sie 
antworteten und fprachen zu ihm: bift du auch ein Gä— 
lilaͤer? forfche und fiehe, aus Galilaͤa Naht fein Pr 
phet auf. Und ein jeglicher ging alſo heim. 


Wa⸗ wir mit einander geleſen haben m. a. F., das gerfät 
ung ganz von felbft in drei verſchiedene Abſchnitte. Das erfe 
ift Das was uns Johannes berichtet von der Rede Chrifti am 
festen Tage des Feſtes; das zweite find die Gefühle des Volks 
über ihn; und endlich das dritte find Die Verhandlungen uns 
ter dem hohen. Rathe und den Oberften des Volks. | 

1. Was nun das erfte betrifft, fo erzählt uns Johannes, 
am lesten Tage des Feſtes, welcher der Herrlichfte fei gemwefen, 
habe Jeſus gefprochen, wen da dvürftet, der fomme zu mir 
und trinke; und wer an mich glaubt, von deß Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waffers fließen. 

Es war nämlich dieſes Feſt das Feft der Laubhütten, wels 
ches auf. der einen Seite ein Dankfeſt war für die lezte und fpä- 
tefte Ernte von den Früchten der Erde ımd für die Hoffnungen 
des Fünftigen Jahres, auf der andern Seite Aber auch zugleith 
eine Erinnerung an das ehemalige Leben des Volkes in ver 
Müfte, ehe es die feſten Wohnflze in dem verheißenen Lande ge- 
funden hatte; - und es gehörte zu den Gebraͤuchen dieſes Feftes, 
daß taͤglich Morgens: ein Prieſter aus einer heiligen Quelle Waſ— 
fer ſchöͤpfte und daſſelbe mit Wein vermiſcht im Tempel aͤusgoß 
Am lezten Tage des Feſtes aber war alles dies mit befonderer 
Feierlichkeit verbunden und deshalb der Gegenſtand der größten 
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Theilnahme. Darauf bezieht fi) die Rebe des Herrn, von wel- 
her uns Johannes nur einige wenige Worte aufbehalten hat, 
in denen er fich darftellt al8 die Quelle des lebendigen Waflers, 
indem er fagt, wen ba bürftet, der fomme zu mir:und 
trinke, und dann hinzufügt, wer an mich glaubt, von deß 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waffers.fließen. 

Wir fehen überall m. g. F. daß der Erlöfer von dem al- 
ten, an welchem fein Volk immer noch fefthielt, daſſelbe bei jeder 
Gelegenheit inweiſt auf Das neue. Wenn die Samariterin ihn 
"fragt, welches denn ber rechte Gottesbienft fei, ber in Serufalem 
oder der auf dem Berge Garizim, und alfo auf eine alte Streit 
frage des Volks zurüdgeht: fo verweifet er fie darauf, es werde 
Eine neue und herrlichere Weife Gott zu dien von nun an vor 
handen, fein, nämlich ihn anzubeten im Geift und in der 
Wahrheit?), Wenn das Volk in der Rede, die uns Johan⸗ 
ned in dem fechften Kapitel feines Evangeliums aufbehalten hat, 
ihn darauf zurüdführt, was für Wunder Gott der Herr an den 
Vätern gethan in der Wüfte, und wie er ihnen die Nahrung 
vom Himmel gegeben: fo fagt er, eure Väter haben Manna 
gegeffen in der Wüſte und find doch geftorben; ich 
aber bin das Brot vom Himmel gefommen, auf daß 
wer davon iffet nicht flerbe, fondern lebe in Emig- 
feit**) Eben fo Bier bei dieſer heiligen Handlung, die fich 
auf die alte Gejchichte des Volks bezieht, weifet er die welche 
ihn hören wollen, indem er dazu fommt wo das ganze Volk 
verfammelt ift, mit lauter Stimme auf das geiftige Leben ı hin, 
indem es jagt, wen da bürftet, der folle fich nicht fät- 
tigen in der Erinnerung an alte Gebräude und Wun— 
derthaten Gottes, fondern zu dem hinzutreten, was 
Gott durch ihn thue Wen da dürſtet, wer ein Verlangen 
bat in feiner Seele, das befriedigt werben fol, ber fomme zu 


2) Eo. Joh. 4,23. **) Co. Job. 6, 49-51. 
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mir nnd trinke. Aber was er hier fügt, das iſt envas:melt groͤ⸗ 
ßeres als was wir in. jenen andern Stellen. finden. Zu ber 
Samaritern fagt er, ald er fich mit ihr am Brunnen Jakobs 
befindet und fie bittet ihm zu teinfen zu geben, er habe Waſſer, 
von welchen wenn einer tränfe ihn nie wieber bürften. werbe. 
In der Reve die ich vorhin erwähnt habe fagt er auch, nur wer 
von dem Brot des Lebens effen werde, welches zu geben er ge- 
fommen fe, der werde dadurch das ewige Leben haben. Hier 
aber fagt er mehr, nicht nur wer zu ihm komme werde feinen 
Durft löfchen und auf eine hinreichende Weiſe Löfchen, fo daß er 
ferner aus Feiner andern Quelle zu ſchoͤpfen brauche, ſondern er 
fagt etwas viel größeres, wer fo im Glauben an ihn den Durft 
der Seele von ihm und durch ihn Löfchen werde, der werde ſelbſt 
eine lebendige Quelle in feinem Innern hervorſprudeln fehen, fo 
daß ihm felbft niemald wieber dürften und Ströme bed lebendi⸗ 
gen Waſſers in einem geifligen Sinne erquiffend von ihm fließen 
werben. Sohanned Hatte jene frühern Reden alle entweder uns 
mittelbar oder aus Erzählungen des Erlöfers mit andern, und 
gewiß hatte er ed wie alles andre außer Gott nur. feinem Herrn 
und Meifter zu verdanken, daß er felbft davon. die Erfahrung in 
feiner Seele gemacht Hatte. Denn er gehört zu denen, Die es 
am früheften einfehen lernten und am fich feldft erfuhren, daß Je⸗ 
fus von Nazareth allein Worte des ewigen Lebens 
babe*), und die von Anbeginn an entfhlofien waren nie wieder 
von ihm zu gehen. Wenn alfo der Herr jenes Wort ausfprach, 
fo war er ſich der Wahrheit davon ſchon aus feiner eigenen Er⸗ 
fahrung bewußt; er hatte den Glauben an feinen Herrn und 
Meiſter, er fühlte das höhere geiftige Leben in der Gemeinjchaft 
mit ihm, ex wußte auch an ihm bewährte fich das Föftliche Wort, 
daß wer aus dieſer Quelle fehöpfe nichts anderes bebürfe um 
feinen Durſt zu löfchen; wer. von biefem-Brote efje das ewige 


*%) Ev. Joh. 6, 68. 
Hom, üb. Ev. Job, II. D 
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Leben haben werde. Aber hier ſagt der Herr: wer da trinkt, 
von dem werden Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Das hatte er noch nicht erfahren. Aber wieviel mußte 
damals noch geſchehen als er das hörte! was für eine Herrlich 
feit follte an den gläubigen offenbar werden, die noch nicht er- 
ſchienen war, und der er nun gewiß entgegenharrte, fich Des gei- 
fligen Lebens in der Gemeinfchaft mit feinem Herrn erfreuend, 
bis die Stunde fommen würde, wo fich ihm auch das offenbaren 
und er auch davon Die Wahrheit erfahren ſollte. Aber nicht eher 
gefchäih es als am Tage der Pfingften, wo die Verheißung in 
Erfüllung ging, daß feine Jünger follten angethan werben mit 
Kraft aus der Höhe auf eine ſolche Weiſe, daß fie follten feine 
Zeugen fein auf Erden. Da erfuhr er es, wie aus des Petrus 
und aller übrigen Munde, indem fie die großen Thaten Gottes 
priefen, die Ströme des lebendigen Waffers ſich ergofien, wie ihre 
Rede in die Herzen der Menſchen eindrang, fo daß fie in fidh 
gingen und fragten: ihr Männer, lieben Brüder, was 
follen wir thun daß wir felig werden*)? Da alfo 
‘wurde er inne nicht nur der ihm felbft befchiedenen Kraft, bie 
ihm von feinem Herm und Meifter zum Genuß eines ftillen fe- 
ligen Lebens geworben war, fondern auch der Kraft, andern bie 
Seligkeit zu geben, nad) welcher ihr Herz verlangte. - - | 

Und wie Fonnte er anders, als indem er die Worte bes 
Herrn niederfihrieb, Tange nach der Zeit wo er fie aus feinem 
Munde vernommen hatte, wie fonmte er anders fagen als: da 8 
fagte er von dem Geift, welchen empfangen follten 
die an ihn glaubten; damals aber war der heilige 
Geiſt noch nicht aus gegoſſen, denn der Der war noch 
nicht verllärt. 

Damit nun m. g. F. will er ung zu erkennen geben feine 
eigene Einſicht von dieſem Creigniß, daß jene höhere Kraft, jene 
ausſtroͤmende Kraft des geiftigen Lebens den Jüngern des Harn 

*) Apoflelg. 2, 37. 


— 51 — 


nicht cher habe einwohnen koͤnnen, als bis er ſelbſt verklaͤrt wor⸗ 
den. Aber unter dieſem Verklaäͤrtwerden verſteht er nichts andes 
es als die Aufnahme des Herrn in die Herrlichkeit feines Va⸗ 
ters und fein Verſchwinden von der Erbe. Und wahrlich, wir 
werben geftehen müfien daß auch dies wahr und richtig und mit 
den Worten des Herrn ühereinftimmend ift; denn bald werben wir 
hören in unferm Evyangelio, wie Chriftus felbft fagt auf fein Leis 
den und feinen Tob Hinweifend: das Weizenforn, wenn es 
nicht erftirbt, bleibt allein; wird es aber in die Erde 
geſenkt und erfiirbt es, dann bringt es viel Frucht. 
Was war num aber anderes die Frucht die das Leben des Herrn 
bringen follte, als eben dies, daß die Fuͤlle der Gottheit, die in 
ihm wohnte, hernach auf die Gemeine ver gläubigen, auf die 
ganze Gemeine des Herrn übergehen follte, fo daß der Geift 
Gottes, auf ihr ruhend und in ihr waltend wie er in ihm felbft 
gewohnt Hatte, ihr Leben werden follte, die Kraft welche fie bes 
wegte und trieb, wie fie ihn getrieben hatte nichts zu thun aus 
feinem eigenen Willen, fondern nur den Willen des Vaters zu 
erfüllen, auf nichts zu fehen als auf die Werke die der Vater 
ihm zeigte, auf nichts zu hören ald auf die Worte die der Bar 
ter zu ihm redete. So lange der Herr lebte, konnte er allein es 
fein, von welchem dieſe belebende Kraft ausftrömte; feine Juͤn⸗ 
ger, auch die welche ihn am beften verftanden, konnten nichts thun 
"als ihn immer aufs neue empfangen und ſich immer inniger 
durchdringen laflen von feiner göttlichen Kraft. Als er aber von 
ifnen genommen war, da gefchah es, daß die Verheißung die er 
vom Bater empfangen hatte an ihnen in Erfüllung ging, da 
firömte die gefammelte Kraft des göttlichen Wortes von ihnen 
aus und wurbe eine Duelle des Lebens für andre, 

Aber der Apoftel fagt das num nicht nur von fich ſelbſt und 
feinen Gefährten an jenem Tage der erſten Ergießung des Geis 
ftes, fondern er fagt: das fagte der Herr von dem Geift, 

) Ey. Joh. 12, 24. 
Dd2 
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welchen empfangen f.ollten Die an Ihn glaubten; alfo 
als ein gemeinfamed Gut aller derer die an den Herrn glaub- 
ten fpricht er Died aus. Seitdem er felbft der Here nicht mehr 
auf Erden war, fol jeder der an ihn glaubt, und der wenn ihn 
pürftet au ihm kommt, ein folcher werben, von welchem Ströme 
des lebendigen Wafferd ausgehen, der aucd wieder im Stande 
ift Die todten und flarren Eindrükke in andern zu befrudhten, ben 
Durft der Seele in andern zu löfchen, das ihm ſelbſt mitgetheilte 
Leben in andern hervorzurufen. 

Und gewiß m. g. F. iſt das nun das rechte Kennzeichen 
aller derer die an den Herrn wahrhaft-glauhen, und den Durſt 
der Seele mahrhaft aus ihm, aus feinem Worte und. Leben zu 
löſchen verſtehen. Weil fie göttliche Kraft ift, fo Fann es auch 
nicht. anders fein ald daß fie göttlich d. h. fchaffend überall wirft 
wo fie if; und fhaffen kann fie nichts anderes ald Leben aus 
Gott, wie fie felbft göttliches Leben if, Wer göttliches Leben 
von dem Herrn empfängt, von dem ftrömt es weiter und bewegt 
fich lebendig durch ihm hindurch und verbreitet ſich über andre, 
und .wie.es..von ihm ausftrömt, fo kehrt es reicher und fchöner 
wieder zu ihm zuruͤkk, um fi von ‚neuem zu ergießen. Das. ift 
die Art und Weife wie von Anfang an die Gemeinde des Herm 
fich “verbreitet Hat und noch. fortfährt fich zu verbreiten; das ift 
die Art und Weile wie ein Gefchlecht der gläubigen fich an 
das andere verliert, und ein Raum fi) an den andern anfchließt, 
bis hinauf⸗ zu dem von welchem alles ausgegangen ift, Jeſu 
von Nazareth. 

1 Aber m. 9. F. in was für eine trübe Zeit fuͤhrt uns 
nun die weitere Erzählung des Apoftels zuruͤkk! Doch nicht ver 
geblich ift das Hier neben einander geftellt. Wenn wir uns deſ⸗ 
fen erfreuen mit inniger Dankbarkeit gegen Gott, daß auch in 
uns und aus uns der Geift des Herrn mächtig ift, um Das Le: 
ben in Ehrifto fefter zu begründen und weiter gu verbreiten: o fo 
laßt und ja mit rechter Aufmerkſamkeit und Ausdauer auf alles 
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achten was der Verbreitung dieſes Lebens im Wege ficht. Was 
aber eben damals die Wirfjamkeit des Herrn fchwächte und hin- 
verte, daß in fo vielen Menſchen fein Wort feine Frucht brachte, 
wie fleißig er auch bedacht "war es in Ihre Herzen auszufäen, 
das iſt daſſelbe zu allen Zeiten, was die Verbreitung ver. rechten 
Kraft des geiftigen Lebens hindert. Und wie das Feſt zu Ende 
ging, auf welchem der Herr geweſen war in der Hauptflabt feis 
nes Bolfes, und alle aus allen verfchievenen Gegenden des Lan- 
des, welche hinauf gefommen waren, nun im Stande waren zu 
jagen, daß fle ihn gehört hätten, und wie er diejenige Zeit, in 
welcher alle Gemüther befonders aufgelegt waren ihr Verhältniß 
zu Gott, ihrem Herrn und Schöpfer, in dem innern ihres Ge⸗ 
müthes zu erneuern und feiner Wohlthaten von ihm fich zu er- 
freuen, wie er diefe Zeit am meiſten benuzen wollte um ben 
Samen bes göttlichen Wortes auszuftteuen, wovon uns der 
Evangelift ſchon in dem vorigen Kapitel feines Evangeliums eine 
Probe gegeben hat: fo faßt er bier zufammen, was Die deige 
geweſen fei von biefer Rede des Herrn. 

Da erzählt er denn zuerfi, was bie Folge geweſen ſa bei 
dem Bolfe, wie dieſes davon ergriffen worden auf verſchiedene 
Weiſe. Die einen fagten, weniger aber ‘mit der rechten gott 
gefälligen Richtung des Gemüthes auf das Reich Gottes, wels 
ches zu fliften der Herr gefommen war, als vielmehr in ihrem 
irdifchen und weltlichen Sinne, die einen fagten: dieſer iſt 
ein vechter Prophet; die andern, in denen das Wort auf- 
gegangen war, welches ber Herr gerebet hatte, fagten: er iſt 
nicht nur ein rechter Brophet, fundern er ift Ehriftus; 
die aber wider den Herm ſich auflehnten, die ſagten: foll denn 
Chriftus von Baliläa kommen? — denn von da’ kam Chri⸗ 
ftus bisher immer nach Jerufalem, und feine Jünger hießen deshalb 
die Galilaͤer — ſoll er nicht aus Bethlehem fommen, da 
David war? Und fo entſtand eine Zwietracht unter dem Volke 
über ihn Statt daß alle hätten follen einig fein, ſtatt daß der Glaube 


— 54 — 


an ihn, die innige Liebe zu ihm, die lebendige Wahrnehmung 
der geiſtigen Kräfte die in ihm walteten, alle hätte verbinden 
ſollen: ſtatt deſſen entfland unter ihnen eine-Zwietracht über ihm. 

Und worin m. g. F. hatte diefe ihren Grund? Offenbar 
in nichts anderm ald darin, daß fie am meilten über den Herrn 
urtheilten nach äußern Merkmalen und Beziehungen, auf äußere 
Wirkungen defielben vorzüglich fahen, und nad) Außern Umflän- 
den und Erſcheinungen beurtheilen wollten, was eigentlich von 
ihm zu halten fei. Aufgelegt war die ganze damalige Zeit zur 
Erwartung des Meffias, und es war der allgemeine Glaube, 
daß dem vorhergehen werde einer over mehrere der alten Pros 
pheten. Wenn alfo die einen fagten, er ift ein rechter Bro- 
phet, und die andern, er ift Chriftus: fo wollten fie aller 
dings Die allgemeine Erwartung mehr oder weniger auf ihn be 
ziehen. Aber wenn wir fragen, was dachten fie fich von Chriſto? 
und warum hielten ihn doch die meiften nicht für Chriſtum, 
fondern für einen Propheten der vor ihm hergehen jollte? fo 
müffen wir fagen, weil fie verblendet waren darüber und. ein 
ten, das Reich Gottes werde fommen mit äußerlichen 
Zeichen und Geberden, *) fo oft auch der Herr pas Ge⸗ 
gentheil davon geäußert, und Johannes fein Vorläufer die alls 
gemeine Erwartung beftritten hatte. Sie erwarteten in dem der 
da. kommen follte einen Retter von Außerm Druff und irdiſchen 
zrübfalen, einen Wieverherfteller des äußern Glanzes, den das 
Volk früher gehabt hatte. Darauf waren fie gerichtet; und fo 
meinten denn bie meiften, auch die welche gutes von ihm dach⸗ 
ten, er fei ein Prophet, ver rechte welcher vor dem Erſcheinen 
des Meſſias auftreten follte, weil fle die Lehre die das gute 
vom jhlechten fcheiden follte nur für eine Vorbereitung hielten 
und meinten, wenn Chriftus felbft Eomme, fo werde Die Samm- 
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Img des Vollks zu jener großen Trennung vor ſich gehen, und 
bafielbe in feinen alten Glanz wiever hergeftellt werden. Und 
auch die welche meinten er fei Chriftus, die fahen doch bloß 
auf das Außere, und wollten fo fchnell als möglich über bie 
Lehre und über Die geiftigen Wirkungen hinweg, und warteten 
nur auf den Augenblift wo ber Herr fie zur äußern That aufe 
fordern werde für fein Reich und zur äußern Theilnahme an 
den Angelegenheiten deſſelben. Denn fonft hätte darüber keine 
Zwietracht entftehen Tönnen, daß einige fagten, er ift Chriftug, 
andre aber, der ift von Galiläa, Ehriftus aber fol ja nicht von 
Galiläa kommen, fondern aus der Etadt Bethlehem, da David 
war. Darauf legten fie einen ſolchen Wert eben wegen dieſer 
äußern Beziehungen, indem fie meinten, Chriftus folle den Thron 
Davids wieder aufrichten, den alten Glanz des Volkes, den es 
unter David und Salomo gehabt, wieder herftellen, es von allen 
feinen Feinden befreien und die andern Bölfer der Erbe unter 
feine Füße legen; und weil dem David bie Verheißung gegeben 
war, daß niemals einer fehlen folle auf feinem Throne vom 
Stamme Juda, fo hielten fie daran. Aber fie ireten nun darin, 
daß fie meinten Chriſtus fei wirklich aus Galilia und nicht aus 
der Stadt Bethlehem. Hätte es ihnen aber etwas geholfen, wenn 
fie gewußt hätten, daß er doch aus dem Samen Davöd feit 
Sie würden fi dadurch zwar beftärft gefühlt haben in ihrem 
Glauben, nämlich eben in dem, daß: von den Nachkommen Da- 
vids der verheißene Netter zu erwarten ſei; aber fie würden doch 
nicht den rechten Meſſias erkannt und angenommen haben, eben 
weit fie nur irdiſches im Sinne hatten. Und jo mögen wir wol 
die göttliche Weisheit rechtfertigen, daß fie diefen Irrthum zuge: 
laffen. Denn das follte nicht der Glaube fein den der Herr 
fordern wuͤrde, darauf follte ihe Glaube an den Meſſias nicht 
ruhen, Daß er aus der Stabt Davids feiz ſondern fie ſollten fi) 
diefe göttliche Verheißung aus dem Munde der alten Propheten 
fo rein geiflig denken, wie auch die ganze Vorftellung von Chriſto 
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und feinem Reiche gelſtig ſein ſollte. Aber weil fie an dem aͤu⸗ 
Bern hingen und nicht auf das geiftige fahen: fo war eine Zwie⸗ 
tracht umter ihnen, und das war wenn man auf das allgemeine 
fieht die ganze Frucht diefer feftlichen Rebe des Herrn. 

So ift es jezt nicht mehr; in diefem Sinne iſt unfer Auge 
nicht mehr auf Außeres nnd Irbifches gerichtet... Aber m. g. F. 
wie viele giebt ed nicht noch unter den Chriften, die eben deshalb 
weil ihnen das Leben noch fremd iſt und verborgen, welches ber 
Herr fo befchreibt, daß jo jemand wenn ihn därftet zu 
inm fomme und trinfe, von dem würden dann felbft 
Ströme des lebendigen Waſſers fließen, bie eben bes- 
halb auch immer noch, wenn fie gefragt werden ober fich felbft 
fragen, was hat denn num eigentlich Chriftus gewirkt? was ift 
durch feine Erfcheinung in ver Welt hervorgebracht? nur einen 
äußern Maaßftab Hiezu anlegen; und wenn gefragt wird, inwie- 
fern erfcheint das Gefchlecht derer die an Ihn glauben beffer ed⸗ 
ler vollfommner gejchiffter zu allem was zu dem Beruf bes 
Menſchen gehört, als die Gefchlechter welche vor ihm geweſen 
find? wenn diefe Frage fo geftellt wird: was gefchleht anderes 
als daß eine Zwietracht unter ihnen entfteht! Einige bejahen 
es und fagen, es fei doch eine Vollkommenheit unter dem menfd)- 
lichen Gefchlecht zum Vorſchein gefommen bie früher nicht da 
war, es ſei fo viel gutes und herrliches feit der Erfcheinung 
des Chriftenthums gewirkt worden, daß man nicht denken fönne, 
das ſei ohne den Herrn gefchehen. Andre wiederum verneinen 
e8 und fagen, wenn man das was unter, den Chriften als 
Tugend erfcheine gegen dasjenige halte, was auch unter den 
Bölfern dor Chrifto als Tugend vorkomme: fo fehe man, daß 
die menſchliche Schwachheit auch die gläubigen nicht verlaffe; 
das menjchliche Gefchlecht ſei und bleibe wie vorher daffelbe, und 
im wefentlichen ſei durch bie Erſcheinung des Herrn nichts an- 
ders geworben; und fteige man herab in das Gebiet der menfch- 
‚ lichen Alltäglichkeit und rühme fich hier beffere reinere und voll- 
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fommmere Mufter der Weisheit umd Tugend zu finden: fo fet 
das nur eine Verblendung daher Fommend, weil man nicht alles 
einzelne vor Augen Babe; wer aber das innere Leben aus Gott 
fenne, der bezeuge es, daß nichts in der menfchlichen Welt fo 
jet wie es fein folle, ja man finde noch zu jeder Zeit, wie ber 
große Haufe des Volks unter den Chriften denfelben Leidenſchaf⸗ 
ten fröhne, von denen die Menfchen beherrfcht wurden che ver 
Herr auf Erden erfhien. So iſt eine Zwietracht unter den Men- 
fen. Aber der Glaube Hält feſt an ver ftillen aber ſichern Wir 
fung des göttlichen Geiftes ; der Glaube ift gewiß, daß bie 
Ströme des lebendigen Waſſers immer mehr von dem welcher 
die Duelle des Lebens‘ift in Die Herzen derer fließen, die ihm 
ergeben find, und daß der göttliche Geiſt ohnerachtet aller Schwie- 
rigfeiten dennoch immer tiefer in die menfchlichen Gemüther ein- 
dringt und ihr ganzes Leben immer mehr Heiligt; der Glaube ift 
gewiß, daß die welde in Chriſto Jeſu find das ewige Leben 
haben, wenn es auch in der äußern Erfcheinung noch nicht voll: 
fommen if. Und fo warten die welche biefes Glaubens voll 
find, bis die Herrlichkeit der Kinder Gottes ganz offenbar 
wird, und fern von aller Zwietracht find fie darin einig, Herr 
wohin follten wir geben, du haft Worte des ewigen 
Lebens! Ja wenn wir in ihm bleiben wie die Neben am 
Weinſtokk, fo allein Tönnen wir Frucht bringen und die Krone 
des Lebens empfangend der Seele Seligfeit davontragen. 

II. Das lebte was uns der Evangelift erzählt, das find 
die Verhandlungen des hohen Raths und der Oberften des Volks 
unter einander und mit ihren Dienern über unfern Herrn. Sie 
hatten Knechte ausgefandt, welche Chriftum greifen jollten; aber 
diefe kamen umnverrichtetee Sache wieder zurüff, und als fie ge- 
fragt wurden, warum Habt ihr ihm nicht gebracht? fo fagten fie, 
es hat nie kein Menfch alfo geredet, wie biefer 
Menſch. 

Dabei m. g. F. laſſet uns einen Augenbliff ſtehen bleiben 


und erfennen, was eigentlich die Kraft des Wortes und ber Lehre 
Chriſti für ſich allein Betrachtet ik. Wir willen wol auf Der 
einen Seite, weil der Herr felbft das Wort genannt wird, weil 
er ſelbſt feine ganze Wirkſamkeit fo bejchreibt, daß ex fagt, al⸗ 
les was du mir gegeben haft, das Habe ich den Men⸗ 
ſchen offenbart *): fo find wir auf vorzügliche Weile an 
fein Wort umd feine Lehre gewiefen, und feine Jünger felbft nen- 
nen das was fie an ihm fefthaltend und ihn unverwandt arts 
ſchauend immer aufs neue von ihm in ihe Gemüth aufgenom- 
men hatten, nicht anders als das Wort des Lebens, wel 
ches er hat. Auf der andern Seite wiſſen wir wol, baß bie 
bloße Weberlieferung der Lehre Ehrifti, vie bloße Annahme der⸗ 
felden als Wahrheit, die Billigung der befieen und reinern Bors 
ftellungen die er uns über Gott mitgetheilt, das Verſtaͤndniß ver 
Lehre über die menfchlicden Verhältniffe, die wir von ihm em⸗ 
pfangen haben, daß dies den wahren Glauben nicht ausmacht, 
fondern Daß diefer vielmehr darin befteht, daß wir in feinem 
Wort und in feiner Lehre die ganze Einheit und Den iinnern 
Zufammenhang feines göttlichen Lebens wahrnehmen und in uns 
aufnehmen. Das war nun die Sache der Knechte nicht gewefen, 
welche die Hohenpriefter und Oberften des Volks ausgefchifft 
hatten um ihm zu greifen; aber boch indem fie fagten, es hat 
noch nie ein Menfch alfo geredet wie biefer Menfd: 
fo waren eben Dadurch fie felbft gebunden geweien von der Rebe 
des Heren, daß fie den Auftrag den fie von ihren Obern erhal- 
ten nicht im Stande waren auszurichten, fondern ohne Hand an 
ihn zu legen waren fie wieder zurüffgefommen. Da fehen wir, 
die einfeitige und gleichſam abgerifiene Wirfung der Lehre Chrifti 
fol eben die fein, daß fie Die thätige Feindſchaft der Menfchen 
gegen ihn aufhebt, und fie hindert Hand an ihm zu legen. 

. Und das m. g. 8. ift immer etwas, fo wie es etwas noth⸗ 





2) Ev. Joh. 17, 7. 8. 
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wendiges war und den göttlichen Fuͤgungen gemäß, daß die 
Stunde des Herm noch nicht gefchlagen hatte und feine Feinde 
ſich noch nicht feiner bemächtigten, ſondern fein Leben noch ein 
Heines gefriftet wurde. Und das ift das erfte Zeichen, Daß etwas 
gefundes noch in einem Menſchen übrig ift, wenn das bloße 
Bernehmen der Lehre Ehrifti eine folche Achtung in ihm hervor 
bringt, welche verhindert Daß der Menſch nicht Hand an ihn 
legt. 

Aber auch jest noch m. g. F. kann Hand an Ehriftum un⸗ 
fern Herrn gelegt werben, nämlich wenn ber Menjch fucht feinen 
Wirkungen entgegen zu fireben, wenn er fucht die Herzen ber 
Menfchen von ihm abwendig zn machen, wenn er fucht auf alle 
Weiſe vem Glauben und der Anhänglichkeit an ihn Hinderniffe 
in ven Weg zu legen. Daran nun foll fchon, wenn noch etwas 
gefundes in der Seele iſt, das bloße Vernehmen der Lehre 
Chriſti Kindern; das wahre darin, das rechte darin fol jedem 
menfchlichen Gemüthe einleuchten und baffelbe mit einer folchen 
Achtung erfüllen, welche wenn fie auch den Glauben nicht her⸗ 
porbringt, doch wenigſtens alle Feindſchaft aufhebt. Und gewiß 
wenn Spott getrieben wird mit dem Herrn und feinem Dafein 
und mit feinen Wirkungen auf Erden und in den menfchlichen 
Gemüthern; wenn die heilige Gefchichte des Evangeliumd auf 
Zrevel gezogen wird und auf Scherz: fo kann das nur von ſol⸗ 
chen geſchehen, die fo wenig Sinn haben für die Wahrheit, daß 
fie dieſelbe nicht einmal fammeln und ergreifen, wie diefe Knechte 
des Hohenpriefters ergriffen wurben, daß fie geſtehen mußten, 
e8 bat noch nie ein Menſch fo geredet wie biefer 
Menſch. Und darum muͤſſen wir fagen ift dies ber erſte An⸗ 
fang. Erſt muß der Grund gelegt werben in der Seele mit einer 
heiligen Scheu vor der Perfon und ver Lehre des Herrn; gebros 
hen muß werden die Neigung, indem man fürchtet welche Ges 
walt er der menfchlichen Seele anthun wolle, ſich dieſer mit ir, 
diſcher und :leibliher Gewalt entgegen zu ſezen. Das iſt ber 
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erfte Grund, daß fein Mort auf diefe Weife die Seele bindet; 
und darin kann es .gefihehen, daß wenn dies oͤfter wiederholt 
wird, tiefer eingeht und Wurzel faßt, fo die Seele mit dem Les 
ben aus Gott erfüllt wird. 

Daher follen wir das mit Dank erfennen; und wenn einer 
uns nicht zu erfennen giebt, daß der wahre Glaube in ihm 
wohne, daß Jeſu Wort in ihm zu einem Strom des lebendigen 
Waſſers geworben fei, aber es zeigt fich, Daß er gebunden if in 
feinem Gemuͤthe durch die Kraft der Wahrheit und der Lehre 
des Herrn, daß er nichts dagegen thun kann, fondern in der 
Stille denft, ee wolle darauf achten, ob dieſe Lehre von Gott fei 
weil fie ſo ergreift und bindet, oder dennoch von Menfchen: fo 
ſollen wir damit zufrieden fein, und darin den Anfang der Wir; 
fungen der göttlichen Gnade erkennen, und und freuen daß es 
jo weit gefommen if. Denn wahrlich wenn wir felbft folche 
Anhänger und Verehrer des Herrn find, von deren Leibe Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen: fo werben wir folche Seelen er- 
greifen können und darauf hinwirfen, daß fte immer aufmerffa- 
mer auf die Rede des Heren werden, bis der lebendige Glaube 
und die rechte Anerfennung und die wahre Verehrung des goͤtt⸗ 
lichen in Chrifto folgt. 

Aber diefenigen felbft, welche den Heren Hatten wollen grei- 
fen laſſen um feiner Wirffamfeit ein Ende zu machen, fie fan- 
den einen, vielleicht auch mehrere, obgleich der eine nur ges 
nannt wird, Die ihrem Vorhaben in den Weg traten. Denn daß 
fie Chriftum wollten greifen lafien, das fezt voraus, fle hatten 
ihn ſchon bei fich felbft gerichtet, fie hatten fchon bei fich felbft 
beſchloſſen, daß er nicht ver fei auf den das Volk wartete, und 
wollten den von der Gemeinfchaft des Gottesvienftes ausfchlies 
Ben, der ihn würde für den Meſſias halten. Darauf geht bie 
Rede des Nikodemus: richtet unfer Geſez aud einen 
Menſchen che man ihn verbört? ſollt ihe nicht erft ers 
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kennen was er thut, und aus feinem Munde vernehmen, oh es 
fo fei, ehe ihr Das Urtheil fället, daß der Menfch nicht. der fei 
für den er gehalten wird? Aber was haben wir darauf für einge 
Antwort? Keine andre als die wir vorher aus ihrer Rede ge; 
gen die Knechte vernommen haben, indem fie fagten, es glaubt 
feiner an ihn als Das Bolf, weldhes nichts vom Ges 
fez weiß. So zeigen fie daß fie nicht beifer find als das 
Volt; venn fie haben auch Teinen andern und beſſern Beweis 
als das Bolf, den Außen: er ift aus Galiläa; -forfche 
und ſiehe, aus Oaliläa fteht fein Brophet auf. Weit 
fie fahen, daß Chriftus das Außere nicht wollte; weil fie fahen, 
dag Chriftus nur das geiflige im Auge hatte: fo Hatten fie 
feinen Untergang befchlofien und bei fich feſtgeſezt, er fei nicht 
der Meſſias, und es folle feiner glauben-daß er es ſei. Nur 
daß fie eben noch einen andern Grund hatten, der gerade darin 
lag, daß ihnen die Leitung des Volks anvertraut war, und daß 
fie dieſe nicht aus den Händen lafien wollten. Sie wollten bie 
Zügel nicht fahren laſſen, bis das fäme, wovon fie glaubten 
daß es fich wiederholen folle, die alte Herrlichkeit des alten Les 
bend. Wer aber ein anderes Ziel ven Menfchen zeigen wollte, 
den hielten. fie für gefährlich, und deshalb. wollten fie Chriſti 
Untergang. | | . | 
Aber weil feine Stunde. noch nicht geichlagen hatte: fo ge⸗ 
ſchah nichts anderes ald was Johannes jagt, fo ging ein 
jeglider Beim. . 
Sa freilich m. g. 5. it Das das fraurigſte was gefchehen 
kann. Wenn dem Menfchen das Wort des Lebens nahe getre- 
ten iR, wenn die Erjcheinung Chrifti feiner Seele aufgegangen 
it und damit ein neues Lebensgebiet, in welches er treten joll, 
fih ihn geöffnet hat; wenn dann auch die Fragen aufgewworfen 
find, ob dies ſei dasjenige wonach fich fein verlangendes Her; 
fehnt, ob das fei die Kindſchaft Gottes welche er ſucht, oder ob 
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er noch auf etwas anderes zu warten habe; ad und wenn 
dann nichts geichieht, als daß jeder in fich felbft geht, fich noch 
entfchulbigend mit der Unvollkommenheit der menfchlichen Ratur, 
wie fie ift vor Chriſto und vor der lebendigen Gemeinfchaft mit 
ihm: — das ift das traurigfle; und das Heimgehen, das in 
ſich felbft bleiben des Menfchen, das für fich felbft leben mollen 
ift nichts anderes als das was die Schrift fagt, nicht leben In 
ber Gemeinſchaft mit ihm, Chriſtus in uns und wir in ihm; 
und fo nicht leben wollen, das iſt nichts anderes als dem Flei⸗ 
ſche und, ver Sünde Ieben, in dem Zwieſpalt der menſchlichen 
Natur eben, ermangelnd bes Ruhmes den wir bei Bott haben 
follen: - . - 

-: Rein m. g. F., beim ſoll Keiner gehen zu fich felbft, der 
das Wort des Lebens: vernommen hat, fondern immer mehr zu 
ihm hingehen, immer Anniger mit ihm fich vereinigen, Feine andre 
Heimat kennen als wenn er in uns lebt und wir in ihm, und 
ſo im reihten lebendigen Glauben und in treuer Liebe warten, 
bis das erſcheint wovon er ſelbſt fpricht wenn er fagt, i 
will euch eine Stätte bereiten in den Hauſe des 
Vaters, wo viele Wohnungen find*), und was der⸗ 
felbe "Evyangelift, der und dieſe Worte aufbehalten hat, ſo auss 
drüdt, es ift noch nicht erfchlenen was wir fein wer, 
den, aber es wird erſcheinen *®) 

Darauf zu harren m. g. $., aber mit der Hoffnung , die 
nicht zu Schanden werden läßt, weil fie lebendig iſt und thaͤtig, 
und uns zu erweilen als folche von venen Ströme des Ieben- 
digen Waſſers fließen — das iſt ver Preis für das Leiden bes 
Herrn, welches ‚davon ‚ausging, daß waͤhrend feines irdiſchen 
Lebens nur Zwietracht entftand unter dem Volk, und Die beſten 


*) En. Joh, 14, 2. *) 1 Joh. 3, 2. 
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wieder heimgingen zu ſich eu. Darin laßt uns treu bleiben, 
und uns feft gründen in dem gemeinfamen Leben welches von 
ihm ausgeht, und nichts walten lafien unter und als den Geiſt, 
der fih dann auch über uns ergießen wird als ein Strom bes 
Iebendigen Waffers. Amen. 





XL. u 
Am Sonntage Mifericordiae Domini 1825. 


Text. Joh. 8, 12—20, 


Da redete Jeſus abermal zu ihnen und fprah: Ich 
bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wird 
nicht wandeln in Finfterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben. Da fprachen die Pharifäer zu ihm: Du 
zeugft von bir feldft, dein Zeugniß ift nicht wahr. Je⸗ 
ſus antwortete und fprach zu ihnen: fo ich von mir 
felbft zeugen würde, fo ift mein Zeugniß wahr, denn , 
ih weiß von wannen ich gefommen bin und wohin ich 
gehe, ihr aber wiffet nicht von wannen ich fomme und 
wo ich hingehe. Ihr richtet nach dem Fleiſch, ich richte 
niemand. So ich aber richte, fo ift mein Gericht recht, 
denn ih bin nicht allein, fondern ich und der Water, 
der mich gefandt hat. Auch fleht in euerm Geſez ge- 
fehrieben, daß zweier Menfchen Zeugniß wahr ſei. Ich 
bin es, der ich von mir felbft zeuge, und ver Bater, der 
mich gefandt hat, zeuget auch von mir. Da fprachen 
fie zu ihm: wo ift dein Vater? Jeſus antwortete: ihr 
fennet weder mich noch meinen Vater; wenn ihr mich 
fennetet, fo fennetet ihr auch meinen Vater. Diefe Worte 
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redete Jeſus an dem Gotteskajten da er fehrte im Tem 
pel; und niemand griff ihn, denn feine Stunde war 
noch nicht gekommen. 


M. a. F. Wenn die Worte, die wir eben mit einander geles 
fen haben, ohne einen genauen und beſtimmten Zufammenhang 
mit dem vorigen damit anfangen, daß der Herr fagt, Ich bin 
Das Licht der Welt: fo mögen wir freilich wol nicht wie 
die Pharifäer jagen, du zeugft von dir jeldft, dein Zeug» 
niß ift nit wahr; aber doch mögen wir und wundern, 
und es nicht mit feiner übrigen Art und Weife übereinftimmend 
finden, daß er jo anfängt von fich ſelbſt zu reven. 

_ Wir wiffen aber aus dem was wir bisher mit einander 
betrachtet haben, daß damals der Herr in Jerufalem war auf 
einem ber großen Feſte feines Volks, nämlich dem Feſte der Laub 
hütten. Dieſes Get nun, wo fich eine große Menge Menichen 
aus allen Gegenden des Landes verfammelte, und wo fich denn 
auch der gemeinfame Gottesdienft in feiner ganzen Pracht zeigte, 
wie fi) dabei das Volk auf eine ganz vorzügliche Weife feiner 
Eigenthümlichfeit und des Unterfchiedes, der da beftand zwifchen 
biefem Bolfe des Heren und den Völkern der Heiden, bewußt 
wurde: fo waren fie denn auch in dieſer Zeit vorzüglich eben 
von biefen Borzügen eingenemmen, und es gab in berfelben 
mancherlei Gebräuche und andre Gelegenheiten, wobei ihnen eben 
dies vorzüglich zum Berwußtfein kam, daß Gott fie beftimmt hatte 
ein Licht zu fein für die übrige Welt, eine Beſtimmung die aber 
freilich um fo „weniger in Erfüllung gehen konnte, als fie in 
dieſer Zeit vorzüglich am meiſten bei der Schale flehen blieben 
und bei dem ÄAußerlichen, den Kern aber und bas innere ber 
göttlichen Eimichtungen nicht fuchten und erkannten. Alle Weiſ⸗ 
fagungen abe — und eine foldhe Hat der Herr hier au in 
Gevanfen, wo in dem Propheten Jeſaias im zweiundvierzigſten 
Gapitel Gott das Volk anrevet: Siehe ich Habe dich bei 

Hom, üb. &o, Joh. IL. € 
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deiner Hand gefaßt, und habe dich behütet und Did 
zum Licht der Heiden gemacht, daß du follft öffnen 
die Augen der Blinden, und die Öefangenen aus 
dem Gefängniß führen, und die da fizen in der Fin— 
fternig aus dem Kerfer — alle diefe Weiflagungen waren 
nun Ja und Amen in Chriſto. Co auch in jener Stelle des 
Propheten, auf welche höchft wahrfcheinlich der Herr mit feinen 
‚ Worten, die er bier redet, anfpielt; und da war e8 natürlich. bei 
diefer Stimmung des verfammelten Volks und bei dem Beruf, 
den der Herr damals Hatte, in der Hauptſtadt des Landes zu 
(ehren, daß er das Volk darauf Hinwies, wie alle dieſe Hoffnun⸗ 
gen und Verheißungen nur durch ihn Fönnten in Erfüllung ge- 
hen, wie der wahre Vorzug des Volks darin beftehe, daß der 
Heiland der Welt follte aus demfelben geboren werden, und wie 
nicht das Volk wie e8 damals war, jondern er, der das redete, 
und alles was ſich an ihn und an fein Leben anfchlöffe, eigent⸗ 
lich das Licht der Welt fei. Und fo fonnte er nicht anders 
als dieſes Zeugniß von fich felbft ablegen: von nun an wer 
mir nachfolgt, der wird nicht in Finfterniß wandeln; 
aber auch jeder der mir nachfolgt, ohne Unterfchieb von welcher 
Geburt und welchem Stande er fei, der wird nicht in Finfterniß 
wandeln, fondern das Licht bes Lebens haben. 

Wir nun m. g. F. leiten unfre Abkunft nicht her von dem 
Volke welches gefezt war zu fein das Licht der Heiden, 
fondern von denen, welche zu der Zeit als der Herr auf Erden 
erſchien noh im Schatten des Todes faßen; wir freuen 
und dieſes Zeugniffes, welches er von fich felbft ablegt, aus 
unfrer eigenen Erfahrung, und wiflen, daß die welche ihm nach⸗ 
folgen nicht in Finſterniß wandeln, fondern das Licht des Les 
bens haben, daß fie in Verbindung mit ihm und an ihm ein 
ſolches Tebendiges Licht haben, welches fich niemals verdunfelt, 
. und dag nun ihr ganzer Wandel fein kann ein Wandel im 


Lichte.) Bon biefen Worten des Herin m. g. F. hat dieſer 
Evangelift das was er im Gingange feines Evangellums von 
dem Herrn fagt, daß nämlih das Licht in die Kinfterniß 
geſchienen Habe, aber die Finfternig habe es nicht 
aufgenommen, daß aber doch dies das Licht fei, wel— 
ches beflimmt fei von Gott die ganze Welt zu er 
leuchten, diejenigen aber, welche Durch daffelbe die 
Finſterniß In fih vertreiben ließen, die hätten. dann 
die Macht befommen durch den Glauben an ihn Kin; 
der Gottes zu fein.**) Und eben dies, daß er den Erlöfer 
als das Licht der Welt und in Beziehung auf jeden einzelnen 
der an ihn glaubt als ein ſolches Licht des Lebens anfieht, wie 
dee Herr felbft von fich fagt, Das ergiebt ſich denn auch in fei- 
nem ganzen erfien Briefe, der fich überall darin bewegt, daß 
a den Wandel im Lichte dem in der Finſterniß entgegenfegt, 

Aber m. 9. F. wenn. wir darauf fehen wie er dies meint 
und was für ihn der Wandel im Lichte ift: fo if das nun 
wgleich der Wandel in der Wahrheit; fich ſelbſt richtig er⸗ 
innen und was man iſt von Gott ableiten, das if der erfle 
Anfang von dem Leben des Menfchen in der Wahrheit. Nach 
der Rede des Herrn nun heißt das im Lichte wandeln; und 
fo wird der Herr dadurch für jeden einzelnen das Licht des 
Lebens, wenn er erfennt, daß ex für fih allein in: Finſterniß 
wandelt, daß er die leitende Wahrheit, die erhebende Kraft, Die 
dem ganzen Leben Feſtigkeit und Sicherheit giebt und vermöge 
deren der Menfch das Ziel feines Dafeins im Auge haben kann 
ohne von demfelben abzumeichen, daß er diefe nicht von ſich 
ſelbſt und durch ſich ſelbſt Kat, fondern daß fie ihm von: dem 
allen gefommen ift, des das Licht der Welt ifl. 

Über m. g. F. die Pharifäer, die das hörten, die alaubien 
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auch ein Licht zu fein, um das Bolt zu erleuchten und ihm deut⸗ 
lich zu machen die Ordnungen des alten Bundes umd alle heis 
lige Worte des Herm; fie.waren auch, wie der Herr das fo oft 
von ihnen jagt, ftatt ein Licht zu fein, nur blinde Leiter der 
Blinden.*) In diefem Bewußtſein aber und mit biefem Ans 
fpruche wandten fie .dem Herrn ein, als er dies von fich ſelbſt 
fagte: du zeugſt für dich felbft, dein Zeugniß ift. nicht 
wahr Was antwortete der Herr darauf? . Das ift nun das 
erfte, er fagt: wenn ih auch von mir felbft zeuge, fo ift 
mein Zeugniß doch wahr, denn ich weiß von wannen 
ih gekonmen bin und wohin ich gehe, ihr aber wißt 
es nicht. | 

Hier m. g. F., wo der Herr fich felbft denen zu welchen 
er redet entgegenfezt, indem er fagt, ich weiß das, ihr aber wißt 
es nicht, müflen wie wol geftehen, daß er darunter nicht allein 
diejenigen meint zu denen er gerade rebete und die vor ihın ftan- 
den und behaupteten, du zeugft von dir ſelbſt, dein. Zeug⸗ 
niß ift nicht wahr, fondern daß er damit alle Menfchen ges 
meint hat; denn nur daraus entfland die Nothwendigfeit, daß 
ee von fich felbft zeugen mußte, weil Feiner da war der für ihn 
zeugen konnte, und das hing zufammen damit, daß dann aud 
notäwendiger Weife fein Zeugniß von fich felbft wahr fein mußte 
und gültig, weil es fonft gar Feind gegeben ‚hätte. Es hätte 
zwar ein Zeugniß gegeben, ein menſchliches Zeugniß für ven 
Hem; das war das Zeugniß des Johannes. Der aber 
war damals, als der Herr dies fprach, ſchon nicht mehr unter | 
ben lebenden; aber auch als ber Herr diefes Zeugniß für fich hatte, | 
- mb wo er ſich auch fpäterhin darauf berief, fagt er doch, daß 
er dieſes Zeugniß nicht bedurft Hätte **); und wir müſſen 
auch fagen, viel Hat es überhaupt nicht ausgerichtet. und konnte 
ed auch nicht ausrichten. Denn die Gewißheit die Johannes da— 
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von Hatte, daß Jeſus Chriftus derjenige fei auf welchen feine 
ganze Predigt ging, war eine ſolche, die da Kinreichte für ihn 
ſelbſt, aber nach außen und für andre nichts weiter thun Tonnte, 
als daß fie auf die wenigen Jünger bie fih von ihm zu dem 
Erlöfer wandten den Eindruft machte, den er felbft Johannes in 
den Worten ausgeſprochen hatte, ſiehe das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt.*) 

Und num m. g. F. 'müffen wir doch ‚getehen, wenn unfer 
Blaube an den Herrn auf irgend einem menfchlichen Zeugniffe 
beruhte: fo wäre er nicht dasjenige werauf wir bie ganze Si⸗ 
cherheit unferd Heil bauen. könnten. Denn wenn wir und auch 
ven vortrefflichiten unter den Menfchen venfen, von dem wir Die 
vorzüglichfte Meinung Haben und defien Einficht wir unbedingt 
vertrauen: fo werden wir doch fagen, Das unneränverlicdhe und 
fefte Vertrauen gilt nicht für beftändig, ſondern nur für einzelne 
Augenbliffe des Lebens, ‚weil es keinen Menjchen giebt, der fich 
ſelbſt immer gleich tft, weil überall die menfchliche Schwuchheit 
und Gebrechlichfeit hervortritt und man nicht wiſſen kann, ‚wie 
viel Antheil fie bat an einem Zeugniß "welches einer. : ablegt. 
Daher jagt der Herr nicht nur von ſich felbft zu denen die ihn 
damals hörten, und zu allen übrigen, fie wüßten nicht ‚von wan⸗ 
nen er gefommen -fei und wohin er gehe, fie könnten nicht ans 
ch felbft erkennen was er ſei; fondern. wir mögen auch das 
noch Hinzufügen ald den tiefern Sinn feiner Rede, wie er oft 
fagt, e8 gebe Fein menfchliches Zeugniß:.für: ihn als fein eigenes; 
Das aber, fagt er, iſt deshalb wahr, weil ich weiß Yon warmen 
ich gekommen bin und wohin ich gehe.:. 

In diefen: Worten nun m. g. 5. finde. wir..ein yoligilöges 
Zeugniß davon, wie der Herr wußte und wie Dies das beilium 
dige und ewige Bewußtſein feines ganzen. Lebens war, daß er 
vom Bater ausgegangen fei und in vie Welt ge 
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fandt®), und daß er mit dem Vater Eins fei und der 
Vater in ihm wohne*®, wie er ſich anderwärts darüber 
ausfpricht. Das wußte er, woher er gekommen ei, und eben fo, 
wohin er wieder gehe; er hatte die feſte Ueberzeugung und das 
volle ‚Gefühl davon, daß wenu er würde erhöht fein von 
der Erde, er alle die an ihn glauben zu ſich ziehen 
werde ***), und daß er das Heil fet für dieſes und für fees 
Gecſchlecht der Menfchen. Und eben viefes Bewußtſein von der 
Hülle der Gottheit, Die in ibm wohnte t), und von dem 
was ein natürliches und nothwendiges. Werk biefer göttlichen 
Kraft in ihm fei, konnte er nicht anders ausiprechen als indem 
er ein Zeugniß von fich felbft ablegte,, und dieſes Zeugniß, 
fagt er, iſt wahr, weil ich derjenige bin der davon weiß, und 
kein andrer davon weiß. 

Und ſo iſt nun das gewiß mr. g. *— aller lebendige Glaube 
an: den Erloͤſer hat kemen andern Grund und kann feinen ans 
been Grund haben als das Zeugniß welches er von fich ſelbſt 
abgelegt hat. Haͤtte er nicht von fich felbft gegeugt: fo wäre er 
verborgen ‚geblieben in den Tagen feines Fleiſches, und bald 
würbe:auch ber. erfte Keim des Glaubens, der duch das Zeugs 
niß des Täufers in einigen feiner Jünger entflanden war, bald 
würde auch der verſchwunden und vermwelft feih, wenn nicht ber 
Herr durch das Zeugnig feiner felbft ihn neu. belebt Hätte, bis 
er zu der vollen: Ueberzeugung gerelft war, Herr, wohin fols 
len wir gehen? bu haft Worte bes ewigen Lebens tt); 
wenn er nicht Immerfort gerufen hätte, kommt her zu mir, 
ih will eu erquiffen und Ruhe geben für eure 
Seelen! zu fih ruſend die MWühfeligen und Belade— 
nen tt); wenn er nicht immer auf ſich ſelbſt hingewiefen hätte 
und fich berufen auf bie Fülle her. Gottheit die in ihm wohnte, 
Einen andern Grund bes Glaubens giebt es nicht als das Zeug- 

”) En.. Ich. 6, 38. ) Es. Joh. 10, 30, 14,10, ***) Es, Joh. 12, 32. 
4) Col, 2, 9 79) Er. Sch. 6,68. 444) Matt. 11, 88.. 
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niß welches der Here von ſich ſelbſt abgelegt hat. Die Wahr⸗ 
heit, die in dem Herrn war und die ihn drang von fich felbft zu 
jeugen, bie muß in jedem einzelnen Gemüthe Wahrheit werben, 
wenn fich daſſelbe des Heils in Ehrifto ganz erfreuen will. Und 
Dies iſt der Unterſchied zwiſchen denen die durch Das Zeugniß 
des Herrn in idrer eignen Seele erleuchtet find, und zwifchen 
dem unvollfommnen Glauben derer, die ſich zwar auch der Heils- 
güter in Ehrifto freuen, von dem Lichte dev Wahrheit, welches 
er angezündet bat, leben, und in die Gemeinfchaft der Wahrheit, 
bie er geftiftet hat, aufgenommen find, fo daß die Kraft derſelben 
fie dringt umd treibt, aber die doch nicht in der unmittelbaren 
Berbindung mit ihm ſtehen, daß das Zeugniß welches ev von 
ſich felbr abgelegt Hat auch im ihrer eigenen Seele die Wahr⸗ 
heit geworden wäre, die in ihm war. Und die leztern find denn 
die, von denen im ganzen und vollen Sinne des Wortes das 
gilt was der Herr fagt, daß fie nicht in Finſterniß wan- 
dein, fondern das Licht des Lebens haben, daß fein 
Licht und er felbft ald das Licht der Welt in ihnen lebendig 
geworben ift, fo daß er auch durch fie van fich felbit zeugt und 
andern zum Lichte des Lebens wird. 

Aber nun m. g. F. laßt uns auch auf das Wort der Phas 
zifäer zurükkgehen, du zeugft von dir ſelbſt, dein Zeugs 
niß ift nicht wahr. 

Was hatte denn das für einen, Grund und woher fam e8? 
Ganz vorzüglih m. g. F. hatte e8 allerdings feinen Grund in 
dem was wir alle täglich erfahren Lönnen von der Eitelfeit und 
dem Troz des menfchlichen Herzens. Im ganzen hatten fie freilich 
Recht, das als Heilfame Regel des Lebens aufzuftellen, dag wenn 
einer non fich felbf zeugt, fein Zeugniß nicht wahr ſei. Die meis 
fin Menſchen erbliffen fich immer im Lichte der Eigenliebe, Hals 
ten mehr von fich als in Wahrheit an ihnen iſt, und geben aljo 
auch größere Verheißungen ‚und Verſprechungen als fie geben 
würden wenn fie den Weg ver lautern Einfalt wandelten, und 
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daraus entftehen denn ſolche blinde Leiter der Blinden, wie fie 
feleft, die Pharifäer, waren, Aus einer ſolchen trüben Erfah: 
rung des menfchlichen Lebens reden fie und wenden biefelbe auf 
den an, auf den fie nicht konnte angewendet werben deshalb, 
‚weil die Sünde, aus welcher jene Eigenliebe und Berblendung 
des menfchlichen Herzens hervorgeht und welche. ein weientlicher 
Beſtandtheil derfelben ift, in ihm nicht war. 

Und fo mögen wir denn nun aud das gelten laflen als 
weltliche Klugheit und Weisheit, welche die Kinder ver Welt ans 
zuwenden haben in Beziehung auf die Kinder der Welt, und welche 
‚auch die Kinder des Lichted anzuwenden Urſach haben auf die 
Kinder ver Welt. ‚Aber wenn fie doch dieſe Regel anwendeten 
auf den. Erlöfer, und dadurch fich felbft am meilten im Lichte 
ftanden, daß fie fein Zeugniß deshalb nicht annehmen wollten, 
weil ed ein Zeugniß über ihn felbft war: fo mögen wir ung 
auch prüfen und fragen, follen wir auch immer nach diefer Res 
gel Handeln in Beziehung auf andre, Du zeugfi von dir 
felbft, dein Zeugniß iſt nicht wahr? 

Wenn wir und in diefer Hinficht prüfen m. g. F., fo wer: 
den wir freilich auf der einen Seite eben das richtige an der 
Sache in ung felbft finden. und aus derjelben Erfahrung finven, 
auf der andern Seite aber aud) eine andre, eine.beffere Anficht 
gewinnen. Wenn wir doch das wiffen, wie wenig der Menfch 
ſich felbft genügen fann; wenn wir überall die Erfahrung davon 
machen, daß nur eine Bereinigung der Kräfte dem böfen entges 
genftreben und das gute in der Welt fördern und erhalten kann; 
wenn wir willen, wie die Kraft jedes einzelnen Doch immer nur 
von andern gewekkt und in ihrer Idbendigen Thaͤtigkeit erhalten 
werden, und wie nur durch den lebendigen Einfluß eines jeden 
auf die andern ein vecht frifches und Fräftiges Leben entftehen 
kann; wenn wir das wiſſen und Zeugniß davon geben, daß je- 
der einzelne nur. ein Feiner Theil ift von dieſer großen lebendi⸗ 
gen Gemeinfchaft: fo fühlen wir dann die entgegengefezte Rei- 
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gung, und wollen dem nicht beiftimmen, du zeugft von dir 
ſelbſt, dein Zeugniß ift nit wahr. Wenn jemand etwas 
von fich felbft ausfagt und Zeugniß ablegt, als ob er fähig ſei 
das geiftige Leben zu erhalten zu nähren und zu ftärfen, mb . 
etwas den andern leiften könne, wie der Herr feinen Juͤngern 
den Auftrag gegeben, andre zu beleben und zu ftärken, und nach⸗ 
dem fie felbft feft geworben in der Erbenntniß und dem Genuß 
feines Heils, aud andre darin zu befeftigen: fo laſſen wir ung 
das zur Ermunterung gereichen und fagen nicht, dein Zeugniß 
ift nicht wahr, ſondern wir billigen e8, etwas anzunehmen von 
dem der fich dafür ausgiebt und etwas zu geben. 

Und gewiß m. g. F. ift das etwas gutes und Löhliches, 
und fommen wir dadurch dem Worte nach, welches der Herr zu 
den Pharifaern ſpricht, ihr richtet nach dem Fleifch, ich 
richte niemand. Dem m. g. %., wenn wir nun fragen, ja 
diefe allgemeine Erfahrung, warum war: fie denn in den Phas 
xifäern fo allein und einfeitig? warum war fle nicht in ihnen 
mit der Reigung, auch gutes anzunehmen wo fie es nur fans 
den? Das, fagt der Herr, Fam daher, weil fie nad dem 
Fleiſch richteten. Weil fie fich felbft für das Licht Hielten, 
weil fie berufen waren, das Volk, von welchem fie fagten, es 
wiſſe nichts vom Worte Gottes, zu lehren und zu leiten, fo woll⸗ 
ten fie feinen andern neben fich auffommen laſſen, der nicht in 
ihrer Gemeinſchaft ftand, und deſſen Lehre und Leitung nicht fo 
beichaffen war wie die ihrige. Es war alfo die Eitelfeit, es 
war der Wunfch ihre Anfchen zu behaupten und fich in dem 
Einfluffe zu erhalten, den fie auf die große Menge, welche nach 
ihrem Urtheil vom Gefez nichts wußte, ausübten, eben viefe Eis 
genliebe war es, die fie bewog jene Erfahrung auch auf den 
Erlöfer anzuwenden. Wenn wie nun das nicht thun, fondern 
der andern befiern Neigung der Seele Raum laffen, gutes ans 
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Aber m. g. F. wenn denn doch nun alles wahre und gute 
für die Menſchen und unter den Menfchen nirgend anders her⸗ 
fommt als aus der Gemeinfchaft derer die an den Herm glaus 
ben und denen das Licht des Lebens anvertraut ift, welches er 
unter ben Menſchen angezündet: iſt es dann wol nöthig, daß 
einer ein Zeugniß von fich felbft ablegt, wenn er etwas gutes 
Darzubieten hat für andre, und daß er fie auf dieſe Weife gleich» 
fam in: Einklang fezt zu diefer natürlichen Neigung des menſch⸗ 
lichen Gemüths das gute anzunehmen, und zu jener trüben Er⸗ 
fahrung, daß durchgängig das Zeugniß welches die Menſchen 
von ſich felbft ablegen nicht wahr iſt? Nein m. g. F., nöthig 
haben wie es freilich nicht, und es ift ein ganz anderes, wenn 
der Herr von fich felbft zeugt und zeugen mußte, weil niemand 
wußte von wannen er gefommen ift unb wohin er 
geht, und wenn wir das thun. Wir Haben nicht nöthig von 
und jelbft zu zeugen, fondern was der Herr feinen Juͤngern fagt 
das gilt auch und: ich Habe euch dazu berufen und ges 
fezt, daß ihr meine Zeugen fein follt.*) Jever m. 9. F. 
der wirklich feinen Brüdern etwas gutes barbietet aus dem gus 
ten Schaz feines Herzens*", der hat nicht nöfhig von 
fich felbft zu zeugen, fondern indem wir nur für ihn zeugen und 
auf ihn Hinweilen, und hinweiſend auf ihn und fein Wort bie 
Üirt, wie er den Menfchen zum Xichte des Lebens geworben ift, 
ihnen nahe bringen: fo werden wir das unfrige thun, fein Licht 
immer heller anzuzünden und immer weiter zu verbreiten unter 
denen die noch nicht von demſelben erleuchtet find. Je weniger 
wir dabei von ung felbft zeugen, deſto mehr haben wir das gute 
Borurtheil für ung, daß wir nicht auf das unfrige fehen, fon 
dern die Sache des Herrn im Auge haben, und beflo weniger 
find wir in Gefahr, Diejenigen denen wir gutes thun wollen 
auf falſche Wege zu leiten, und das Licht der Wahrheit, welches 
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in ihnen noch nicht aufgegangen ift, ihnen lieber zu verbunfeln, 
als vielmehr von dem Einen zu zeugen, der die Quelle alles 
Lichtes, aller Wahrheit, alles Lebens if. 

indem aber der Herr nun gefagt Bat, daß eben dies, daß 
die Pharifäer fein Zeugniß, weil e8 ein Zeugniß von ihm felbft 
fei, nicht für wahr erfennen wollten, nur darin feinen Grund 
Habe, daß fie nach dem Fleiſche richteten: fo fügt er hin⸗ 
zu, ich aber richte niemand. Er fagt nicht, ich richte nie 
mand nach dem Fleiſch, fondern.ich richte überhaupt nies 
man. oo. 

Und wie oft m. g. F. wiederholt er nicht Ähnliches! Wenn 
er fagt, des Menſchen Sohn ift nicht gefommen zu 
richten, fondern das verlorne zu fuhen und felig 
zu machen ); wenn er fagt, wer da glaubt, der fommt 
nicht ins Gericht, wer aber nicht. glaubt, deriftfchon 
gerichtet, weil er nicht glaubt *: fo lehnt er Dadurch auf 
alle Weife das Gericht von fich felbft ab. 

Wie wird denn nun m. g. F. doch fo viel immer noch ges 
richtet nicht nur in der Welt, fondern auch unter denen die ſich 
am lauteften und beftimmteften zu dem Namen des Herrn bes 
fennen, als ob fie e8 für ganz ungemwiß hielten, was er fo bes 
ftimmt fagt nicht nur hier fondern auch anderwärts, ich richte 
niemand. Wer aber richtet, der legt immer zugleich ein Zeugs 
nis von fich ſelbſt ab, und ſtellt fich fo, daß er feine eigenen 
Worte feine Meinungen und feine Urtheile für richtig und ge 
wiß achtet, weil er einen Gegenfaz aufftellt zwiſchen fih und 
dem ben er richtet, und von dieſem auf fich felbft als auf den 
ver da richten könne hinweiſt. Wie nun? follen wir nie ein 
Urtheil fällen über das was wahr ift und falſch, über gutes 
und böfes, über das was nach unfrer innigften Meberzeugung 
mit dem Geiſte Chriſti übereinftimmt und was nicht? Allerdings 
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find wir. das ſchuldig, denn das gehört mit zu dem Zeugniß 
welches wir ablegen follen von Chriſto. Aber das iſt auch Fein 
Richten, ſondern darüber urtheilen, wie das was ein Menſch giebt 
und thut fih zu dem innerſten Grunde feines Lebens verhalte, 
das ift das Richten von welchem der Herr redet, und das fols 
len wir nicht theilen. Wenn die Phariſaͤer fagten, du zeugft 
von dir felbft, dein Zeugniß ift niht wahr: fo fezten 
fie bei unferm Herrn jenen Grund der menfchlicden Schwachheit 
und Gebrechlichkeit, jene Gitelkeit voraus, und urtheilten über 
fein Innerftes, und das war das Richten nad dem Fleifch. 
In diefem Sinne, fagt der Herr, richte er niemand und habe 
nicht nötbig zu richten, und in diefem Sinne follen auch wir 
nicht richten. Allerdings follen wir immer ver Wahrheit Zeug⸗ 
niß geben nach unfern beften Kräften, und das für irrig und 
falfch erklären, was uns felbft fo erfcheint; aber nicht fo als ob 
die welche im Irethum. begriffen find der Wahrheit widerftreben, 
nicht als ob die welche etwas thun was und nicht mit dem 
Geifte und Sinne Ehrifti übereinzuftimmen fcheint auch Feinde 
Chriſti fein; denn ed kann ja wol, weit entfernt aus der Tiefe 
des Gemüths zu kommen, etwas oberflächliches und vorüberge- 
hendes fein. Zeugniß follen wir ablegen überall von dem Herrn 
wo es gefchehen fann und aus dem rechten Herzensgrunde; aber 
richten follen wir niemand. So werden wir nur das gute thun, 
aber das vermeiden was die Gemüther trübt und flört, und den 
Keim des Verderbens in das Werk des Heren bringt, und dafs 
felbe mehr aufhält als fördert, | 

, Aber nun jagt der Here weiter: fo ich aber richte, fo 
iſt mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, fon, 
dern ich und der Vater, der mich gefandt hat. 

Wenn nun der Herr hier den Fall fezt, daß er doch richten 
werde: fo Bat er dabei im Auge, was er oft genug in feinem 
Leben gethan, und wovon und diefer Fall, den und Johannes 
in feinem Evangelio aufbehalten, nım ein einzelnes Beifpiel auf 
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ſtellt, daß er uͤber lebende und todte, und ſowol uͤber das da⸗ 
malige Wolf als über die folgende Zeit gerichtet hat: Und in⸗ 
dem er dies nicht nur von einzelnen Worten und Handlungen 
thut, fondern ganze Handlungsweifen damit meint: fo fteht das 
in Beziehung zu jenem Zeugnißgeben und Richten, wovon er 
fagt, daß er niemals richte. Das Fonnte jemand für ein 
Richten halten, und. darum fagt er: fo ich aber richte, fo iſt 
mein Gericht. recht; denn ich bin nicht allein, fondern 
ich und der Vater, der mid gefandt Hat. Von dieſen 
Worten aus Fönnen wir nicht anders als auf die vorigen zus 
rüfffehen. Das. eine it das richten nad dem Fleifch; das 
von fagt der Exlöfer, das fei niemals recht. - Ein jenes Gericht 
welches. aus der @itelfeit und dem Selbfigefühl des menfchlichen 
Herzens hervorgeht: ift_immer falfch. Giebt es ein rechtes Ge⸗ 
richt: fo iſt es das, wobei der Menfch nicht allein ift, fondem - 
wie der Herr fagt: wenn ich richte, fo richten wir beide zuſam⸗ 
men, ich und. der Vater, und wenn wir beide richten, fo iſt das 
Geriht recht. In. der DBerbindung worin der Here Diefe 
Worte ſprach, können wir fie ja auch nur auf-das damalige Le 
ben Thun und Lafien beziehen. Das Fonnte nicht fehlen, daß 
nicht manches Wort welches er ſprach als ein Gericht erſchien, 
ohnerachtet es nichts war ald ein Zeugniß welches er von der 
Wahrheit ablegte. Denn wie wenig er die Menſchen richtet, das 
hat er bewieſen bie zu den lezten Augenblikken feiries Lebens, 
indem _er da noch von denen bie ihn zum Tode brachten fagte, 
fie wiffen nit was fie thun. *) Wenn bee Menfch aber 
nicht weiß was er thut, fo kann er auch nicht gerichtet werbenz 
denn er kann nur veraniwortlich fein file Das wovon er ein 
Bewußtſein hat. Wenn der Herr: alfo auch die nicht richtete, 
fo hatte er ſich alſo des Gerichts entfchlagen. Aber es konnte 
nicht fehlen, daß nicht die firengen Worte: der Lehre als ein Rich⸗ 


*) Lupe 23, 81. 
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ten erfchienen; und ba fagt er denn: wollt ihr das was ich fage 
und thue und was ich treibe oder unierlaffe als ein Richten ans 
fehen: wolan, ich bin nicht allein, fondern ih und ber 
Bater, der mid gefandt hat. Unſer Evangelifi m. 9. F. 
fogt an einem andern Orte, der Herr Habe nicht bedurft, 
das man ihm fagte, was in dem Menfchen fei®), d. h 
in ihm fei ein rechtes Gericht geweien über alle Menichen. Wo⸗ 
ber fommt das anders als daher weil er die volle Wahrheit war, 
und das war er nicht ald Menfch nur, fondern als der göttliche 
Menſch, der die Fülle der Gottheit in ſich trug. Alſo nicht er 
allein war, fondern der Vater, göttliche Kraft und göttliches We⸗ 
fen war in ihm. Darum hatte er denn auch das gewifiefte Ges 
fühl von einem jeden Menfchen was in ihm war, darum konnte 
feiner vor feiner Seele anders erfcheinen als er war, weil nichts 
verfälfchtes in ihm war, nichts was ein verfchobenes Urtheil in 
ihm hätte veranlafien Fönnen. 

M. g. 5. wie find auch in dem Falle und werden immer 
darin fein, daß bei den mehr mit gutem und böfem gemifchten 
Heußerungen der, Menfchen durch Wort und That, in Beziehung 
auf welche wir berufen find ein Zeugniß abzulegen von dem 
Herrn, damit ihm das nicht zugefchrieben werde, was aus den 
isrenden und ſchwachen Menichen hervorgeht, die feinen Namen 
befennen, es nicht fehlen Fan, wenn das Zeugniß welches wir 
von unſerm Herrn ablegen als ein Richten erfcheint, daß es oft 
auf dem Bunfte fteht, als wäre es ein Urtheil über uns felbft; 
und je mehr das was ein Menſch redet und thut auch auf un 
fer Urtheil über ihn zurüffweift, deſto mehr laffet und dafür fors 
gen, daß wir es nicht allein find die da richten, ſondern daß 
wir noch einen andern mit uns und bei uns und in uns has 
ben, nämlich ben Geift des Herten. So oft. wir für uns felbft 
richten, werben wir in Gefahr fein ein faljches. Urtheil zu fällen; 


9 Co. Joh. 2, 25, 
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wenn aber nicht anderes in uns fprieht und rvithtet als der le 
bendige Eifer für das Reich Goties auf Erden, als bie heilige 
Liebe zu dem, der nur ſuchen wollte und felig machen 
was verloren war®), aber nicht richten; wenn unfer Ber 
ſtreben auf nichts anderes gerichtet ift, als daß bie Menfchen 
davor bewahrt werben, daß fie nicht unter dem Schein des gus 
ten das falfche und verfehrte aufnehmen: dann wird e8 der Geifl 
des Herm fein der aus uns richtet, und durch ihn wird ‚unfer 
Bericht immer ein rechtes fein. Je mehr wir und davor hüten, 
daß nichts von Perfünlichkeiten, von Beziehungen auf uns felbft 
in unferm Urtheil über andre Menfchen enthalten fei, fondern 
baß ber Geift Gottes aus uns redet, deſto mehr wird auch unfer 
Zeugniß wahr fein; und je mehr wir uns beffen enthalten koͤn⸗ 
nen, auf uns felbft zu fehen und das unfrige zu fuchen, deſto 
mehr werben wir burch unfer Zeugniß den verherrlichen der die 
Wahrheit if. So laßt uns dafür forgen, daß der Geift Gottes 
nicht in uns verfumme, Daß unfer Herz immer nichts anderes 
fein möge als ein Tempel den er bewohnt, und daß, je wichtis 
ger und größer etwas iſt was wir reden und thun, wir niemals 
allein feien, fondern er mit uns, der und belebe regiere und 
treibe. Alsdann werden wir mit dem Herrn fagen können: was 
auch von uns als ein Richten erfcheint, das iſt recht; denn wir 
find nicht allein, fondern der Geiſt Gottes iſt es, der aus me 
richtet. | 
Aber noch ein paar Worte laßt uns reden barüber, wie ber 
Here um noch etwas zu fagen darauf hinweift, was im Gefez 
geichrieben flieht. Wie dort gefagt wird, daß zweier Mens 
fhen Zeugniß wahr fei: fo fagt der Herr Hier für bie 
Wahrhaftigkeit feines Zeugniffes, zu erſt feier es, der von 
fih ſelbſt zeuge, und dann zeuge auch der Vater, 
ber ihn gefandt habe, von ihm. Die-Gegner bed Herrn 
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aber, die Phariſaͤer, wollten nichts anderes ald ein Zeugniß des 
Vaters von ihm; Deshalb fagten fie und diejenigen welche von 
ihnen geleitet wurden oft zu dem Herrn, wenn er in ähnlichen 
Worten von fich felbft fprach und deutlich zu erfennen gab, daß 
er von dem Vater gefandt fei: thue ein Zeichen vom Him-> 
mel, auf daß wir fehen und glauben *); ein folches 
Zeichen vom Himmel, ein Wunder vom Himmel werde ihnen 
fein ein Zeugniß vom Vater. Ein ſolches Zeugniß hatte der 
Here nun abgelegt. Wenn er nun fagt, indem er von fich felbft 
zeuge, fei fein Zeugniß wahr, weil er nicht allein fei, ſondern 
er und der Vater, der ihn gefandt Habe: fo it ja in fofern fein 
Zeugniß und das Zeugnig des Vaters eines und daffelbe. Wenn 
er aber hier doch beides unterfcheidet und fagt, zuerft zeuge 
ih von mir, und dann der Bater, der mich gejanbt 
hat, zeugt auch von mir: fo meint er boch noch ein anderes 
Zeugniß. Welches denn? Gewiß m. g. 8. fein ‚anderes al3 
was er font fo ausbrüfft, niemand Tann zum Sohne 
fommen, es ziehe ihn denn der Bater, fo wie nic- 
mand den Bater kennt, es fei denn daß der Sohn es 
ihm ofjenbare.**) Diefer Zug des Baterd, Der das Herz 
im Glauben zu dem Sohne zieht, das ift Das Zeugniß des Va⸗ 
terd. Darauf beruft ſich der. Here, daß biejes fein Zeugniß 
begleite. Aber Dadurch giebt er zu erkennen, daß wenn nun fein 
Zeugniß nicht für wahr gehalten werde, e8 daher komme, weil 
diefes Zeugniß noch nicht in der Seele aufgegangen fei, weil 
das. Zeugniß des Vaters Das Herz noch nicht ziehe zu dem 
Sohne; wo aber das Zeugnig des Vaters binzufomme, da ſei 
die volle Wahrheit. Wo das Herz durch das Zeugniß welches 
der Here von fich ſelbſt ablegt zu ihm hingezogen wird; wo fo 
durch das ſchaffende belebende, Wort Gattes ver ‚Glaube in der 
Seele. aufgeht: nur in Diefen doppelten Zeugnäß. Iiegt die volle 


2) €. Job. 6,30. **) Joh 6, 44. Matth. 11, 27. 
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Wahrheit. Und das wiffen wir echte feftere gewiſſere Wahrheit 
giebt e8 nicht, als die auf ſolchem Wege entſteht; und wir wif- 
fen e8 vecht gut, daß wenn der Glaube an den Erlöfer in ung 
entftanden ift, auch Died nicht unfer Werf ſondern der Erfolg 
it von dem Zeugniß des Vaters von dem Sohne, welches zu 
feinem Zeugniß von ſich felbft Hinzufommt; und nur in der beiden 
Zeugniß Tann die Wahrheit beftehen. | 

Wolan m. g. F., auf diefer Wahrheit wollen wir feft fte- 
hen, und in derfelben immer mehr leben, es immer deutlicher 
einfehend, daß wir das hohe und Föftliche Kleinod, daß 
das Herz fett werbeim Glauben *), nicht von und felbft 
fondern als Werk Gottes haben, daß dem Beftimmten Zeugnifle, - 
welches der Herr von fich felbft abgelegt hat, und’ welches ers 
(holen ift durch die Welt, jo daß jeder es hören ,fann, nur noch 
gleichfommen muß das Zeugniß des Vaters, indem es das Herz 
bereiten muß den Glauben zu empfangen und aufzunehmen. Und 
das ift denn auch der fefte Grund, auf welchen allein das chrifts - 
liche Leben fih erbaut. Das wahre Zeugniß des Sohnes von 
fih felbft und das wahre Zeugniß des Vaters für den 
Sohn, weldhes die Herzen der Gläubigen verflärt, der Geift, 
welcher ruft Liebes Vater **), das ift der Grund, auf wels 
chem die ganze Gemeinde des Herrn ſich errichten fol zu einem 
heiligen Tempel, an welchem wir alle ung erbauen follen als les 
bendige Steine, ein Werk des ewigen Vaters durch feinen Sohn, 
Zeugniß gebend für ihn foviel wie Fönnen, vor allen Dingen 
aber bemüht unter feiner Leitung der Zinfterniß ‘zu entfliehen, 
und das Licht des Lebens feftzuhalten, und in dem Lichte zu 
wandeln, in welchem wir das Leben fchon Haben als ſolche bie 
im Glauben an feinen Namen hindurchgedrungen find 
vom Tode zum Leben. ***) men. 


*) Ebr. 13, 9. **) Rom. 8, 15. *%*) Ev, Joh. 5, 24. 
—— 
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L Diefe Worte redete Jeſus an dem Gotteskaſten, da 
ee lehrte im Tempel; und niemand griff ihn, denn feine 
- Stunde war noch nicht gefommen. Da ſprach Jeſus 
abermal zu ihnen: ich gehe hinweg, und ihr werdet mich 
fuchen und in eurer Sünde fterben; wo ich hingehe, da 
fönnt ihre nicht hinkommen. Da fprachen die Juden: 
wi er fich denn felbft töbten, daß er fpricht, wo ich 
bingehe da Fönnt ihr nicht hinkommen? Und er ſprach 
zu ihnen: ihr ſeid von unten Ber, ich bin von oben 
herab; ihr feid von diefer Welt, ich bin nicht von biefer 
Welt; fo Habe ich euch gefagt daß ihr flerben werdet 
in euren Sünden; denn fo ihr nicht glaubet daß ich es 
fei, fo werdet ihr fterben in euren Sünden. Da ſpra⸗ 
chen fie zu ihm: wer bift du denn? Und Jeſus fprach 
zu ihnen: vor allem andern das was ich euch fage; 
und ich habe noch viel von euch zu reden umd zu rich - 
ten, aber der mich gefandt hat if wahrhaftig, und was 
ih von ihm gehört habe, das rede ich vor der Welt. 
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Sie vernahmen aber nicht daß er ihnen von dem Vater 
fagte. Da fprach Jeſus zu ihnen: wenn ihr des Men⸗ 
fhen Sohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erfennen 
daß ich es fei und nichts von mir felbft thue, fondern 
wie mich mein Vater gelehrt hat, fo rede ich. Und ber 
mich gefandt hat ift mit mir; der Vater läßt mich nicht 
allein, denn ich thue allezeit was ihm geſalt 


M. a. F. Der Apoſiel bemerkt es ausdruͤdlich, daß Die vorher⸗ 
gehenden Worte, die wir neulich mit einander betrachtet haben; 
und in welchen der Erköfer fehr deutlich und unummunden redet 
von feinem Verhältniß zu feinem Vater, von dem Zeugniß bes 
Baters von ihm und davon daß wenn fie ihn fenmeten fie auch 
ven Bater fennen würden, daß der Erlöfer diefe Worte geſpro⸗ 
chen Habe an dem öffentlichften Ort im Tempel, wo Immer zur 
Zeit der öffentlichen Anbetung und befonders ber Fefte eine ‚große 
Menge Menſchen verfammelt war, daß aber doch niemand Im 
Eifer darüber, wie fie es fonft gethan hatten, verſucht habe 
Hand an ihn zu legen, weil ſeine Stunde noch nicht ges 
fommen war. Und damit bringt er nun in Verbindung, daß 
Jeſus etwas ähnliches zu ihnen gefagt habe, um» dieſe Worte 
find es nun; bie wir jezt mit einander betrachten wollen 
Dunfel und geheimnißvoll if vieles darin, weil ber Erlöfer 
eben bie Zeit wo feine Stunde noch nicht gekommen war benuzen 
wollte, bei allen die ihn hoͤrten anregen wollte, ob ſie faͤhig ſein 
wuͤrden feine Lehre zu faſſen, und ob auch nur andeutende Worte 
in ihnen ein weiteres Fragen und ein weiteres Borfchen nach 
Weiteren Unterricht erregen würben, fi o daß er fih ihnen auf eine 
wahrhaft fruchtbare Weiſe näher Hätte entdekken Tönnen. Das 
iſt der Geſichtspunkt, aus welchem wir das dunkle in dieſer Rede 
des Erloͤſers zu beurtheilen haben: 
Er fagt alſo zuerfl, ich gebe hinweg, und ihr werdet 
mich fuchen und in eurer Sünde Rerbeni. wo ich hin⸗ 
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gehe, da koͤnnet ihr'nicht hinkommen. Das leztere hatte 
er auch ſchon früher auf eine ganz ähnliche Weile gefagt, daß 
wo er hinginge fie nicht hinkommen fönnten; und fie hatten da 
auch ſchon ähnliches gefagt, wo will diefer hingehen, daß 
wir ihn nicht finden follen? will er etwa in die 
Fremde unter die Griehen gehen und fie lehren? *) 
Indem der Erlöfer e8 nun noch einmal auf eine ähnliche Weife 
wiederholt fo fragen fie nun gar unter fih, will er ſich denn 
ſelbſt tödten, daß er fpricht, wo ich hingehe da Fön- 
net ihre nicht Hinfommen. In der Folge aber bei fpätern 
Reden des Herrn zu feinen Jüngern, die der Evangelift im drei⸗ 
zehnten Kapitel berichtet, da fagt er auch zu diefen, lieben 
Kindlein, es ift fo wie ih zu den Juden fagte, wo 
ich Hingehe da Fönnt ihr nicht Hinfommen. Aber von 
biefen feinen Jungern und in Beziehung auf fie fagt er zu jeis 
nem Vater in der vollen Zuverficht, daB was er von feinem 
Vater bitte er ihm auch geben werde, ich will, daß wo ich 
bin auch die fein mögen die du mir gegeben haft. Zu 
feinen Juͤngern alfo konnte er, wenn er fagt wo ich hingehe 
fönnt ihre nicht Hinfommen, nur von ber vorübergehenden 
Trennung reden, welche num zwiſchen ihm und ihnen fein würde 
wenn er würde dahingegangen fein, fie aber noch länger auf 
Erden bleiben würden und dem großen Beruf leben, den er ih- 
nen auftragen würde. Aber in einem ganz andern Sinne fagte 
er es früher ſchon und fagt es auch jezt zu denen mit welchen 
er früher ſchon zu thun Hatte, wo ich Bingehe könnt ihr 
nicht hrnkommen, in Berbindung mit dem unmittelbar vor; 
hergehenven, wenn ich werde hingegangen fein, fo wer- 
det ihr mich ſuchen und in eurer Sünde fterben. 

Aber auch das nimmt uns billig Wunder. Wie kann der 
Erlöfer, der fo oft jagt, er fei gekommen zu fuchen und felig zu 
wachen was verloren ift, zu irgend einem fagen, daß wenn fie 

*) Ey. Joh. 7, 35, 
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iin fuhen würden fie dennoch würben in ihrer Sünde 
erben, da derjenige welcher felbft andre jucht doch nichts mehr 
lieben und wollen fann, als daß er von ihnen gefunden werde 
wenn fie ihm fuchen, und daher eben das felbft jehen wie fie ihn 
fuchen. Die Sache aber iſt die. Das Volk erwartete einen Heis 
land und Retter von oben nad) den Worten der Propheten; eine 
wunderfame Ahndung war weit verbreitet und durch Johannes 
Predigt hierüber nur befeftigt, daß die Zeit erfuͤllet ſei; und als 
der Erlöfer auftrat, da richteten fich die Hoffnungen vieler auf 
ihn, aber freilich mit fehwanfenber Ungewißheit ob er es fei oder 
nicht fei. Nun bietet er fich ihnen Dar, öfters und auf eine bes 
fimmte Weiſe in diefer feiner Rede, und fagt zu ihnen, wenn 
ih werde Dahingegangen fein, fo werdetihr mich fur 
hen. Aber er meint damit nicht, daß fle ihn fuchen würden wie 
er war, ven geiftigen. Retter, der fie wollte befreien von der Ges 
walt der Sünde, von der. Anhänglichfeit an den todten Buchſta⸗ 
ben, und fie erheben zur Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit, und durch Die Liebe und den Glauben an ihn zur 
Gemeinſchaft mit dem Vater; fondern fuchen würven fie, wie fie 
jegt auch fuchten, den. Retter, den verheißenen, der er freilich 
war, aber indem fie an ihm vorbeigingen und ihn nicht erkannten, 
fo würben fie fuchen aufs ungewiffe was nicht mehr zu finden 
fei. Und darum fagt er, in diefem Suchen würden fie in ih» 
rer Sünde fterben, das Verderben würde fie erreichen ehe 
fie Rettung von der Sünde gefunden hätten; das fagt er um 
fie zu ermahnen, daß fie jezt ihn noch finden -follten, daß fte bie 
Rettung die er ihnen bringen wolle fich follten gefallen Taflen, 
dag fie ihn aufnehmen follten als ihren wahren Erretter, den 
geiftigen von ‚oben, der fie zum Heil führen wolle, ohne Beruͤck⸗ 
fihtigung des irdiſchen Zuftandes, beffen Herbeiführung fie hoffe 
ten ftatt daß fie den einzigen Weg der Rettung ergreifen follten, 
Den er ihnen eröffnete, So fagt er, wenn ihr babei bleibet bie 
Rettung fo zu ſuchen, fo werdet ihr flerben in eurer 
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Sünde, und dann wird es von euch in einem andern Sinne 
als er fpäter zu feinen Yüngern fagte wahr werden, wo ich 
hingehe Fönnt ihr nicht hinkommen. Denn in dieſen Wor⸗ 
ten liegt nun, was er ſonſt deutlich genug geſagt hat, daß es 
keinen andern Weg zum Vater giebt als durch ven 
Sohn, daß niemand den Bater erkennt und ſieht als 
der Sohn und wem ber Sohn es will offenbaren.*) 

Und fo verbarg fid ihnen auch und blieb ihren Augen verbor- 
gen der ewige Vater im Himmel, und fie ſahen immer nur den 
Herrn, den Höchften, den befondern Schuzgott des Volks, deſſen 
Berheißung wahr werden mäfle, daß es ſich zu einer neuen 
Herrlichfeit emporföhwingen werde. Und fo fagt er, wo ich 
hingede zu dem Bater, da Fönnt ihr nicht hinkom— 
men, wenn ihe auf eine ſolche Weiſe die verheißene Rettung 
ſucht, daß ihr dabei in eurer Sünde ſterben muͤßt, weil ihr die 
Rettung von der Sünde nicht annehmen wollt. 

Auf die dunkle und perwarrene Frage, ma will biefer 
hingehen? will es fi denn felbft tödten, daß er 
ſpricht, wo ich hingehe könnt ihr nicht hinkommen? 
antwortet nun der Herr als ob er ſie gar nicht vernommen 
hätte, indem er feine vorige Rede fortführt, ihr f eid von un⸗ 
ten har, ich bin von oben herab; ihr fein von diefer 
Wert, ich bin nicht von diefer Welt. So Habe ih euch 
gefagt, daß ihr Rerben werdet in euren Sünden; 
denn fo ihr nicht glaubt, daß ich es fei, ſo werdet 
ihr ſterben in euren Sünden. 

‚Wenn nun der Here nichts welter gefagt Hätte ald fo ihr 
nicht glaubt daß ich es ſei: fa meinte er damit, ſo ihr nicht 
glaubt ‚daß ich ver fe Den ihr jezt fuchet, fo ihr nicht glaubt, 
daß es feine andre Rettung, die Gott den Menſchen zugedacht 
hat, giebt, daß nichts weiter für euch zu erwarten iſt als was 
ich euch darbiete, indem’ ich euch als die mühfeligen und belas 

*) Es. Joh. 14, 6. mar, 11, 22. 
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benen zu mir einlade, damit ihr Ruhe finden möget für eure 
Seelen, indem ich euch darbiete die Worte die ich von dem Bas 
ter gehört, damit ihr den Sinn aller feiner Führungen mit eurem 
Volke verftehet, euch mit vollem Herzen zu ihm wendet, und euch 
frei machen laßt dur) den Sohn. Und fo fagt er, eben deswe⸗ 
gen und in dem Sinne habe ich erich gefagt, Daß ihr fterben 
werdet in euren Sünden, ſo ihr nicht glaubet daß 
ich es ſei. 

Aber das war nun freilich feiner Liebe nicht genug, zu It 
nen nur zu fagen was fie erwarte wenn fie den Glauben ber 
Ihnen dargeboten wurde verjchmähten, fondern er weißt fie auch 
auf den Grund Hin der davon in ihnen ſelbſt lag. Ihr, fagt 
er, feid von unten her, ich bin von oben herab; Ihr 
feid von diefer Welt, ich bin nicht von diefer Welt. 

Jam. g. F. das ift e8 nun was nicht nur diejenigen gilt 
zu denen der Herr damals redete, fondern noch immer alle. Wenn 
das Wort des Evangeliums ertönt, wenn der Ruf des Friedens 
an das Ohr der Menfchen fchlägt und die Stimme feiner Boten 
fie auffordert ſich hinzuwenden zu dem. Reiche Gottes, welches 
befteht; aber fie glauben nicht, daß das: es fel, alle die fchönen 
und herrlichen Schilderungen von dem Frieden des Herzend mit 
Gott, von der Seligkeit des Bewußtſeins daß der Geift Gottes 
in uns wohnt, und alfo Gott jelbft Wohnung gemacht hat im 
unferm Herzen, das dringt nicht in ihre inneres Ohr, ſondern 
läßt fie kalt und gleichgültig; wenn fie nicht glauben daß dies 
das Ziel ihres Lebens fei und die Rettung, an welde fie fi 
anfchliegen müflen, wenn fie zus Cinigfeit mit fich ſelbſt Toms 
men wollen und zum Frieden in und mit diefer Welt, in welche 
Gott fie gefest hat, durch den Frieden mit Gott felbft: was ift 
bie Urfahe? Sie find von unten her, er aber ift von 
oben herab; fie find von dieſer Welt, er aber iſt nit 
von biefer Welt. Das if es eben, wir müflen aufhören ven 
dieſer Welt zu fein, dann können wir glauben daß eres 
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fei, dann befteht nicht ferner eine folcye Trennung, daß er fagen 
fönnte wo ich hingehe da könnt ihr nicht hinkommen, 
dann ift feine Rede mehr von der Möglichkeit, daß der Menfch 
fterben Eönne in feiner Sünde, 

Aber m. g. F. heißt das nicht, ftatt nun dem Menfchen 
“ eine angenehme und fröhliche Ausſicht zu eröffnen ihn vielmehr 
niederfchlagen? ift Das eine freudige Botfchaft oder. ift ed nicht 
vielmehr eine folche die den Menfchen hoffnungslos. zurükkſtößt? 
der von unten her ift, wie -fann er von jemer Welt fein? So ift 
es freilich, wenn wir dies erſt .müßten vollbracht Haben durch 
und ſelbſt, uns erſt ſelber ſo umwenden müßten, daß wir nicht 
von dieſer Welt fein müßten, ſondern von oben her, um zu glau⸗ 
ben daß er es fei. Ja dann wären wir eben deswegen weil wir 
es nicht vermögen ohne Hoffnung in diefer Well. Wenn wir 
e8 aber vermöchten: fo müßten wir auch fagen, daß wir feiner 
nicht bebürften; denn wir wären dann durch uns felbft von oben 
her, hätten und dieſer Welt verabjchiedet und in der höhern 
Welt ein Bürgerrecht empfangen durch eigene Kraft. Daß der 
Erlöfer es fo nicht gemeint Hat, zeigt. fein ganzes Leben und 
Wirken. Allerdings ftellt er die Menfchen anders dar, nämlich 
als die verlornen und in ber Irre ‚gehenden; fich felbft aber 
nicht als den der ihnen das fagt damit fie ihn fuchen möchten, 
fondern der fie fuchen wolle. Und in dieſem Suchen iſt er auch 
in dieſer Rede begriffen, und fo bietet ex fich ihnen dar als den 
an welchem fie den Unterſchied erfennen follen zwiſchen dem 
Menfchen der von unten her ift, und dem der von oben her ift, 
zwifchen dem Verſenktſein in dieſe Welt und der Bürgerfchaft in 
jener, dem Baterland im Himmel. 

Und davon m. g. F. ift noch immer etwas im Menfchen 
zurüffgeblieben; fo ganz ift das Werk Gottes, die Schöpfung: 
nach dem Ebenbilde Gottes nicht erlöfcht, daß nicht in dem Men- 
Men eine Möglichkeit fein follte Das Leben von oben her, das 
neue Leben im Himmel zu ſcheiden von dem was er an und für 
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ſich ſelbſt iſt, und daß nicht dieſer Unterfchien in ihm follte ges 
deihen Fönnen ‚zu einem lebendigen Verlangen, zu einer wirkſa⸗ 
men Sehnfucht, ‚bei welcher er aber doch erkennt, daß er fi 
felbft das nicht geben kann was er verlangt. Wozu hätte ber 
Erlöfer auch fonft diefe Worte geredet, wenn er nicht alles was 
in feinen Kräften ftand gethan hätte, um dieſe Erfenntniß in den 
Menfchen Iebendig zu machen und dieſe Sehnſucht in den Mens 
fchen zu ‚weiten. Welche es nun erkannten und in welchen dieſe 
Sehnſucht erwachte, das waren die welche in ihm fehauten die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater; und indem fie 
nun bei ihm blieben, wie er in der Folge feiner Rebe ‚fagt zu 
denen die auf diefed Wort an ihn gläubig wurden und dadurch 
feine Jünger: jo befamen fie dadurch mit. dem Glauben zugleich 
die Macht Kinder Gottes zu werden, fo wurden fie dadurch ein⸗ 
gebürgert in jener Welt, und waren durch den Geift Gottes der 
in ihnen wohnte von oben herab, wie der Erlöfer. 

Als fie nun aber auf die Worte, fo ihre nicht glaubet 
daß ich es fei, zu ihm fagten, wer denn bift Du? fo ants 
wortet er, vor allem das was ich euch fage. 

Deutlicher wollte er nicht reden, geradezu nicht fagen, ich 
bin der den ihr erwartet, ich bin der von welchen die Propheten 
zeugen, ich bin der Sohn Gottes in die Welt gefandt, geradezu 
wollte er das nicht fagen. Warum nicht? Deutlich genug redet 
er im Berfolg feiner Rede, fo daß fie ihn wol verftehen konn⸗ 
ten. Aber weil erftlich feine Stunde noch nicht gefommen war, 
und weil zweitens ihr ganzes Weſen fo ſchwankend war: fo wollte 
er fie nicht durch ein Wort, an welchem fte einen äußern fchein- 
baren Grund des Rechts Hätten finden fönnen, in Verſuchung 
führen, daß fie fich an ihm verfünbigten, wie fie e8 nachher tha⸗ 
ten, ohne Daß er die geringfte Veranlaffung dazu gegeben hatte, 
Deutlicher wollte er es nicht fagen, aber auch nicht auf eine ſolche 
Weiſe damit zurüffhalten, daß diejenigen welche an ihm hielten 
nun nicht wiſſend was fie von ihm denken follten eine Veran⸗ 
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kaffung darin hätten finden Tännen das zu thun mas freilich meit 
ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit nicht uͤbereinſtimmte, was aber 
doch, aber ohne daß von feiner‘ Seite eine Beranlaffung dazu 
wäre gegeben worden, gefhah als feine Stunde gefommen war. 
Als fie gekommen war und der Hohepriefter ihn fragte, fage 
uns nun, bift du Chriſtus der Sohn Gottes? da 
fagte er grade Heraus, ja ich bin es. Jezt aber fagt ex, vor 
allem das was ich euch fage, nämlich derienige an ven ihr 
glauben müßt wenn ihr nicht in eurer Sünde flerben wollt, der 
jenige welcher von oben ift und allein im Stande euch zu fi 
zu ziehen, derjenige den ihr fo nehmen müßt wie er fich euch 
giebt, wenn ihr wollt errettet werben, weil wenn ihr anders 
thut ihr müßt in eurer Sünde fterben. 

Und num fagt er weiter, im Zufammenhange mit dem was 
er ihnen bier gefagt habe, habe er noch vieles ihnen zu reden 
und über fie zu urtheilen, und was erihnen zu fa» 
gen und über fie zu urtheilen Habe, das fei alles wahr, 
denn der ihn gefandt Habe fei wahrhaftig, und dag 
nur rede er vor der Welt, was er von ihm gehört habe. 

Dadurch m. g. F. wollte der Herr das Volk, welches ihm 
in großer Menge zuhörte, vorbereiten auf alles dasjenige was 
er ihnen noch zu fagen hatte, und wovon wir einen Theil in 
den folgenden Reden und Gefprächen dieſes Kapitels finden wer, 
den, um fie abzuführen von ihrem Halten an vem Buchftaben 
und an leeren Aeußerlichfeiten, um fie von der Täufchung los 
zu machen, in welcher fie lebten, daß ihre Abftammung von dem 
Liebling des Höchften ihnen an uns für ſich ein Recht gebe an 
die Wohlthaten des göttlichen Meiches auf Erden. Diejes und 
was damit zufammenhing war es, mas er ihnen noch zu jagen 
und was er über fie zu urteilen hatte, alles in Berbindung mit 
ber einen großen Hauptwahrheit, daß ex der von oben herab 
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ſei geſandt waͤre zu ihnen die von unten Ber ſeien, worin ja 
alles deutlich ausgefprochen iſt was der Erlöfer von ſich ſelbſt 
fagt, der ganze Inhalt feiner Sendung auf Erden deutlich aus⸗ 
gefprochen, und jedem in dem jene Sehnfucht und jenes Verlans 
gen aufgeregt wurde Anleitung gegeben, wie er fih an ihn hals 
ten müfle, damit er der an und für fi von unten her ift und 
von dieſer Welt, auch ein folcher werden Fönne, der von oben 
Berab iſt und nicht von dieſer Welt. Ä 

Als er aber vernahm, daß auch Hier fie nicht verftanven, 
daß er auf fein inniges Verhältniß zwifchen ihm felbft und fels 
nem Bater im Himmel deuten wolle: fo fagt ex weiter, wenn 
ihr des Menſchen Sohn erhöhen werdet, dann wer, 
bet ihr erfennen daß ich es fei, 

Auch das m. g. F. iſt ein dunkles Wort des Herm und 
kann zweierlei heißen. Ex kann unter diefem Erhöhen verſtan⸗ 
den Haben feinen Kreuzestod, von welchem er anderwärtd auf 
ähnliche Weiſe redet und von welchen auch in ber gemeinen 
Sprache des Volks diefer Auspruff gebraucht wurde; dem wenn 
e8 ein unverflänblicher geweſen wäre, fo hätte er ſich beffelben 
nicht bebient. Fragen wir aber indem wir auf ven Erfolg fer 
ben, kann ber Here der alles wußte was in bem Herzen der. 
Menfchen war und was ſich in demfelben entwikkelte, kann der 
von ſeinem Kreuzestode reden, indem er vor dem ganzen Volke 
redet, wenn ihr.des Menſchen Sohn erhoͤhen werdet, 
dann werdet ihr erkennen daß ich es ſei? Crkannt auf 
eine lebendige innige Weiſe haben ſie es doch nicht. Iſt das der 
Sinn ſeiner Rede, fo müffen wir es fo verftehen. Wenn Ihr des 
Menfhen Sohn zum Zode am Kreuz werbet gebracht haben, 
bann werdet ihr an den Kolgen die das in der, Welt haben wird 
erfahren, daß ich es ſei; ; von der Zeit an wird das Reich Got⸗ 
tes, die Gemeine des Herrn ſich erbauen; dann werdet ihr an 
einer Menge von Seelen ſehen koͤnnen, was fuͤr Fruͤchte der 
Slaube an mich bringt, und wie ſich in dieſen der Geiſt offen, 
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bart. Es kann aber auch ſein, daß er es ſo meint. Wenn ihr 
je dazu kommen ſolltet des Menſchen Sohn zu erhöhen in eurem 
Herzen, anders von mir zu benfen als ihr jezt thut; wenn ihr 
‚von dem Schwanken, in welchem ihr jezt ſeid, ob ich ein Lehrer 
der Wahrheit fei oder ein Berführer des Volks, wenn ihr euch 
davon frei macht: Dann werdet ihr erfennen, daß ich es 
fei. Wenn ihr darauf eure ganze Aufmerffamfeit richtet, und 
wenn ihr dabei nicht Darauf ausgehet mich erniedrigen zu wollen 
in eurem Urtheil euren alten Borurtheilen zu Liebe: dann wer⸗ 
det ihr erfennen, daß ich es jet. 

Welches von beiden aber auch der Sinn feiner Rede gewe—⸗ 
fen fei, in Beziehung auf das folgende ift es dafjelbe. Denn 
da entwiffelt der Erlöfer weiter was e8 heißt, erfennen daß 
er es fei. Das Heißt erfeimen, daß er nichts von fich felbft 
tfut und. redet, fondern nur wie ihn fein Vater gelehrt Hat res 
det und thut, das heißt alſo das wahrhaft göttliche in feinen 
Keden und Werfen erfennen, fo wie der Erloͤſer anderwärts 
fagt, wer dieſe meine Rede thut, daß ed der Wille Gottes ei 
zu glauben an den den er gejandt hat, der werde dann immer 
mehr erfahren und immer lebendiger erkennen, daß er von Gott 
gefandt fe. An ihn glauben heißt erfennen, Daß der welder 
ihn gefandt Hat mit ihm fei, nicht etwa wie ed mit den 
Propheten des alten Bundes der Fall war, daß der Herr in 
befondern Augenbliffen der Begeifterung fie erfüllte und in ihnen 
mächtig wirkte zur Erkenntniß feines Willens und feiner Abfich« 
ten, fondern das mit ihm fein des Vaters, welches der Erlöfer 
hier behauptet, fchließt das in ihm fein in fih, das Einwohnen 
der Fülle der Gottheit; und erfennen, daß der welcher 
ihn gefandt Hat mit ihm fei, Heißt erfennen, Daß der in 
ihm fei aus welchen wir nehmen fönnen die Fülle der Gnade 
und der Wahrheit, erkennen daß. er fei Das Ebenbild des göttlichen 
Weſens und der Abglanz feiner Herrlichfeit, und daß Die ganze 
Fülle der Gottheit in ihm wohnt. And das Heißt erkennen, daß 
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der Vater ihn niemals im Stich laſſen werde, weil er allezeit 
thut was ihm gefällt. Wie nun dies m. g. F. von der Perſon 
des Erlöfers felbft zu verftehen fei, fehen wir daraus, daß ber 
Vater ihm bis zum Tode gegenwärtig gewefen if. Denn auch 
da hat er ihm nicht verlaffen und war nicht fern von ihm, fons 
dern wußte ihn durch Leiden und Tod, und indem er feinen Ges 
horfam beivährte Durch den Tod am Kreuz, zu feiner Herrlichkeit 
einzuführen, und indem er ihn durch Leiden zu feiner Herrlichkeit 
führte, war er mit ihm und bei ihm und in ihm. 

Aber das ‚gilt nicht von dem Erlöfer allein, ſondern much 
von dem geiftigen Leibe den er auf Erden zurüdgelaffen hat und 
deſſen Haupt er if. Auch ven läßt der Vater nicht allein, auch 
die Gemeine des Herm läßt er nicht im Stich; und das zu ers 
fennen gehört mit zu dem Glauben daß er es ſei. Denn 
wenn dieſes Reich Gottes je untergehen Fönnte, wenn die leben- 
bige Freiheit des Geiftes je aufhören fünnte, wenn Das geiflige 
Leben welches durch den Herm entzündet ift je erfterben könnte: 
dann wäre er es nicht geweſen. Aber der Herr, ver läßt die 
welche fo mit dem Erlöfer verbunden find nicht allein und nicht 
im Stich, deswegen weil auch von ihnen gilt was der Erlöfer 
von fih felbft fagt, weil ich allezeit thue was ihm ges 
fällt. 

Ya m. g. F. wenn wir das jeder von ſich ſelbſt ſagen ſoll⸗ 
ten, fo wuͤrden wir geſtehen müſſen, das ſei der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen uns und ihm, der niemals aufhören kann. ‘Denn keiner 
von und kann fich deffen rühmen, in jevem Augenbliff zu thun 
was Gott wohlgefäliig iſt; feiner von uns kann fich deſſen ruͤh⸗ 
men, den reinen Willen Gottes in feinem Leben und in feiner 
Seele ganz auszudrükken. Wenn wir e8 fagen wollten von jes 
dem Augenblikk, betrachten wir auch nicht den einzelnen, ſondern 
die Gemeine des Herrn an biefem oder jenem Orte, in biefem 
ober jenem befondern DVerhältniffe: fo würden wir auch fagen 
müffen, daß wir das nicht mit der That und Wahrheit hefennen 
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fönnten; denn auch da iſt noch Irrthum und Mangel. Aber be- 
teachten wir fie ald Eins: fo müfjen wir fagen, das was fie 
wirklich thut iſt ja nichts anderes als was der Geiſt Gottes in 
ihr thut; aber das ift nichts anderes als was dem Vater ges 
fällt. Durch diefe immer febenvige Kraft des Geiftes erbaut fie 
fh und folk fih immer mehr entwilfeln von einee Klarheit zur 
andern und vön einer Vollkommenheit zur andern, was fie aber 
nur deswegen vermag, weil fein Geift in ihr waltet, weil ver 
Erloͤſer ihr nur leiblich entzogen ift, mit feiner geiftigen Gegen: 
wart aber in ihr wohnt, und weil der Geifl, den er in das Herz 
derer ausgegofien hat welche an ihn glauben, und der aus ihnen 
ruft lieber Vater, weil dieſer Geift ik der Geift der Wahrheit, 

der es von dem feinigen nimmt und ihr verflärt, 
und fie immer mehr frei madt. *) 

Jam. g F., fo wird der Erlöfer und zur Heiligung und 
zur Gerechtigkeit, zur Erloͤſung und zur Wahrheit; fo iſt er uns 
der Weg und das Leben. Und glauben daß er es fel, das bringt 
ons in diefe felige Verbindung mit dem Vater Im Himmel, daß wir 
fagen Tönnen, er läßt uns nicht allein, weil wie gehören zu fei- 
nem Reiche auf Erben, weil wir Glieder find feines Leibes, wel- 
her weil er von ihm dem Haupt im Himmel regiert wird, auch 
nichts anderes thun kann als das wodurch das Wohlgefallen 
Goites geſ Wieht Amen: 
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Da er ſolches redete, glaubten viele an ihn. Da 
ſprach nun Jeſus zu den Juden, die an ihn glaubten: 
fo ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine 
rechten Juͤnger, und werbet die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen. Da antivorteten 
fie ihm: wir find Abrahams Samen, find nie feinmal 
jemandes Knechte gewefen, wie fprichft du denn, ihr follt 
frei werben? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: wahr⸗ 
lich, wahrlich ich fage euch, wer Sünde thut, der ift 
der Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibt nicht 
ewiglih im Haufe, der Sohn bleibt ewiglih. So euch 
nun der Sohn frei macht, fo feid ihr recht frei. Ich 
weiß wol, daß ihr Abrahams Samen fein; aber ihr 
fucht mich zu töbten, denn meine Rede faͤhet nicht unter 
euch. Ich rede was ich von‘ meinem Vater geſehen 
habe; fo thut ihr was ihr von eurem Water gefehen 
habt. — | 
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E—. war m. g. F. die vorige Rebe des Seren, auf welche der 
Anfang der Worte unferd Tertes geht, als er foldhes geredet 
habe wären viele an ihn gläubig geworben; und es ift alfo nun 
ein andermal geweſen; aber noch während beffelben Aufenthalts 
unfer8 Herrn in Serufalem, daß als er bemerkte, wie nun fein 
Wort doch auf manche Gemüther einen tiefen Eindrukk gelacht 
hatte,‘ und fie anfingen bei fich ſelbſt feftzuftellen, er möge wol 
derjenige fein deffen fie warteten, daß er zu ihnen fprach was 
wir hier mit einander gehört haben. 

Es ift aber darin manches was bei näherer Erwägung 
fehwierig ift zu verfichen. So gleich hier das erfle; denn wenn 
es bier heißt, daß der Herr zu denen geredet habe die an ihn 
gläubig geworden waren: wie konnten die ihm denn ant- 
worten zuerft, ald wenn fie gar nicht wüßten worauf eigentlich 
feine Abficht ging, und gar nicht verfländen was er meine, wenn 
er zu ihnen fagt, fie follten frei werden; aber noch weit 
. mehr wundert und von folchen zu hören, daß ber Herr zu ihnen 
fagt, fie [uchten ihn zu tödten, weil feine Rede unter 
ihnen nicht fahe, da fie Doch angefangen hatten an ihn zu 
glauben. 

Das müflen wir uns fo vorftelln. Wie außer denjenigen 
welche in der nächften Umgebung unfers Erlöfers lebten und ihn 
überall begleiteten, feine Jünger damals nicht von den übrigen 
gefondert waren, und feine Gemeinfchaft für fich bilveten: fo war 
e8 bejonders in Serufalem, wo der Herr im Tempel lehrte und 
wo alles Volk fich verfammelte. Wenn er da mın andre als 
feine beftändigen Begleiter zu feinen Zuhörern Hatte, fo mußte 
e8 eine gemifchte Menge fein. Der Here konnte alfo nicht be= 
fonders zu denen reden die an ihn glaubten, fondern fich 
nur an fie wenden indem er zugleich vor einer gemifchten Vers 
fammlung redete. Der Evangelift aber unterfchelnet das nicht 
genau von einander; und wenn er bier fagt, fie antworteten 
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ihm, wir ſind Abrahams Samen, und ſind niemals 
jemandes Knechte geweſen, wie ſprichſt du denn, ihr 
ſollt frei werden? und wenn nachher der Erloͤſer zu ihnen 
jagt, ihr ſucht mich zu tödten, denn meine Rede fähet 
nicht unter euch: fo hat der ‚Here dies nicht zu denen gefagt 
die an ihn gläubig geworden waren, fondern zu denen bie auf 
eine fo unverftänbige Weife feine Rede aufgenommen hatten; und 
aus der. ganzen Art wie fie ihm antworten geht hervor, daß fie 
nicht zu denen gehörten die an ihn glaubten, wie der Evan 
gelift auch im DVerfolg des Geſprächs fie bezeichnet ald Juden, 
mit welchem Ausdruff er gewöhnlich Die bezeichnet welche in es. 
rufalem die Leiter des Volks waren, und größtentheild die ent- 
ſchiedenen Gegner und Widerfacher ded Herrn. 

Run das aber fagt er. doch zu denen die an ihn gläubig 
geworden waren: fo ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger, und werdet 
die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen. Und auch dabei m. g. F. kann uns allerdings 
etwas bevenfliches fein, daß der Herr, Indem er vorausfezt Daß 
fie an ihn glauben, es nun doch ald etwas zweifelhaftes hin⸗ 
ftellt, ob fie auch an feiner Rede bleiben werden. Das führt 
uns fehr natürlich auf einen häufig unter den Chriften befpros 
chenen und beftrittenen Gegenftann, ob es möglich ſei oder nicht, 
daß ein Menich wenn er gläubig ‚geworben ift an den Namen 
des Herrn, wenn er in Ihm erfanmt hat die Herrlichkeit des eins 
gebomen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit, und 
alles das im ihm vorgegangen ift was in unferm Evangelio 
theils mit Worten des Cvangeliften theild mit Worten Chriſti 
von jener wefentlichen Wahrheit und Gnade gefagt wird, und. 
worin Johannes den Eindrukk befchreibt den ver Herr auf ihn 
und auf Die andern gemacht, ob wenn dies gefchehen es möglich 
fei, daß der Menſch van wieder den Glauben verlaſſen koͤnne, 
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und aus dem Zuftand der Befreiung, den verfelbe mit ſich führt, 
wieder zurüfffinfen in den Zuftand andrer Menſchen. Ä 

Es ſcheint nun bier ald ob der Herr allervings dieſe Mög- 
lichkeit vorausfege; aber dann fönnen wir wieder nicht anders 
fügen, ald daß ein ſolches Gläubigfein, wobei noch möglich ift 
daß der Menfch an der Rede des Herrn nicht bleibt, wie er fich 
felbft hier ausprüfft, daß dies ein unvollfommenes iſt. Denn ins 
dem der Her nun den andern Zuftand befchreibt, ihr feid 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit er— 
fennen, und die Wahrheit wird euch frei machen: fo 
ſcheint er da nicht mehr vorauszufezen als ob von diefem aus 
noch eine nachtheilige Veränderung für den Menfchen und ein 
Zurüffgehen aus ſolchem Zuftande "möglich fei. 

Und anders m. tb. 5. fönnen und dürfen wir ung die 
Sache nicht denfen. Damals nämlid gab es einen: Anfänger: 
glauben ver fich allerdings als ein Gläubiggewordenſein zeigt, 
wenn man die Gefühlsweife der Menfchen mit ihm vergleicht, 
‚fowol derer die gleichgültig waren gegen ihn, als auch derer 
die als feine Wiverfacher auftraten. Aber er war in fich felbft 
ganz unvollfommen, weil Erwartungen in dieſem Glauben ge- 
mifcht waren, welche der eigentlichen Abficht Gottes die er mit 
EHrifto erreichen wollte nicht entfpradden. So lange nun dieſe 
noch da find iſt es möglich, daß wenn der Menfch anfängt an 
ber Erfüllung diefer Erwartungen zu zweifeln, ‘fein Herz aber 
hängt noch daran, er ben Glauben verläßt. Aber eben das Häns 
gen des Herzens an etwas, was mit dem rechten und lebendigen 
Glauben an den Erlöfer nicht beſtehen kann, iſt zu gleicher Zeit 
ein nicht bleiben an feiner Rede, fordern ein eine andre 
Rede in feinem eigenen Innern haben, welche die innigfte Ueber⸗ 
zeugung des Menfchen unterbrüfft und mit der Rede des Herrn nicht 
zufammenftimmt. Ein ſolches Hängen des Herzens an etwas an- 
berm ift immer noch ein Zuftand ber Knechtfchaft, und ftimmt 
nicht mit der Freiheit der Kinder Gottes. Wo dieſe aber iſt, da 
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iſt auch der feſte und unerſchuͤtterliche Glaube, da iſt ein ſolches 
Bleiben an der Rede des Herrn, wie der Apoſtel auf die Frage 
des Erloͤſers, wollt ihr auch weggehen?. in den Worten 
ausfpriht, Herr, wohin follen wir gehen? bu haſt Worte 
des ewigen Lebens. Wenn nun der Herr fagt, fo:ihr blei⸗ 
ben werdet an meiner Rede, fo.feid ihr hreineirechten 
Jünger, und werdet Die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen: fo meint er damit dies, 
wenn ihr euch fo gleich nach dem Anfang des Glaubens, den 
ihr an mich habt, in mich und meine.Art und Weife hineinlebt, 
daß Das was ich von dem Vater gehört. habe euch gendgt,.: und 
daß ihr an dieſem Brote des Lebens, welches ih euch 
gebe*), eure Seelen nähret und ftärket: dann erſt ſeid ihr meine 
rechten Jünger; wenn biefer fefte Grund in: der Seele gelegt ‘iR, 
dann tft auch der fefte Bund ber Juͤngerſchaft mit Dem Heren 
gefchloffen, al8 deren Ziel er befchreibt, ihr werdet freiwer⸗ 
den durch die Wahrheit, nämlich ihr werdet frei werben 
von jeder Anhänglichkeit des Herzens an irgend etwas fremdarti⸗ 
ges und vergängliches, wenn ihr an meiner Rebe fo bleibet 
daß ihr die Herrlichfeit des göttlichen. Wortes. darin erfennt; ihr 
werbet dann frei werben davon, daß euch nichts mehe :ergeeifen 
fann und erfehüttern, was fi auf irdiſche Erwartungen der 
Menfchen, Hoffnungen und Beforgniffe bezieht, ſondern in der 
Gewißheit der Wahrheit werbet ihr vollfommen frei ſein; wenn 
ihr nichts anderes wollt und begehret als die Gemeinfchaft mit 
Gott, zu welcher ich euch führen will, das Einsfein mit dem Bas 
tee durch mich: dann werdet ihr vollfommen frei. fein in 
der Erkenntniß dieſer Wahrheit. 

Und nun nachdem der dies gejagt, jo können wir nicht ans 
ders als glauben, daß die weldhe antworteten ſolche waren aus 
dem vermifchten Haufen, welche diefe Worte des Herrn aufnah⸗ 


2) Es. Job. 6, 51. ee 
&2 
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men, ändem fie von benfelben auf eine verlegende Weiſe getroffen 
wurden, vorausſezend ſie wären ſchon frei, von Feiner an- 
dern Freiheit wiffend und Feine .andre begehrend ald von der 
fie glaubten, daß fie ihrem Volke beſtaͤndig einheimiſch wäre ges 
weien. Und fo antworteten fie denn, wir find Abrahams 
Samen, find nie feinmal jemandes Knechte gewejen: 
wie fprichft du denn, ihr follt frei werden? 

Diefe Worte m. g. 3. koͤnnen und nun ein rechter Beweis 
fein, wohin den Menfchen bie Eitelfeit und der Cigenbünfel, ver 
ihn die rechte und innigfte Wahrheit nicht. erfennen läßt, führen 
fann. Denn wenn wir auf die Gefchichte des jühifchen Volkes 
zurüfffehen: wie fonnten wol die damaligen Mitglieder defjelben 
fagen, ‚indem fie von fih und allen ihren Borfahren redeten, fie 
wären niemals jemandes Knechte gewefen! Wie oft 
hatte das. Bolf ſchon in frühern Zeiten. andern Bölfern dienen 
muͤſſen! Wenn wir auch nicht fehen wollen auf den Zuftand 
feiner Knechtfchaft in Aegypten, welcher der Gefezgebung voran- 
ging: aber auch nad) demfelben wie oft hatten fie andern Völ- 
fern dienen müflen, wenn fie von dem Wege des Herrn abgewi⸗ 
den waren! wie oft waren fie den Heiden in bie. Hände gege- 
ben worden, und wurden von diefen unter fchimpflicher Behand⸗ 
lung fogar weggeführt aus den MWohnfizen die ihnen der Herr 
gegeben ‚hatte, welches doch gewiß für fie, je mehr. Werth fie auf 
die göttliche Verheißung und auf ven Beflz derfelben legten, die 
bitteefte Knechtſchaft und die tieffte Erniedrigung war. Aber der 
Dünfel den fie Hatten darauf, daß fie Abrahams Nadkom- 
men waren, daß fie von dem abſtammten den Bott fo ausge, 
zeichnet hatte vor allen die mit ihm zu feiner Zeit lebten, und 
auf welchen und feine Nachfommen er die größten und herrliche 
fen Berheißungen gelegt Hatte, diefer Dünfel war fo groß, daß 
ihnen Das nicht zu Herzen ging, wie fie fo oft ſchon Knechte 
geweien waren, und daß fie felbft ven damaligen Zuftand ſchnoͤ⸗ 
der Untervrüffung und Gewalt nicht für Knechtſchaft hielten, 
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fondern behauphien ‚fe waͤren fe und. feines Wenſchen 
Knechte. 

So aber m. g. 8. ‚geht es dem Menſchen, wenn er, wie 
der Herr ſagt, die Wahrheit noch nicht erkannt hat; immer iſt 
er darin begriffen ſich ſelbſt zu täufchen auf eine ſolche Weiſe, 
baß er es leicht inne.:werden Tönnte, . wenn er nur unbefongen 
auf fich felb und fein eigenes Denken und feine ganze Simnes⸗ 
art hinfähe. Aber das ift eben das: was der Apoftel Paulus 
anderwärts jo ausbrüfft, daß eine. Dekke vor ihren Augen 
hing”); ihre Augen wurben gehalten,: daß fie: die Wahrheit 
nicht erfannten, weil fie fich von biefen äußern. Borzügen nicht 
losmachen wollten‘ ımd. das Verlangen: des Herſens auf etwas. 
höheres und weſentliches richten... 2 

Wie antwortet ihnen nun‘ der Herr? Woahrlich, wahr 
Lich ich fage euch, wer Sünde thut, der iſt der Sünde 
Knecht; der Knecht aber bleibt nicht ewiglih im 
Haufe, der Sohn bleibet ewiglich; ſoeuch nun der 
Sohn frei macht, ſo fein ihr.redht fyei. _ 

Auch hierin m. 9:5. ift etwas ſchwieriges für das Ders 
ſtaͤndniß. Nämlich wenn der Herr.fagt, der Knecht, bleibt 
nicht ewiglich im Haufe: fo meirit er. hoch offenbart das 
Haus feines Vaters, denn von. etwas anderm kann er nicht 
reden, wenn er fagt, Der Sohn bleibet ewiglich; er rebet 
alfo auch von dem Knechte im Haufe feines Vaters, Wenn er 
aber unmittelbar vorher fagt, wer Sünde thut, der tft Der 
Sünde Knecht: ‚wie kann er die Knechte der Sünde zugleich 
anfehen als Knechte.im Haufe feines. Vaters, wenn er fügt, 
wer Sünde thut, ber ift der Sünde Knedt; der 
Knecht aber bleibt nicht ewiglid.im Haufe Wes—⸗ 
wegen auch ſchon vor alter Zeit niele geglaubt haben, der Herr 
habe nicht gefagt, wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht, 


°) 2 Cor. 3, 13. 
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fondern wer Sünde thut, der ift ein Knecht, der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglih im Haufe Auch das wäre 
eine große und tiefe Wahrheit; der Herr vergliche dann ſich felbft 
mit alfen andern Dienern und Werkzeugen Gottes, die nicht wie 
er von der Simde beireit ſondern glei andern Menfchen damit 
behaftet wären; von denen fagte er dann⸗mit Recht, ſie Fönnten 
nur Knechte fein in dem Haufe des Vaters, er aber fei der 
Sohn und bleibe. als folder ewiglid. Auf viefelbe 
Welfe "vergleicht der Verfaffer. des Hebräerbriefes Mofes mit 
Ehrifto unſerm Herrn; indem er fagt, Moſes fei zwar treu gewes 
fen -in- dem: ganzen Haufe: Gottes, aber als ein Knecht; ber 
Sohn aber ſchalte darin als Sohn und Erbe 9::: :; .. . 
Wenn wir nun betrachten, wie der Herr an einen andern 
Orte unterſcheidet die Knechte, auch Knechte Gottes, umd die⸗ 
jenigen welche durch ihn indem ſie ſeine Freunde geworden 
Kinder Gottes geworden waren, und die Sohnſchaft von ihm 
empfangen hatten: fo iſt es fo,. daß er fagt, ein Knecht thut 
zwar den Willen feines Herrn und ift ein treuer ‚Knecht, Tann 
ihn aber in feinem Zufammenhange nicht einſehen, und weiß 
alfo nicht was fein Here thut; ihr aber, fagt ee an jenem Orte 
su feinen Juͤngern, feid nicht. Knete, fondern meine 
Sreunde*), denn ich. habe euch den ganzen Willen Gottes offen- 
bart und alles fund gethan was. ich von dem Vater gehört 
habe; in Verbindung mit mir feid ihr nicht Knechte, und ich 
nenne euch auch nicht fo, ſondern ihr gehört zu mir dem Sohne, 
der ewiglich bleibt in dem Haufe des Vaters. Nun aber hai 
ec doch hier ſehr beftimmt gefagt, wer Sünde thut, nicht der ift 
ein Knecht in dem Haufe Gottes, fondern wer Sünde thut, 
der iſt der Sünde Knecht. Daß nun in der Sünde Feine 
Freiheit des Menfchen ift, ſondern daß fle die wahre Freiheit 
aufhebt, das iſt gewiß unfer aller übereinftimmendes Gefühl. Und 
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wenn. wir fragen, weflen Knecht ift der Menfch, der. Suͤnde thut: 
fo müffen wir zuerſt fagen, ex ift der Sünde Knecht, wie 
der Herr Hier fagt, und. feiner kann fich davon frei fprechen, wir 
alle müflen es geftehen, in dem Maße ald wir Sünde thun 
find wir der Sünde Knechte; es ift eine unheimliche Gewalt, die 
fie über uns ausuͤbt; wie möchten uns ihr entziehen, aber wir 
vermögen es nicht. Weil das was die Sünde verrichtet. etwas 
wachſendes ift; fo werden wir: allmählig, je mehr das neue Leben 
Kaum in und gewinnt, frei von. ber een welche die Sünde 
über uns ausübt. . 

‚Run aber. entfleht. die Frage, wenn der Herr hier das ge⸗ 
ſagt hat und denen welche jo gefragt Hatten die ſtrenge Ant⸗ 
wort gegeben, die ihnen gebüßrte, und. weil :ee nicht auf ihren 
äußern Zuftand, in welchem fie in. Berbindung mit andern Voͤl⸗ 
fern fanden, ſah, ſondern indem er. von göttlichen Dingen redete 
auch nur auf göttliche Dinge die Frage bezog: wie konnte er 
dann noch fagen, indem fie Sünde thäten, fo wären: fie 
Knete in dem Haufe des Vater®,. Ä 

Run fanden fie aber in einem Verhaͤltniß zu Gott, ımb 
zwar in einem andern als alle andre Menfchen, ‚weil fle den 
einigen wahren Gott erfannten, ‚und feine Gebote und Verhei⸗ 
Bungen bewahrten. Das Bolt war ein Haus Gottes in 
einem höhern Sinne als andre Völker mit ihrem ganzen Sein 
bamals jein konnten. Und fo konnte der Exlöfer natürlich von 
dem einen zum andern übergehen und fagen, ihr fein noch 
Knechte der Sünde, als ſolche feld ihr in dem Haufe des 
Vaters, aber ihr koͤnnt nichts anderes Darin fein als Knechte. 
Und fo fagt ee denn, der Knecht bleibt nicht ewiglich im 
Haufe Da zielt er in feiner Rebe auf vie Art wie das juͤdi⸗ 
Ihe Volk die göttliche Verheißung anfah, welche beftändig auf - 
den der da kommen follte war angewendet worden, daß nie 
fehlen follte dem Volke Ifrael einer der auf dem 
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Stuhle Davids fAße, aus dem Haufe Davids*. Co 
dachten fie fich das irdifche Erbthum, welches. ihnen Gott gege⸗ 
ben hatte, als ein ewiges, und wenn es auch zu Zeiten unter 
brochen würde, fo werde doch, wie fie Hofften, daraus früher 
oder fpäter ein. Zuftand hervorgehen, in welchem ihre irdiſche 
Herrlichkeit und der Glanz dieſes Thrones kein Ende ‚nehmen 
werde. Der Herr aber fagt, all das irbifche Weſen was der 
Herr ſich fo erbauen kann, das ift ein folches. in welchem nur 
Knechte eben, lauter Menfchen welche nur Knechte der Sünde 
find und daher nicht frei gemacht durch die Wahrheit. Diefe 
aber können nicht ewig darin bleibenz fondern aus dem 
Hauje Gottes muß ein geifliges werben, der geiftige Tempel, in 
welchem Gott im Geiſt und in. ber Wahrheit angebetet wird. 
In dieſem koͤnnen die Knechte nicht bleiben; nur der Sohn Tann 
darin walten und Herrfchen, der bleibt ewig in dem Haufe, 
und Bewohner des Hauſes; nicht mehr Knechte fondern Freie 
koͤnnen nur die fein welche der Sohn felbft frei gemacht 
hat. Damit will er fie alfo hinweiſen auf den geiftigen Gehalt 
feiner Reden und Unterweifungen über den göttlichen Willen, 
der von Menfchen durch ihm fund geworben, und flellt ihnen Das 
als Ziel hin wonach fie ſtreben follen, frei zu werben durch 
den Sohn, . 

Wern er nun vorher gefagt Hat, ihr werbat die 
Wahrheit erkennen, und Die Wahrheit wird euch frei 
machen, hier aber fagt, wenn euch der Sohn frei 
macht, fo fein ihr recht frei: fo erflärt nun eins das 
andre, und eins ergänzt dad andre. , Denn auf ber einen 
Seite nennt der Herr fich felbft die Wahrheit, und ſezt fein gan— 
zes Sein und Leben in Die Wahrheit der Worte bie er rebet. 
Diefe find Geift und Leben **), fo daß wir auch das zweite fo 
verftehen muͤſſen, der Sohn macht.euch frei nicht auf willführliche 


Ey, 
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Weiſe und indem er fich des einen erbarmet und bes andern 
nicht, fondern er. macht alle frei in. dem Maaße als fie die 
Wahrheit erkennen und .an feiner Rede bleiben; denn Durch Ers 
kenntniß der Wahrheit. wird der Menſch frei, "Die 
Wahrheit aber: hat keine andre Quelle, iſt nirgend anders in 
das Ohr der. Venſchen gebrungen als: durch die Stimme des 
Sohnes. 

Und gewiß. m.:g, F., wenn wir dae ganze Daſein und 
Weſen des Erloͤſers betrachten, wie es fich auch fund gegeben 
Hat in feinem Leben auf Erden, wie es ganz und gar auf das 
innerlicde, ‘auf die Kraft des Geiftes gerichtet war) fo daß alles 
äußerliche ihm wöllig. gleichgültig war,.. wie er auch nie durch 
etwas Außerliches feine Juͤnger gelofft und gekirrt hat, ſondern 
ihnen von Anfang: an gefagt,. e8 werde ihnen nicht bejjer 
ergeben denn dem Meifter), dem Meifler aber fei befchies 
den in Die Hände der Sünder zw fallen"); wie alſo 
darauf fein Leben von Anfang an gerichtet war: fo müffen wir 
fagen, eben darin ift nicht nur die vollfonimenfte, Freiheit in ſich 
ſelbſt, ſondern audy die volllommenfte Gewalt andre frei zu mas 
den, wenn fie. an derfelben wahren Gefchmaff gewinnen, wenn 
feine Rede in ihre Seelen dringt, und beides eind wird, das 
innerfte Gemüth des Menfchen und die göttliche.Rede Des Herrn. 

Wenn er nun fortfährtt, Sch weiß wohl, daß ihr 
Abrahams Samen feip, aber ihr fucht mich zu tödten, 
denn meine Rebe fähet nicht unter euch; ih rede was 
ich von meinem Bater gefehen Habe, fo thut ihr was 
ihr von eurem Bater gefehen Habt: fo if nun das 
feztere eine Andeutung, die ftch erft in dem folgenden Geſpraͤche 
des Herrn weiter entwikkelt, worin er nämlich fein Verhaͤltniß 
zu feinem himmliſchen Bater auf der einen Seite hinſtellt, ihnen 
aber auch auf der andern Seite die Augen öffnet über ihre gei⸗ 
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ftige Abhängigkeit und Abftammung Was aber das erite bes 
trifft, wenn der Herr fagt, ich weiß wohl, daß ihr Abra- 
hams Samen feid, aber ihr. fucht mich zu töbten; denn 
meine Rede fäher nicht unter. euch: .fo will er ihnen 
Damit zeigen und fie Damit aufmerffam machen, wie wenig mit 
irgend etwas Außerlichem ausgerichtet fei, wie. wenig. ihnen das 
Nuzen bringen Fönne, daß fie Abrahams Samen wären, baß 
fie dieſen älteſten Geſegneten Gottes . zum Stammvater hätten, 
menn fie. doch in dem innerften ihres. Gemüthd fo unempfäng- 
lich wären für die göttliche Rede: die: aus feinem, des Herrn, 
Munde ging,"daß fie fuchten fich 'von ber Gewalt verfelben los⸗ 
sumachen indem fie fein . Ende herbeiführen wollten, wenn fie 
fich doch ſo taͤuſchen koͤnnten, wie die Hohenpsiefter und Ober- 
ſten des Volks es thaten; daß fie glaubten, es ſei für das Wohl 
des Volks nöthig, ihn aus. dieſem ichifchen Leben zu entfernen *) 

Aber m. g. F. das ift nicht nur für jeme gejagt, fondern 
aud für. uns, bie wir ben Ramen Chriſti nennen und feine 
Segnungen genießen fönnen; denn auch für und giebt es aͤhn⸗ 
liches. In der chriſtlichen Kirche geboren fein ift allerbings etwas 
großes, etwas um fo viel größeres als Abrahams Samen 
fein, wie ber geiftige Tempel den Chriſtus Der Herr gegründet 
bat etwas. höheres und hHerrlicheres ift als jenes. irdiſche Haus 
welches dag Volk des alten Bundes bildete; aber es ift Doch 
immer nur etwas Außerliches. Es ftellt den Menfchen dahin, 
daß das Wort Gottes ihm umgiebt, Haß es an. fein Ohr fchlägt, 
jo daß es ihm nicht möglich iſt daſſelbe gang. Dagegen zu ver» 
jehließen, daß er nicht ohne daß ein Stachel in feinem Herzen 
fich regt ein Knecht der Sünde und im Zuftande der Unfreiheit 
und ver Ynfeligfeit bleiben kann; aber dieſer äußere Verkehr mit 
dem göttlichen Worte fchließt demohnerachtet die Keindfchaft gegen 
bie Rede des Herren noch nicht aus, und Immer ift noch in dem 
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äußern Umfange der chriſtlichen Kteche-ein ähnliches Verhältnig 
möglich wie jenes in ben Zeiten des alten Bundes, wo das Volk 
des Herrn mit feiner Abflammung von Abraham zwar die gött- 
lichen Verheißungen hatte, aber doch nicht die Richtung des Ges 
müthes auf das lebendige Wort Gottes, bei welcher allein fie 
hätten freie Kinder Gottes werben Fönnen. Daher je mehr wir 
davon überzeugt find, defto mehr müffen wir nicht nur jeder ſich 
felbft prüfen, wie weit die Rebe des Herrn Wurzel gefaßt Habe 
und Raum gewonnen in feinem Innern, fondern auch gemein, 
fchaftlich unfer Leben danach prüfen, in wiefern wir treue Diener 
find in dem Haufe Gottes, ob der Sohn uns recht frei gemacht 
hat dazu, dem Worte Gottes immer mehr Eingang in die menſch⸗ 
lichen Gemüther zu verfchaffen, daß alle Tosfommen von ber 
Knechtſchaft der Sünde, und alle geführt werben zu der reinen 
Quelle, aus welcher allein Das ewige Leben gefchöpft werben 
kann. Das fei unfer aller Streben, ‚immer. mehr die Wahrheit 
dee Worte des Heren in unſerm eigenen ‚Herzen zu erfahren, 
und auch die Wirkfamfeit derſelben in die Seelen derer zu leiten 
bie Gott der Herr als Gegenftände der Liebe an uns, gewiefen 
bat, damit die. Knechtfchaft der Menfchen immer mehr aufhöre, 
und die Freiheit des Geiftes Durch die Wahrheit immer mehr 
erftehe, und alle hindurchdringen zu der - Wahrheit durch 
welche der Sohn alle frei machen will. Amen, 


XLHT. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatie 1825. 


Text. Sob. 5, 39 - 45, 


Sie antworteten und (pre zu ihm: Abraham ift 
unſer Vater. Spricht Jeſus zu ifmen: wenn ihr Abra- 
hams Kinder wäret, fo thätet ihr. Abrahams Werke. 
Rum aber fucht ihr mich’ zu tödten, einen ſolchen Men- 
fchen, ver ich euch die Wahrheit gefagt habe, die ich 
von Gott gehört habe; das Hat Abraham nicht gethan. 
Idhr thut eures Vaters Werke. Da fprachen fie zu ihm: 
wie find nicht unehelich geboren, wie haben Einen Va— 
ter, Gott. Jeſus spricht zu ihnen: wäre Gott euer 
Bater, jo Tiebtet ihr mich, denn ich bin ausgegangen 
Yund fommen von Gott, denn ich bin nicht von mir jelbft 
gefommen, ſondern er hat mich gefandt. Warum ver 
ftehet ihre denn meine Rede nicht? denn ihr möget mein 
Wort nicht vernehmen. Ihr feiv von dem Vater dem 
Teufel, und nad eures Vaters Luft wollet ihr thun. 
Derſelbige iſt ein Mörver von Anfang, und ift nicht 
beftanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht 
in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo redet er yon 
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feinem eigenen, denn er If ein Lügner und ein Vater 
derfelben. Ich aber weil ich die Wahrhel ſage, ſo 
glaubt ihr mir nicht. 


M. a. F. Die firenge und harte Rede, mit welcher Die vers 
(efene Stelle fehließt, ift eigentlich ihrem weſentlichen nach fchon 
in demjenigen enthalten was unferm Text unmittelbar vorangeht, 
und was wir früher. :mit:.einander erwogen haben. Denn nad 
dem der Herr zu denen die an ihn gläubig geworden waren 
gejagt hatte, fie müßten mın auch wenn fie feine rechten Jünger 
fein wollten an feiner‘ Rebe bleiben, damit fie zur Erkenntniß 
ver Wahrheit gelangten, umd die Wahrheit fle frei machte: fo 
hatten andre dieſes Wort ergriffen und gefagt, fle bebürften ja 
nicht erft frei zu werben, fie wären Abrahams Nachkommen, und 
nie jemandes Knechte geweſen. Denen hatte der Herr geantwors 
tet, das wife er wol, daß. fie Abrahams Nachkommen wären, 
aber da ‚feine Rede, die fie allein frei ‚machen Fönne, nicht 
bei ihnen haften wolle, fo wären fie doch Knechte; und dann 
hatte er weiter gefagt, ich rede was ich von meinem Bas 
tex gefehen habe; fo thut ihr was ihr von eurem 
Bater gefehen Habt; worin fchon die Anfpielung liegt auf 
das was er in den legten Worten der verlefenen Stelle fagt. 
Wie. er. nun jenes zu ihnen gefagt und ihnen einen andern 
Vater beigelegt hatte als fich felbft: fo antworten fie mit ven 
Worten die wir Heute gehört. haben, Abraham if unfer 
Bater, gleichfam als ob fie fagen wollten, wenn du einen 
andern Haft, wer ift denn der deinige? Der Herr aber beftreitet 
dies, daß Abraham ihr Vater fei und fagt zu ihnen, wenn 
ihr Abrahams Kinder wäret, fo thätet ihr Abrahams 
Werke; nun aber fucht ihre mich zu tödten, einen fols 
hen Menſchen, der ih euch die. Wahrheit gefagt habe, 
Die ih von Gott gehört habe; das Hat Abraham nicht 
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gethan; fo thut ihre vdenn freilich wol eured Waters Werte, 
ober.nicht Abraham. 

Aus diefen Worten m. g. $, ſchen wir, daß der Apoſtel 
Paulus ganz in dem Sinne des Exlöfers ſelbſt geredet hat, wenn 
er bie göttlichen Berheißungen, die dem Abraham in dem. alten 
Bunde gegeben, und auf welche das Volk Iſrael die ganze hohe 
Meinung gründete, Die es von feinem Vorzuge vor andern Voͤl⸗ 
tern hatte, nicht auf eine fo leibliche und irdiſche Weiſe auslegte, 
wie die meiften es thaten, fondern auf eine geiftige, indem er 
fagt, der Eine Nachkomme Abrahams, in welchem alle Völker 
ſollten gefegnet werden, das ſei Fein. anderer als Chriſtus ber 
Herr, und mit ihm und durch ihn würben. immer nur diejenigen 
mit gefegnet, Die nicht dem Fleifche nach fonbern dem Glauben 
nad Abrahamd Kinder wären. Denn grade fo fagt Bier ber 
Herr, ihr feib in dem Sinne wie ihr glaubt vermöge eurer Ab- 
ftammung vom Abraham Erben der Vorzüge zu fein, die ihm in 
der Schrift beigelegt werben, und der Verheißungen,: die fich auf 
feine Nachkommen erſtrecken follen, in dem Sinne ſeid ihr nicht 
‚feine Kinder, weil ihr nicht feine Werke ihut. Auf diefelbe Weife 
hat alſo auch fchon der Herr die göttlichen Verheißungen des 
alten Bundes ausgelegt; ja wir finden in andern Stellen unfers 
und andrer Evangelien, daß auch fein Vorläufer Johannes ver 
Täufer ſchon daſſelbe gethan, und daß dies allerdings bie erfte 
Berfündigung des Reiches Gottes geweſen, ver erfte. Anfang 
beffelben, das Volk des Herrn zurüffzuführen von dieſem Haften 
an Außerlichen Vorzügen, und ihnen die göttlichen Verheißungen 
in. ihrem eigentlichen geiftigen Gehalt varzuftellen. Denn da alle 
Segnungen: Gottes über die Menfchen, vie feine Vaterliebe aus⸗ 
gefprochen und durch deren Beſiz wir feine Kinder find, ‚geifligen 
Inhalts find: fo koͤnnen fie auch nur auf geifligen Bedingungen 
ruhen und nicht auf Außerlichen, und jener Glaube der Zeitges 
nofien des Herm, daß fie ſchon vermöge ihrer leiblichen Abſtam⸗ 
mung vom Abraham feine Kinder wären, ift in Beziehung auf 
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den alten Bund dafielbe, was in dem Liebe, welches wir mit 
einander gefungen haben, in Beziehung auf den neuen Bund 
gefagt wird, das nämlih, wenn die Menfchen nur das. Außers 
liche, das gefchichtliche Weſen fich aneignen und darauf ſich etwas 
zu Gute thun, wie man denn dies von allen denen fagen kann 
die fich einen Borzug vor andern deswegen anmaßen und des⸗ 
wegen glauben ver göttlichen Segnungen und. des göttlichen 
Reiches theilhaftig zu fein, weil die Erkenntniß Chriſti auf fie 
gefommen ift und fie in der äußern Verbindung der chriftlichen 
Kirche leben — dieſes ift in Beziehmg auf den neuen Bund 
ganz Daffelbige, was jenes in Beziehung auf den alten war. 
Und fo müflen wir denn allerdings fagen, daß der Anfang aller 
wahren Seligfeit für den Menfchen, der Anfang alles Genuffes 
der göttlichen Verheißungen, und Das heißt alfo auch der göttlls. 
chen Liebe, darauf beruht, daß der Menfch fih von dieſem Au 
Berlichen losmache, die Nichtigkeit aller bloß äußern Vorzüge ein; 
fehe, und nur danach frage, wie es um die Zugänglichkeit feines 
innern geiftigen Lebens fteht. Darum nun fagt der Herr zu 
denen vie alfo zu ihm fprachen, Abrahams Kinder in dieſem 
Einne feld ihr nicht, weil ihr nicht Abrahams Werke thut. 

Und nun laßt und recht merfen m. g. F. was er ihnen 
denn in diefer Hinftcht befonders zu Gemüthe führt. Schon hier 
anfänglich eben daſſelbe was er auch in den lezten Worten uns 
ferd Textes weiter heraushebt. Denn zmeierlei fagt er zu ihnen: 
ihr ſucht mich zu tödten; aber warum er ihnen dies zu 
einem befondern Vorwurf macht ift dies, weil er. ein folder 
Menſch fei, der ihnen die Wahrheitgefagt habe, die 
er von Gott. gehört; und das fagt er würde Abraham nicht 
gethan Haben. 

Das find die beiden Punkte bie fih hemach auch durch 
feine weitere Rebe durchziehen; und das erſte iſt alſo was er 
ihnen fagt, daß eine Unfähigkeit in ihnen fei das göttliche Wort 
zu vernehmen, und eine ſolche Unfähigkeit. die mit einem Wider⸗ 
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willen verbunden iſt; und daß grade dieſer es fei, was in Ihnen 
alle feinpfeligen Gedanken gegen ihn aufrege, die hernach in fei- 
nem Tode endigten. 

Eben fo m. g. F. ſucht der Apoſtel Paulus den lezten 
Grund alles menfchlichen Verderbens, welches fich in fo vielfäls- 
tigen Geftalten in der heidniſchen Welt entwiffelt. hatte, darin 
daß die Menfchen die Wahrheit aufgehalten hätten: in 
Ungerechtigfeit*), und er fieht dabei vorzüglich auf die 
Wahrheit, von welcher er früher gejagt hatte, Daß fie den Men- 
ſchen auf eine urfprüngliche Weiſe von Gott ſei geoffenbart wor- 
den, alfo die Wahrheit die fie von Gott vernommen, er meint 
nämlich die, daß der Menſch an den Werfen Gottes die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpfers abnehmen Fünne**); aber 
auch dieſe Wahrheit Hätten die Menfchen in ihrer weitern Ents 
wifflung aufgehalten in Ungerechtigkeit. Alſo die Yinfähigkeit und 
der Widerwille gegen dieſe Wahrheit, das fieht er als ven erften 
Grund alles menfchlichen Verderbens an. Und eben fo fagt ver 
Erlöfer Hier zu feinen Zuhörern, indem er ihnen zeigen will, wie 
weit fie von dem entfernt wären den fie für ihren Bater und 
fich für feine Kinder ausgäben, was er ihnen aber deswegen 
nicht zugeftehen will, weil fie feine Werke nicht thun, pa ift das 
erfle was er ihnen vorwirft ihr Widerwille gegen die Wahr: 
heit, die er ifmen verfünbigte, und die er von Gott gehört hatte, 
Was war denn diefe? Keine andre ald die, daß fie fi von dem 
Eigenduͤnkel über alle äußere und eingebilvete Vorzüge nicht los⸗ 
machten, um einzugehen in das geiftige Reich, welches zu fliften 
er gefommen war, und wo fie endlich Anbeter Gottes im Geift 
und in ber Wahrheit werden follten ***), da ſie bisher immer 
nur am Buchftaben und am Fleiſche hielten. Daraus nun, daß 
fie fich gegen dieſe Wahrheit verftoffen, erklärte er alle feindſelige 
Gedanken, die fih in ihnen regten; und das gilt affo nicht nur 


*) Mm, 1, 18... **) Röm. 1, 20, ***) Joh. 4,28. 


\ 


— 113 — 


von denen bie ihn damals unmittelbar hörten, fondern eigentlich 
von denen die Das Volk leiteten, und: aus eben dem Grumbe, 
weil fie das alte fefthalten..wollten,. und daran gemug zu haben 
glaubten, um für das. geiftige göttliche. Reich, welches Chriſtus 
der Herr fliften wollte und verfündigte, keinen Sinn hatten, ihn 
verfolgten und meinten, es ſei befier, daß. Einer fterbe, als daß 
das ganze Bolt auf: dieſe Weiſe untergehe *). 

Das m. g. F. iſt ein tiefes. Gcheinmiß der menfchlichen 
Ratur, daß die Unfähigkeit für die Wahrheit und der Widerwille 
gegen diefelbe immer und unausbleiblich: in Feindſchaft ausartet : 
gegen bie welche die Wahrheit. bringen... Das if der Grund, 
warum ſchon in den Zeiten des alten Bundes die Propheten des 
Herrn ſo oft verfolgt wurden; das ift der Grund, der fo viele: 
von den erften Belennern des Heren zum Tode verdammte; das 
iR dee Grund, warum auch diefenigen bie das wahre Licht des 
Evangeliums wieder wollten den Menfchen zur Erkenntniß brina. 
gen, nachdem ed lange war durch mienfchlihe Sazungen und 
durch eine weit verbreitete FZinfterniß des Wahns verbunfelt- 
worden, warum biefe ebenfalls verfolgt wurben. Und fo finden: 
wir e8 überall, daß wie die wahre Borichrift und Die wahre. 
Regel des Gtaubens die ift, daß wie die Wahrheit fuchen ſollen 
in *2iebe, fo nun das rechte Zeichen und Wein. des dieſem 
Sinne entgegengefezten Lebens darin befteht, daß die Gleichgüͤl⸗ 
tigfeit und die Feindſchaft gegen die Wahrheit, die Entfernung: 
und Entfremdung von verfelben auch immer den Haß erzeugt. 

Wenn das m. g. F. fo Har ift in. Beziehung auf biejenige 
Wahrheit, welche für uns, bie wir von: @ott erleuchtet: find, 
leicht iſt au finden, die wie wirklich in und tragen und ala ben 
Grund unfers Heil und unſrer Seligfeitanfehen: ſo laßt und 
über dieſe Worte nicht weggehen ohne darauf zu fehen, daß doch 
unter Chriften felbft. in Beziehung .anf das, was näher oder ent⸗ 


2) Ev. Joh. 11,-80,.. — 
Hom. üb, Ev. Joh. I, 9 
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fernter mit den erflen Gründen .unferd Glaubens und der Ruhe 
unfer8 Gemüthes zufammenhängt, gar mancherlei Streit entfteht. 
Wenn wir nun die Worte unferd Herrn Hier recht betrachten, 
fo werden wir uns geftehen müfien, wir finden in benfelben 
auch ein fichered Kennzeichen, woran wir in. biefem Streit menfch- 
licher Meinungen über das göttliche diejenigen unterfcheiden 
mögen, welche wahre Kinder des Reiches find, von denen die es 
nicht find. Nämlich fobald der Widerwille gegen das was uns 
als falſch und irrig erfcheint fih auf eine foldde Weiſe in dem 
Gemuͤthe geftaltet, daß daraus die Feindſchaft entſteht gegen bie 
welche das verfündigen, was und fo fremd und dem unjrigen 
wiberftreitend dünft: fo Tonnen wir nicht fagen daß wir bie 
Wahrheit fuchen in Liebe, ſondern da iſt die Luft zu töbten in 
ung, von welcher der Herr jagt, daß fie nur in denen fei, welche 
nicht die Werke derer thun die ald Anfänger des Glaubens und 
als Borbilvder des treuen Gehorſams gegen Gott Fönnen ange- 
fehen werben. Wenn wir das immer vorausfezen, diejenigen 
welche ven Ramen bed Herrn mit uns befennen, und alſo doch 
über den erften gemeinfchaftlihen Grund der Seligfeit mit ung 
einig find, gehören wirklich zu benen bie der Vater dem Sohne 
gegeben hat; wenn wir vorausſezen, baß Diejenigen welche bie 
Wahrheit juchen, wenn fie auch in ihren Reben über dieſelbe 
mancherlei vorbringen als ihre Meinung uͤber die Gegenſtaͤnde 
bes Glaubens, was uns falfch zu fein duͤnkt und dem wir eben 
deshalb unfre Zuftimmung nicht geben. können, Daß diefe doch 
wahre Kinder des Reiches find: . fo werben wir. nie etwas andes 
res thun als. mit ihnen die Wahrheit fuchen in Liebe, fo 
werben wir vor allem an viefer Liebe halten, in welcher wir 
fein: anderes Ziel vor Augen haben als die Förderung des Reis 
ches Gottes, und immer nur darauf fehen, wie:weit wir bei er 
Verſchiedenheit ihrer Anfichten ihre Neben über das göttliche in 
und aufnehmen fönnen, wie der Herr hier fagt, und eben fo 
auf ber andern Seite, wie weit fie im Stande find unfre Reben 
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in fi) aufzunehmen und wirken zu laſſen, damit das Suchen. der 
Wahrheit ein gemeinfames fei, und wir zeigen unfre Liebe gegen 
den der die erften Gründe der Wahrheit ans Licht gebtacht hat, 
auf daß wir in feiner Rebe bleiben, und durch das Suchen ſei⸗ 
nee Worte die Wahrheit immer mehr erfennen, und 
vie Wahrheit uns frei made, und wir auf dieſe Weiſe 
durch den Sohn frei werden. Derjenige aber der ſich durch Die 
Verſchiedenheit der menfchlichen Meinungen, durch "das verfchles 
dene Befenntniß defien was Wahrheit ift, zum Widerwillen und 
Haß leiten läßt gegen die, welche zwar einen andern Buchſtaben 
haben al8 er und in andern Anfichten begriffen find, aber doch 
von demfelben gemeinfamen Grunde des Heild ausgehen, der kann 
nicht von fih fagen und von dem kann nicht in Wahrheit gefagt 
werben, daß er frei ſei; denn er ſteht unter der Herrfchaft einer 
feinpfeligen Neigung, die der Menſch welcher Durch die Wahr 
heit frei geworben ift aus feinem Innern muß ausgetilgt haben. 

Nun aber nachdem der Herr den Juden die mit ihm rede 
ten gefagt hat, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil 
fie nicht feine Werfe thäten, und fie fich Darauf beriefen, 
daß fie fagten, wir haben einen Bater nämlich Gott, fo 
fagt er zu ihnen, Wäre Gott. euer Bater, fo Jiebtet:igr 
mich, denn ich bin ausgegangen und fomme von Gott; 
denn ich bin nicht von mir felbft gefommen, fondern 
er hat mich gefandt. Warum verftehet ihr denn meine 
Rede nicht? denn ihr möget ja mein Wort nicht ver- 
nehmen. 

Das ift das große Wort: welches ſich im ben Kam ves 
Herrn an die Menſchen ſeiner Zeit beſtaͤndig wiederholt, welches 
wir auch in ſeinen Reden an ſeine vertrauteſten Juͤnger unter 
den mannigfaltigften Geſtalten wiederfinden, daß dao beides aufs 
innigſte mit einander zuſammenhaͤngt und gar nicht von einander 
getrennt werden kann, Gott zum Vater haben und den 
Sohn lieben, fein Wort vernehmen und ihm folgen. 
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Denn m. g. 8. es iſt Bier num ganz baffelbe wie im vori⸗ 
gen, wo ber Erlöfer denen die mit ihm redeten auch zugefland, 
Abrahams Nachfommen wären fie allerdings, aber feine Kinder 
in dem Sinne der Verheißung wären fie nicht. So giebt «8 
auch einen zwiefahen Sinn, in welddem man fagen Tann daß 
Gott der Dater aller Menfchen if. Nämlich er iſt der Vater 
aller Menſchen, in fofern er fich ihnen erbietet als Vater, und 
dadurch daß er fich felbft unmittelbar in dem innerſten der menſch⸗ 
lichen Natur auf eine urfprüngliche Weife offenbart hat eben 
burch jenes Bermögen feine ewige Kraft und. Gottheit wahrzu- 
nehmen an den Werfen der Schöpfung, fie auch als feine Kinder 
son andern Gefchöpfen unterfchieden hat; in fofern ift er feiner 
ewigen Liebe nach der Vater aller Deenfchen, und fo auch in 
Diefem Sinne fie alle feine Kinder. Aber fie felbft können nur 
fagen daß Gott ihre Vater ifl, wenn fie den Sohn lieben. 

Tragen wir nun m. g. F., fann denn das in der That fo 
allgemein gelten, wie es freilich Hier ber Erloͤſer zu fagen fcheint, 
und in einigen andern Etellen noch deutlicher zu fagen fcheint? 
denn hier freilich könnte man fagen, er meint es nur von ihnen 
wie fie ihn hörten und feine. Rede mit leiblichen Ohren vernahs 
men, daß wenn fie wirflidy Kinder Gottes wären des ewigen 
Baters, fie ihn auch lieben würben. Anderwaͤrts aber fagt er 
es weit deutlicher, indem er fagt, jeder der ihn erfennt ew 
kenne auch den Bater*), und dann wieder, es könne nie 
mand zum Bater kommen es fei denn allein durch 
ben Sohn **); fo daß er diefe göttliche Offenbarung, vermöge 
welcher uns. Bott nicht nur feine ewige Kraft und Gottheit fons 
dern auch feine väterliche Liebe zu erkennen giebt, ganz auf ſich 
befigränft und als von fich ausgehend barftelt. Wir können 
nämlich nicht anders, wenn wir in bas innerfte unſers Gemüthes 
einkehren, und nach der wahren und vollen Bebentung des. Glau⸗ 
bens an bens an Chriſtum fragen, fo Tönnen wir nicht andere als eben 


9 Io. 14, 7. @®) 90h. 14, 6. 
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die6 fagen. Und wenn wir uns fragen, .wie e8 war unter der 
Völkern die von ber Kenntniß des Evangeliums fern waren und 
"bleiben, unter denen bie da Iebten ehe der Here auf Erben er⸗ 
fehienen war, war es denen ganz verborgen, daß Bott der Vater 
der Menfchen ſei? gab es unter ihnen Teinen ver das Bewußt⸗ 
fein feiner väterlichen Liebe in fich trug und ſich ala fein Kind 
fühlte? fo werden wir nicht anders antworten Tönnen als fo: 
in fofern ſich in der menfchlichen Seele ein Bewußtſein regt von 
ihrer Fähigkeit auf der einen Seite, in ein inniges Verhältniß. - 
zu Gott zu treten und von dem ewigen Lichte erleuchtet zu wer⸗ 
den, auf der andern Seite ein Gefühl von der Bebürftigfeit der 
menfchlichen Natur, eine höhere Hülfe hiezu anzunehmen; in for 
fern eine folche Sehnfucht in der menfchlichen Seele übrig geblies 
ben war, die fich mit einer bloß Außern Erkenntniß Gottes des 
Schöpfers der Welt nicht begnügte, in fofern war auch eine 
Fähigkeit da den Sohn zu erfennen wenn er erjcheine,.. und fo 
auch das Berhältniß der Kinpfchaft zu Gott in dem innern ber 
Seele zu gründen. Aber auch. nicht auf einem andern Grunde 
kann es ruhen als auf biefem. Denn wenn es nicht möglich 
war, daß fich Gott auf die Weife mit der menfchlichen Natur 
hätte vereinigen koͤnnen, wie es in Chrifto gefchehen iſt, fo würde 
es auch in dem Sinne, wie wir meinen daß wir Gottes Kinder 
find, in dem Sinne daß wir die Macht befommen haben 
Gottes Kinder zu werden*), nicht entftanden fein. Das 
ift der tiefefte geheimfte Sinn, von welchem ver Herr ausgehend 
fagt, Wenn ihr Kinder Gottes wäret, fo Tiebtet ihr 
mich; wenn biefe Sehnfucht, diefes Verlangen nach Gott, kraft 
deſſen ihr behauptet daß Gott euer Vater fe, in euch wäre: fo 
würde auch das Bewußtfein in euch ſich regen, daß ich es ſei⸗ 
ver dieſe Sehnſucht ſtillen kann, und ihr würdet befriedigt wer⸗ 
den; ihr wuͤrdet erkennen, daß auch wie ich oft geſagt habe 
meine Rede nicht eine menſchliche iſt und nicht vom mir ſelbſt 
®) Joh. 1, 12. 
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kommend, Daß es nicht ein willkuͤhrliches ‚menfchliches Werk iſt, 
weiches ich unter euch verrichte, und nicht ein willführliches 
menschliches Unternehmen, dem ich meine Kräfte widme, fondern 
daß ich von Gott ausgegangen bin und von ihm gefandtz; das 
‚würde fich in euch regen, wenn ihre eine Sehnfucht und ein 
Berlangen nach dem geiftigen Reiche Gottes in euch trüget, wenn 
ihr feine Kinder wäret. 

Und darum fagt er nun weiter, wenn ihr Oottes Kin- 
der wäret — wie er auch bald nachher fagt, wer von Gott 
ift, der Höret Gottes Wort — wie follte es dann doch 
zugehen, daß ihr meine Sprache nicht Tennetet, daß 
ihr meine Rede nicht verftändet, daß fie feinen Raum 
und feine Wurzel in euch faßt. 

Ja m. th. 5. das ift die Frage, die wir und immer vors 
legen follen in Beziehung auf alle diejenigen für welche das 
Wort des Herrn noch ein leerer Schall ift, der ihr Ohr zwar 
teifft, aber nicht in ihr inneres dringt, und nicht bie Frucht 
bringt, die er felbit und alle die an ihn glauben immer gerühmt 
haben. Wie geht das zu? Nicht anders als daß nur noch das 
rechte Verlangen nach dem höheren geiftigen Leben fehlt, ein 
Verlangen welches ohne Zweifel da fein würde, wenn bie Mens 
ſchen ſich nicht mit etwas geringem, eitlem, falfchem und ver» 
gänglicdem hegnügten. Was Tönnen wir alfo .beifieres hun für 
das Reich Gottes, als die Sehnfucht nach dieſem höheren Leben 
fo weit es in unfern Kräften fteht in den Menfchen erregen. 
Fragen wir, wie wir das vermögen, fo giebt es feine andre 
Antwort, als daß wir die herrlichen Früchte des Geiftes vor 
ihnen entfalten in unferm Leben, damit fie in dieſen fchauen 
etwas höheres und größeres ald was fie felbft haben, und es 
merken, daß Dies etwas ift was Gott der Herr mitgetheilt hat. 

Der Herr aber m. g. F., ber giebt nun auf die Frage 
welche er eben an fie gerichtet Hatte eine Antwort, und dem 
Anfchein nach eine firengere und härtere Antwort als Die wir 


— 119 — 


ung eben gegeben ‚haben, indem er jagt, Euer Bater ifl der 
Teufel, und nad. eured Vaters Luft wollt ihr thun. 
Derjelbige ift ein Mörder von Anfang und ift nicht 
beftanden in ver Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht 


in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 


feinem eigenen, denn er iſt ein Lügner und ein Vater 
derfelbigen. Eben deshalb wollt ihr, weil ich euch. die Wahr⸗ 
heit jage, mir nicht glauben. 


M. 9. 5. Wenn diejenigen unter den Zuhörern des Herrn, | 


welche, wie und der Evangelift vorher gefagt hat, angefangen 
hatten an ihn zu glauben, bei diefen Worten, die er jest an fie 
richtet, ſtehen geblieben wären und über diefelben auf eine folche 
Weife nachgedacht hätten, daß fie zu erforfchen gefucht, was denn 
der Herr Hier von dem Teufel erzählen und über denſelben Ich« 
ven wolle: jo würben fie feine Abficht ganz verfehlt Haben. 
Denn wir fehen e8 ja ganz deutlich, er will feine Zuhörer auf 
nichts anderes anrüffführen, als wie er ſchon vorher gejagt hat, 
wie e8 zu erflären fei, daß fie ihn zu töbten fuchten, und. bie 
Wahrheit nicht annähmen, die er von Gott gehört habe. Fragen 
wir nun, wie e8 um bie Erklärung die ex ihnen giebt ſtehe: fo 
werben wir fagen, das buchftäbliche und unmittelbare darin fei 
dies, daß wie er vorher zu ihnen gefagt hat, ich rede was 
ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr, was 
ibr von eurem Vater gefehen Habt, eben fo wiederholt ex 
jest, nach eures Vaters Luft wollt ihr thun. So wäre 
das buchftäbliche und unmittelbare dies, daß er fagte, fie wären 
auf diefelbe Welle vom Teufel, wie er von Gott fe. Aber m. 
9. 3. wie koͤnnen nicht glauben, daß er gemeint habe, ihr Urs 
fprung fei auf dieſelbe Weife vom Teufel wie der. feine von 
Gott. "Denn fie waren ja doch Gefchöpfe Gottes und berfelben 
menfchlichen Ratur theilhaftig, welche fähig war bie Hülle der 
Gottheit in der Perfon Chriſti aufzunehmen. Unmoͤglich kann 
das bei diefen Worten des Hertn Meinung geweien fein, daß 
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fie in einem foldjen Verhältnis sum Teufel fländen wie er zu 
Gott, daß der Teufel fich in ihnen fo offenbare wie Gott in 
ihm. Sondern die Aehnlichkeit befteht darin, daB wie ex vorher 
geſagt Hatte, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil fie Abra⸗ 
hams Werke nicht thäten, und wie er hernach gejagt hatte, fie 
wären Gottes Kinder nicht, weil fie das Wort Gottes aus fei- 
. nem Munde nicht annähmen, fo fagt er nun hier, ihre ſeid von 
dem Vater dem Teufel, fofern ihr feine Werke thut; und darauf 
müflen wir unfre Aufmerffamfeit richten, um das zu verfichen 
was der Herr hier fagt. Er will den lezten Grund alles uns 
göttlichen, alles deſſen was fich der göttlichen Liebe am beſtimm⸗ 
teften wiberfezt und der Verbreitung des göttlichen Lebens am 
meiften im. Wege fteht, den Iezten Grund hievon will / aufs 
beffen. ' Und da fommt er wieder auf die beiven Punkte zurüff, 
die er fchon vorher gefezt hatte, auf ihre Verblendung gegen die 
Wahrheit, und auf ihre Entfernung von dem Geiſt der Liebe. 

Worauf fih nun aber das bezieht was der Herr fagt, der 
Zeufel fei ein Mörder von Anfang, das wiflen wir 
nicht anzugeben; denn die heilige Schrift giebt und darüber 
nichts beftimmtes . und zuſammenhaͤngendes, und wir finden 
weder bier noch ‚fonft in den Neben des Herrn eine weitere 
Erläuterung dieſes Gegenftandes; und eben fo find es bloße 
Bermuthungen, wenn man biefe Worte des Erlöferd von dem 
Sündenfall der erften Menſchen oder von dem erftien Mord ver- 
fliehen und fagen wi, ver Teufel habe zu beiden angereizt und 
dadurch Teibliches und geiftiges Leben getöbtet, fo daß wir fagen 
müfjen, dee Herr kann .eben jo etwas drittes „gemeint haben, 
bergenommen aus den unter feinen Zeitgenoſſen herrſchenden 
Vorſtellungen vom Teufel. 

Dieſes nun aber, daß der Herr von dem Teufel ſagt, er 
ſei ein Mörder von Anfang, und. das andre was er von 
ihm fagt, er fet nicht beftanden in der Wahrheit, das 
faßt es wieder zufammen als die Fülle des ungöttlichen in dem 
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Menſchen, entgegengefest der Fülle der Gottheit in ihm ſelbſt. 
Wenn er aber fagt, der Teufel fei nicht beſtanden in der 
Wahrheit, und in demfelben Sinne, er jei ein Mörder 
von Anfang: fo fagt er daſſelbe was vorher, daß dies beides 
eng verbunden fei mit einander; nicht beftehen in der Wahrheit, 
und den Haß in fich erzeugen und unterhalten, beides iſt eins 
und daſſelbige. | 

Wie nun der Erlöfer Hiemit den ganzen Inbegriff des 
mienfchlichen Berderbens ausfpricht, wie es damals in dem Ders 
Hältniß der Menſchen gegen ihn hervorzubrechen broßte, jo ers 
fcheint und feine Rede zugleih als eine ernſte Warnung an 
feine Zuhörer, daß fie bei Zeiten umkehren möchten zur Wahr 
beit und Liebe, und ihm folgen, damit fie nicht verfucht würben 
ihre Mordluſt an ihm felbft auszulaffen. Und eben deshalb weil 
feine Rede warnend ift, Hat er fie in den flärffien Ausdruͤlken 
ausgeſprochen, welche ihm die damalige Redeweiſe nur barbot. 

Aber wie tief muß uns dieſer Gedanie erfchüttern! wie 
muß er und mit Abjcheu erfüllen gegen alles unwahre als daß 
jenige was uns von Gott entfernt und uns dem ungöttlichen 
immer mehr verwandt macht! Und doch wie viel falfches und 
unwahres ift noch immer unter ven Menfchen!. wie groß tft bie 
Zahl derer überall, von denen das Wort der Schrift gilt, Gott 
hat den Menfchen aufrichtig gemacht, aber fie ſuchen 
viele Künfte*. Diefes Spiel der Gedanken, in welchem die 
Seele nur nach flüchtigen Schatten haſcht, das ift das unwahre 
im Menfchen, das deutet darauf, daß wenn er das. -falfche 
redet, er von feinem eigenen yebet, und daß alles was Mangel 
an Wahrheit ift in der menfchlichen Seele zugleich nichts weiter 
fund geben kann als den Streit berfelben gegen bas gute. 
Denn in demfelben Grabe als die Wahrheit nicht in uns ift, 
iſt auch die Liebe nicht In uns, und find wir dem Haſſe geöff- 


% Pred. Sal. 7, 30. 
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net, der aus dem Dünkel des Menfchen, aus feiner Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Wahrheit und feiner Abneigung gegen ſie ent 
fteht; denn das iſt es, was der Herr hier fagt. Und nichts 
fol uns fo ehrwuͤrdig fein und einen fo tiefen Eindrukk auf 
uns machen, als der feltene Anblikk eines Menfchen von wel- 
chem der Herr fagt, es ift Fein falfch in ihm”). Denn davon 
waren die fern, von denen der Erlöfer hier fagt, fie koͤnnten 
die Wahrheit nicht verftehen, weil fie ihre Heil gefucht 
haben in dem was vor der Wahrheit nicht befteht. Hat der 
Menfch aber ven Wunfch und Borfaz, alles, wie lieb es ihm 
auch fei, wie tief ed ſich auch mit feinem innern verflochten 
habe, der Wahrheit zu opfern, fobald es fich darſtellt in feinem 
Widerſpruch gegen die Wahrheit, damit er nicht zu fagen brauche 
von ſich felbft, daß er von feinem eigenen rede: dann wird er 
ſich auch immer mehr der Aufrichtigfeit und Wahrheit nähern. 
Wie es aber Feinen giebt von welchem im vollen Sinne bes 
Wortes gefagt werben kann, daß Fein falfch in ihm fel, ald ven 
einen der von fich feloft fagt, ich bin der Weg, die Wahr: 
heit und das Xeben*): fo giebt ed auch für und alle Fein 
Anderes Mittel von der Wahrheit erfüllt und durchbrungen zu 
werben, als indem wir in fein heiliges Bild hineinfchauen, 
und und durch ihn reinigen laffen von aller Falſchheit. Das 
ift zugleich ver einzige Weg, auf welchem wir ficher find alles 
von uns abzuthun, was uns unfählg macht zur vollen Gemein- 
[haft mit Bott. So erfennen wir in der Wahrheit das erfte 
und höchfte Gut der Menfchen und ven Weg, auf welchem ber 
Here und leiten möge zum ewigen Leben, Amen. 





*) Joh. 1,47. **) Joh. 14, 6. 


XLIV. 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Zert. Joh. 8, 46 — 59. 


Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde zeihen? 

So ich euch aber die Wahrheit ſage, warum glaubet 
ihr mir nicht? Wer von Goit iſt, der hoͤret Gottes 
Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr ſeid nicht von 
Gott. Da antworteten die Juden und ſprachen zu ihm: 
fagen wir nicht recht, daß bu ein Samariter bift, und 
baft den Teufel? Jeſus antwortete: Sch Habe Teinen 
Zeufel, fondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret 
mich. Ich fuche nicht meine Ehre, es ift aber einer, 
der fie fucht und richte. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird Halten, der wird ben 
Tod nicht fehen ewiglih. Da fprachen die Juden zu 
ihm: nun erkennen wir, dag du den Teufel Haft: 
Abraham ift geftorben und die Propheten, und bu 
fprihft: fo jemand mein Wort hält, der wird den Top 
nicht ſchmekken ewiglich. Biſt du mehr denn unſer Va⸗ 
ter Abraham, welcher geftorben ift, und die Propheten 
find geftorben? was machſt du aus dir ſelbſt? Jeſus 
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antwortete: fo ich mich ſelbſt ehre, fo ift meine Ehre 
nichts; es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen 
ihr fprechet, er fei euer Gott und kennet ihm nicht; ich 
aber kenne ihn, und fo ich würde fagen, ich Tenne ihn 
nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr feld; aber 
ich Tenne ihn und halte fein Wort. Abraham euer Vater 
ward froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fah 
ihn und freute fih. Da fprachen die Juden zu ihm: 
du bift noch nicht funfzig Jahre alt, und Haft Abraham 
gefehen? Jeſus ſprach zu ihnen: wahrlid, wahrlich, 
ich jage euch, ehe denn Abraham ward bin id. Da 
hoben fie Steine auf, daß fie auf Ihn würfen. Aber 
Jeſus verbarg fich, und ging zum Tempel hinaus, mit 


ten durch fie hinſtreichend. 


M. a FJ. Das iſt nun das Ende der Rede des Erloͤſers, 
welche uns fchon öfter in unfern Betrachtungen befchäftigt hat. 
Es if darin vieles mit demjenigen übereinftimmend und es faft 
wiederholend, worauf wir fchon früher unfre Aufmerkſamkeit ge⸗ 
richtet Haben; um defto mehr wollen wir dieſe num befonders 
m dasjenige lenken, was dieſer Abfchnitt der Rede unſers Herrn 

uns eigenthümliches darbietet. 

Und da iſt gleich merkwürdig womit er beginnt, daß der 
Here nämlich fagt, welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen? fo ich. aber Die Wahrheit fage, warum 
glaubet ihr mir nicht? 

Hier fiellt er einen ſolchen Zufammenhang auf zwifchen 
bem, Daß er die Wahrheit fagt, und dem, daß ihn nie 
mand einer Sünde zeihen konnte, daß man deutlich ſieht, 
feine Meinung fei die geweſen, wenn er mit Necht Tönnte einer 
Sünde gezeiht werden, fo wolle ee auch nicht verlangen, daß 
fe ihm glauben ‚follten wie ex es von ihnen verlange, weil er 
dann nit behaupten Fünne auf. eine folche Weife die Wahrheit 
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m fagen wie er es behaupte. Und gewiß -fteht auch beides in 
einem ganz genauen Zufammenhange Wie der Apoftel Paulus 
im Anfange feines Btiefes an die Römer alle Verunſtaltungen 
dee Erkenntniß Gottes, wozu die Menſchen von Ratur fähig 
gewweien, in allen ihren wunberlichen und fcheußlichen Geftalten 
davon ableitet, daß die Menfchen Die Wahrheit aufgehalten 
haben in Ungerechtigkeit *), fo tft e8 gewiß daſſelbe was 
der Erlöfer hier fagt. Wo die Sünde ift, va iſt die Wahchelt 
nicht; beides kann mit einander nicht beftehen! Wäre unfer 
Herz ganz rein, fo würden wir au Gott [hauen **); 
ift aber das Herz unrein und von der Sünde beflefft, fo wird 
auch das Auge des Geifted getrübt und. verdunkelt, und auch 
beides nur zufammen kann wieder gereinigt und erleuchtet‘ wer 
den. Seitvem die Sünde in der Welt war, war auch naturli⸗ 
cher und nothwendiger Weife die reine Wahrheit verſchwunden, 
und jedes Zeugniß, welches die Menfchen - ablegten auch über 
das innerfte in ihnen und dasjenige was ihnen das. höchfte ſein 
ſollte und mußte, hatte den Verdacht gegen fich, von der Sünde 
verunreinigt zu fein. Denn daher entftehen die verworrenen Ges 
danken des Menfchen, die fich unter einander wie ber Apoftel 
fagt bald entſchuldigen und bab anflagen ***); daher feine 
Unfähigkeit die Wahrheit zu ſchauen, weil fie ein ſolches ſchar⸗ 
fes zweifchneidiges Schwerdt iſt, welches Mark und 
Gebein trennt}. Er fürchtet aber dies wenn er Yon ber 
Sünde beflefft ift, und deswegen fucht er fich bald amp dieſe 
MWeife bald auf jene die Wahrheit anders zu geftalten als fie 
if. Darum fagt der Herr, Fönntet ihr mich einer Sünde 
seiben, fo wollte ih nicht verlangen, daß ihr mir 
glauben follt; weil ich eud aber die Wahrheit fage, 
eben deshalb weil mih niemand kann einer Sünde 
zeihen, warum glaubet ihr mir nicht? 


*) Rom. 1, 18, *0) Matih. 5, 8, 9%) Möm, 2, 15, +) Hebr. 4, 12, 
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Und eben fo m. g. 5. iſt auch beides in unferm Glauben 
an unfern Herrn und Meifter eines und daſſelbe. Wären wir 
nicht fo feft davon überzeugt, daß er allein der Menfch ohne 
Sinde war, fo würden wir auch nicht im Stande fein ein volles 
Bertrauen zu haben zu feinem Wort; daß wir aber wifien, er 
ft die Wahrheit, und alle feine Werke find Wahrheit, das ift 
dieſelbe Wahrheit, mit welcher wir alle wifien, daß in ihm feine 
Sünde ift, und daß er uns in allem gleich geworben iſt ausges 
nommen die Sünde *). 

Aber an dieſes Wort des Herrn jchließt fih nun ein ande: 
res, welches ebenfalls unſre Aufmerkfamfeit auf fich zieht. Gr 
fährt nämlich alfo fort, wer von Gott iſt, der hoͤret Got; 
tes Wort; darum hoöret ihr nicht, denn ihr fein nicht 
von Gott. 

Wir wiſſen nämlih ale m. g. F., und wir wiflen es ja 
aus dem Munde des Herm felbft, daß ohne ihn wir alle nicht 
von Gott find. Er felbft fagt e8 uns, was aus Fleiſch ges 
boren if, das ift Fleiſch; damit der Menfch Geiſt werde, 
iR ihm auch eine neue Geburt aus dem Geift vonnöthen **). 
And eben fo fagt er uns das, daß dieſer Geift nicht anders 
herabfommen tönne und nicht anders habe herabkommen können 
als dadurch, daß er zuvor gefommen fei und dann wieder hinge- 
gangen zu feinem Vater ***), So hängt alfo daß wir von Gott 
geboren von ihm ab, und Fein Menſch Tann fich deſſen anders 
rühmen als in dem lebendigen Zuſammenhange mit Ehrifto dem 
Herrn. 

In demjenigen aber, was er hier redet zu ſeinen Zuhoͤrern, 
liegt ja doch die Vorausſezung, als ob ſie von Gott ſein koͤnn⸗ 
ten, denn er verlangt ja, daß ſie von ihm das Wort Gottes 
hören, daß fie feine Rede vernehmen ſollen, daß feine Rede bei 


dihnen haften folle, und daß fie fo bei feinem Wort bleiben follen. 





*) Ebr. 4, 15. **) En. Joh. 3, 3. #99) En. Joh. 16,7. 


— 127 — 


Wenn es aber fo gewiß ift, daß fie noch nicht von Gott waren, 
und. erft Eonnten aus dem Geift geboren werden wenn fie an 
ihm glaubten, der Glaube aber doch dem höheren Vernehmen 
vorbergehen muß, und er fagt, daß fie nicht vernehmen Fönnten, 
weil fie nicht von Gott wären: wie follen wir doch diefen fchein- 
baren Wiberfpruch auflöfen? Denn muß der Menfch ſchon yon 
Gott und aus Gott geboren fein, um den Herrn zu vernehmen, 
ſo bedarf er dieſes Hörens und. Glaubens und alles deſſen was 
daraus folgen muß: nicht. mehr. 

Daraus m. g. F. fehen wir, daß wir auch die herllichſten 
und tiefſinnigſten Worte: der Schrift. und unſers Herrn ſelbſt nier 
mals müflen zu ſcharf nehmen und zu hart. Wahr ift ed, was 
er dort fügt in jenem Gefpräch mit dem Nikodemus, an welches 
ich eben erinnert Babe..: wos von Sleiſch geboren ift,. ift 
Kleifch; aber ehen fo. wahr ift auch das Wort welches er hier 
fpriht, Daß auch in dem Menichen der noch nicht aus dem 
Geift geboren iſt etwas von Gott fein muß, etwas was ihn im 
den Stand fezen muß, das göttliche wenn es ihm entgegen: 
fommt. zu vernehmen und zu ergreifen. Wäre auch das vers 
fchwunden, al8 die Sünde in die Welt gekommen war und mit 
der Sünde der Tod, fo wären wir alle und. unfer ganzes Ges. 
ſchlecht auf immer abgefchnitten von der göttlichen Gnade, weil 
wir Das göttliche nicht vernehmen Tönntenz; was hätte die Er⸗ 
feheinung des fleifchgeworbenen Wortes auf Erden den Menfchen-: 
findern helfen Tönnen, wenn nichts mehr wäre da gewefen in 
ihren Seelen, was fie in den Stand fezte das göttliche zu ver⸗ 
nehmen zu unterfcheiden und deshalb von ihm ergriffen zu wer⸗ 
den? Darum jagt der Here auch von denen bie ihn hören konn⸗ 
ten, wenn fie von Gott wären, fo würden fie ihn hö— 
ven. Das. war der Unterſchied zwifchen denen die da lebten als 
der Herr auf Erden wandelte, daß diejenigen in denen ſich das 
göttliche was in dem Menfchen übrig geblieben war noch regte 
und fih vernehmlich machen konntk in dem innern der Seele, um 
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das göttliche was von außen erfchlenen war zu ergreifen und 
von demfelben ergriffen zu werden, die hörten dann den Herrn, 
und glaubten an ifn, und blieben an feiner Rede, und wurben 
des Geiſtes thellhaftig, der von ihm ausging, und der das. neue 
Reben in dem Menſchen erwellt. “Diejenigen aber welche auch 
in diefem Sinne nicht von Gott waren, in: welchen biefer gütt- 
liche Funke jo ganz unter der Aſche verborgen war, daß ee nicht 
ergriffen werden Fonnte von dem belebenden Worte des Kern, 
ja die hörten auch eben nicht, und glaubten feiner Rede nicht, 
und alle feine göttlichen Verheißungen waren in ihrer Seele vor 
der Hand und fo lange fie in diefem Zuſtande waren vergeblich. 
Dabei alfo müffen wir bleiben m. g. F., wenn unfer heiliger 
Glaube uns verftändlich fen fol und. klar, und wenn wir die . 
Mebereinftimmung finden. und erfennen. wollen in den Worten 
des Herrn. Groß iſt das Elend in welches die Sünde das 
menſchliche Geſchlecht geftürzt hat, und groß der Verluft ven es 
eelitten hat an geiftigem Leben, aber ber lebendige Odem ven 
Gott dem Menfchen felbft eingehaucht und ihn zu einer vers 
nünftigen Seele gemacht, der konnte auch nicht ganz erfterben, 
fonft wäre der Zufammenhang des Menfchen mit Gott ‚ganz aufs 
gehoben geweſen; etwas mußte noch übrig fein, woran ſich das 
Wort der. Wahrheit, als es unter den Menfchen erſchien, wenben 
konnte, und woran ſich bie Wirkung deſſelben für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht anfnüpfen. tonnte, fonft wäre ja die Finſterniß 
undurchdeinglich geweien für das Licht, als es hineinſcheinen 
wollte. , 
Wenn nun die Juden dem Herrn antworteten und. ihn zus 
rüffwelfen auf Vorwürfe bie fie ihm ſchon bei einer frühen 
Gelegenheit gemacht hatten: fo fagt er, was er ihnen gefagt, 
habe nur darin feinen Grund, daß er ſeinen Bater-chze; 
wie er nun feinen Bater ohre, fo. follten fie-vorzüg«- 
ih iän, den von Gott geiendten Nerter, ehren, fie 
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aber verunehrten ihn; er fuche nicht feine Ehre, es 
fet aber einer, der fie ſuche und richte. 

Worin befteht nun das m. 9. F., daß der Sohn den 
Vater ehrt? Er ehrt Ihn durch das Zeugniß welches er von 
ihm ablegt, durch das Zeugniß von feiner Liebe und Barmher 
jigfeit, die ihn beimogen das Brot des Lebens den Menfchen zu 
jenden, auf daß fie nicht flächen, Bie ihn bewogen habe den 
Sohn in die Welt zu fenden, damit ‘er die Menfchen wieder ers’ 
feuchte und des Lebens aus Gott fählg mache. "Durch biefes 
Zeugniß, welches der Sohn vom Vater ablegte, wurde der 
Vater vom Sohne geehrt, Indem er dann auch jeben feiner 
Rathſchlüſſe den Menfchen verfündigte, und mit denfelben ale 
Worte ihnen kund that, die er von feinem Vater empfungen 
hatte. Das war es, woburd der Sohn den Vater ehrte. Aber‘ 
wodurch wiederum ehrte der Vater den Sohn? Das fagt der 
Herr in folgenden Worten: wahrlih, wahrlich ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
Tod nit fehen ewiglich; denn der unmittelbare Zufams 
menhang führt uns darauf, daß eben in dieſen Worten der Herr 
das befchreiben will, wie eigentlich und warum der Vater feine 
Ehre fuche und richte. Nämlich wie der Herr anderwärts fagt, 
niemand Eönne zu ihm fommen, es ziehe ihn denn der Vater *), 
der den Sohn gefandt Hat: fo fehreißt er das Hier feinem Vater 
zu, wenn die Menfchen in den Stand gefest werben fein Wort 
zu halten, es ift dies Immer aufs neue In jedem Gemüth das 
Merk der göttlichen Güte und Barmherzigkeit, aber zugleich das⸗ 
jenige wodurch der Vater den Sohn ehrt, nämlich er verherr⸗ 
licht ihm durch das mas er mittelft feiner Sendung In die Welt 
an den Seelen der Menfchen bewirkt. 

Was heißt e8 aber, wenn der Herr fagt, wer mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglih? 
In einem frühern Abdfchnitt derfelben Rebe Hatte der Here gejagt 

*) En. Joh. 6, 44. 

Hom, üb. Ev. Joh, I. J 
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zu denen. die da begonnen hatten an ihn zu glauben, wenn- fie 
an feiner Rede bleiben würden — und das ‚heißt doch daſſelbe, 
fo nun jemand mein Wort wird halten — fo würden fie die 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit würde fie frei machen. 
Hier fagt er, fo jemand mein Wort wird halten, der 
wird den Tod nicht fehen ewiglich. Iſt beides eins und 
daffelbe, oder ift es eine Steigerung feiner Verheigung? Wenn 
wir dieſe Worte mit einander vergleichen, es ift beides nur 
eins und daſſelbige. Der Freiheit ift die Knechtfchaft entgegen- 
gefest; und ganz daſſelbe ift es, was die Schrift meint, wenn 
fie fügt, der Menſch fei der Sünde Kneht*), und was fie 
meint, wenn fie fagt, er fei tobt in GSünven**); denn bie 
Sünde ift der Zuftand der Erftarrung und Ohnmacht des höhern 
Lebens, welches den Menſchen bejeelen fol. Und fo ift es ei 
nerlei, wenn der Herr fagt, Die Wahrheit wird euch frei 
machen, oder wenn er fagt, ihr werdet den Tod nicht fe- 
hen ewiglich, wenn ihr mein Wort haltet. Denn wie 
die Knechtichaft der Tod ift, fo ift die Freiheit das Leben; ja fo 
viel Leben hat jedes Wefen, ald es frei iſt von äußern Einflüffen 
und feine Bewegung aus fich felbft nimmt. Und fo hat ber 
Menfch nur fo viel Leben in fich felbft, als er frei ift von ven 
Banden der Sinnlichkeit und alle dem was feine geiftigen Kräfte 
niederbrüfft und ertoͤdtet. Iſt er nun recht frei geworden, fo ift 
er auch recht lebendig geworden. Und woher anders fol er das 
Bewußtſein haben, daß das Leben ein ewiges fei, als dadurch, 
weil die Kraft ver Freiheit, die er in ſich fühlt, nichts if als 
die Wirfung des göttlichen Geiftes, alfo die ewige Kraft des 
Geiftes, die unüberwindlich ift und alles durchdringt und belebt? 
Es ift alfo dafjelbe, wenn der Herr fagt, fo ihr an meiner 
Rede bleiben werdet, fo werdet ihr die Wahrheit er— 
fennen, und Die Wahrheit wird euch frei machen; und 
dafielde wenn er fagt, wer an mich glaubt, der hat ſchon 
*) Es. Joh, 8, 34. **) Epheſ. 2, 5, 
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das ewige Leben und iſt vom Tode zum Leben Hin- 
durchgedrungen ; und baffelbe wenn er fagt, fo jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglid. 

Aber freilich, diefenigen welche noch Feine Vorftellung hatten 
von dem höhern Leben aus Gott, und in welchen die. Sehnfucht 
nach demſelben noch nicht erwacht war, was eben baffelbe war, 
was fie auch außer Stand fezte in dem der mit ihnen rebete den 
- Sohn Gottes umd die Stimme des göttliche Wortes zu erken⸗ 
nen, Die fonnten auch das geiftige in feinen Worten nicht vernehs 
men, fondern fonnten es nur fleifchlich faffen und richten. Und 
darum fragten fie, was er denn aus fich felbft mache, da 
doch Abraham und alle Propheten geftorben wären, 
die Kraft nicht gehabt hätten andre vom Tode zu bes 
freien; er aber fage, wer fein Wort halte, der werde den 
Tod nicht fehen ewiglidh. 

Wie natürlih wäre es gemein, daß fie ihm zuvoͤrderſt 
gefragt hätten: ei, wenn derjenige welcher fih an dein Wort Häft 
den Tod nicht fehen ſoll ewiglich, wie ift e8 denn mit die felbft? 
wirft du ihn nicht fehen? Und Bätten fie jo ihn gefragt, wäre 
das Verlangen ihres Herzens darauf gerichtet geweſen von ihm 
felbft zu hören, was e8 damit für eine Bewandniß Babe: fa dann 
hätte er ihmen auch einen vollitändigen Auffchluß gegeben über 
den Sinn feiner Rede. Aber da fie auch fein Verlangen hatten 
von ihm felbft zu vernehmen den Sinn feiner Rebe, fondern ihre 
Aufmerkfamfeit nur richteten auf ihre Abflammung von den alten 
"Vorfahren und Gefegneten Gottes, eben deshalb konnten fe nicht 
mit ihren Gedanken des Weges gehen, woher ihnen das Licht 
fommen follte, welches fie nöthig hatten um bie Finfterniß zu 
erhelien, die fie umgab. Der Herr aber führt fie Immer Darauf 
zurükk. 


*) Ev. Joh. 5, 24. 
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Aber vor den legten Worten, woburd; er ihnen dies erflärt, 
finden wir noch. eins, das uns bedeutend fein muß auch für 
unfer eigenes Leben und unfern Beruf im Reiche Gottes. Er 
fügt, ihr jprecht ja immer, mein Vater fei euer Gott, 
aber ihr Eennet ihn nicht; ich Kenne ihn aber; würde 
ih nun fagen, ich kenne ihn nicht, jo würde ich ein 
Lügner, gleichwie ihr feid; aber ich Fenne ihn und 
halte fein Wort. Dadurch will er ihnen. jagen, wenn er 
ihnen. das alles nicht fagte, was fie immer jo anfähen ald wolle 
er fich dadurch ehren, da es doch nur der Eine fei der ihn ehre, 
fo würde er ein Lügner fein gleichwie fi. Wie er nun vorher 
gefagt hatte, daß die Wahrheit vernehmen und von Gott fein 
eins und dafjelbige feiz wie er früher den Mörder von Anfang 
zugleich fo bezeichnet Hatte, daß wenn er die Lügen rede, fo rede 
er von feinem eigenen, in der Wahrheit aber koͤnne er nicht be 
ſtehen: fo fagt er nun hier, wenn ich euch die Kenntniß meines 
Vaters nicht mittheilte, und fagte nicht daß ich ihn Fenne, fo 
wäre ich ein Lügner wie ihr, und Fönnte nicht von ihm fein. 

Das m. g. F. das ift nun das große Geheimniß der Der- 
fündigung und Offenbarung vom erften Anfang der Dinge an, 
vorzüglich aber von der Zeit an, da das Wort war Fleijch ge: 
worden und unter den Menfchen wandelte: die Wahrheit will 
nicht allein fein, fie will und Tann fich nicht verbergen. Die 
Wahrheit verbergen wollen und verfchweigen, und ein Lügner 
fein, ift eins und dafielbe; die Wahrheit verbergen und verfchwei- 
gen, und Gott nicht ehren wollen, und deshalb auch nicht aus 
Gott fein, ift eins und daſſelbige. Darum iſt es fo wahr, was 
der Apoftel fagt von fi und feinen Genofien, wir glauben, 
o reden wir nun*. Wo der lebendige Glaube ift, die uns 
erſchuͤtterliche Ueberzeugung, da will fie nicht bleiben in der ein- 
zelnen menfchlichen Seele abgefchloffen und eingefchränkt, ſondern 


*) 2 Kor. 4, 18, 
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fie will hinaus, und fich Luft machen, und fich vernehmen Iaffen 
von ihren Kindern; wo der Geift ift, da will er auch walten 
nicht bloß innerlich, fondern ſich Fund geben in dem ganzen 
Wandel der Menfchen. Darum auch der Herr, der die Wahr 
heit in ſich hatte, fonnte Die Wahrheit nicht verſchweigen. Hätt’ 
er fie verfchweigen Fönnen, fo hätten wir Recht zu fagen, er 
wäre ein Xügner, denn fie wäre dann nicht in ihm geweſen. 
Sie ift nur in uns in diefer beftändigen Mittheilung. Daher 
m. g. F. dieſes ewige Bünbnig zwifchen Wahrheit und Liebe 
Eins und daffelbe war dieſer innere Drang, dieſe brennende 
Liebe des Erlöfers, die Wahrheit die in ihm mar zu verfündi- 
gen; und eind und daſſelbe war feine ewige erbarmungsvolle 
Liebe gegen das ganze menfchliche Gefchlecht. Und auch in ung . 
muß dies beides eins und dafielbige fein. Unſre Veberzeugung, 
die Sicherheit und Feftigfeit unfrer Weberzeugung von der Rebe 
des Herrn, von der Wahrheit die er gebracht hatz und bie Liebe, 
die und dringt zu verfündigen daß Gott in Ehrifto war um bie 
Welt mit ihm felbft zu verjöhnen, bie uns bringt zu verfündis 
gen was der himmlifche Vater an ven Menfchen thut um fie 
zu reinigen von aller Ungerechtigkeit, das geiftige Leben in ihnen 
hervorzurufen, und fie zu heiligen zu einem Volk bes Eigen 
thums, das fleißig fein ſoll in guten Werfen — das m. g. F. 
ift alles eins und daſſelbe. So wiffen wir, wer da rebet weil 
er glaubt, der kann Fein Lügner fein, fondern weil er die Wahr: 
heit revet, fo ınuß die Wahrheit auch In ihm fein: Daher müfr 
fen wir auch was einer aus dem Drange feines Herzens her- 
aus von ber Wahrheit redet nur anfehen als ein Werk der 
Wahrheit die in ihm ift, Flingt es uns auch fremd, ſtimmt es 
auch nicht überein mit dem was wir ald wahr und richtig er- 
fennen. Dazu find wir da, daß wir mit einander die Wahrheit 
fuchen follen in Lieber). Wer feine Erfenntniß verbergen will 


*) Epheh. 4, 15. 
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und verſchweigen will, der Hat Angft in feiner Seele, weil er 
nicht aus der Wahrheit ift und die Wahrheit nicht in Liebe 
ſucht. Wer aber redet weil er glaubt, den müflen wir anfehen 
als ein Kind ver Wahrheit. Iſt aber was er fagt nicht die reine 
Wahrheit, fo laßt uns bedenken, daß es nur Einen gegeben hat 
ber felbft die reine Wahrheit war, daß wir aber erft allmählig 
müfjen empordringen zu dem göttlichen Lichte welches in ihm 
leuchtete, und daß, wie der Apoftel fagt, wir es noch nicht er= 
griffen haben, fondern erft noch nachjagen dem vorgeftefften Ziele, 
ob wir ed auch ergreifen möchten”). Aber Brüder follen wir 
fein in dem Suchen der Wahrheit und in dem Gefühl, daß wenn 
wir nicht redeten was die Weberzeugung unferd Herzens ift, wir 
Lügner fein würden, und die Wahrheit nicht in und wäre. 

Und mit dieſer Ueberzeugung, nachdem der Herr fo gerebet, 
jagt er, Abraham euer Bater ward froh, Daß er mei— 
nen Tag fehen follte, und er fah ihn und freute ſich; 
und fügt bernach hinzu, ehe denn Abraham ward, bin ich. 

Was m. g. 3. fagt da der Herr? Laßt und zuerft nur Died 
bevenfen, daß die Schrift ein reicher und unerjchöpflicher Schaz 
ift, an welchem wir haben die Fülle und Gentige des göttlichen 
Wortes, fo daß wir nicht nöthig haben damit zu geizen und in 
jedem einzelnen alles zu fuchen, ſondern jedes fo nehmen können 
wie der Zufammenhang es giebt. Mas Tann der Herr meinen, 
wenn er fagt, Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
eben follte, und er ſah ihn und freute ji? Ex redet 
von nichts anderm ald was in dem irdifchen Leben dieſes Gefeg- 
neten feines Vaters vorgegangen war, von nichts als von ber 
göttlichen Verheißung die ihm geworden war, wie Gott ihm 
gefagt, in deinem Samen follen alle Völker der Erde 
gefegnet werden **). Und das vrüfft der Herr fo aus: Abra 
ham freute fich, daß er meinen Tag fehen follte. Was 


— — 
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aber der Herr hier vom Abraham fagt, das gilt von’ allen die 
je wahre Diener des eivfgen Gottes‘ geweſen find. Alle haben 
Freude in ihrer Seele gehabt mir in fofern fie den Tag des 
Herrn fahen. Einen Weg giebt es nur, auf welchem die Men- 
Then Fönnen zum Lichte zum Leben und zur Seligfeit gelangen; 
Das iſt die Gemeinschaft mit Gott; vie konnte ihnen, nachdem 
ſte durch die Sünde verloten war, auf feine andre Weiſe wieder 
gegeben werben als dadurch, daß das Wort Fleiſch ward und 
unter ihnen wandelte und durch fein Dafein 'auf Erden die ver- 
lorne Einheit der Menſchen mit Gott wieder anknuͤpſte. Wo da 
war bie rechte Einfalt des Herzens; wo da war bie reine tiefe 
Ninzufriedenheit über den Zuftand des Menſchen; wo da war Das 
herzliche Verlangen nach dem wahren und guten, welches der 
Herr bei denen vorausfezen Fonnte die ihn hörten: da war auch 
eine beutlichere oder dunklere Ahndung von dem großen Tage des 
Herrn. Aber die ausgezeichnetften Helden des Glaubens, dieje- 
nigen welchen bie göttliche Verheißung unmittelbar gegeben war, 
von denen konnte der Herr ſagen, das fel das Tichten und 
Trachten ihres Herzens geweſen von Anbeginn, ob fie werben 
gewürbigt werben den Tag des Heren zu fehen; und jene Wir 
fung des hellern Lichtes in ihnen unter dem menfchlichen Gefchlecht 
iſt eine Wirfung geweſen der Freude darüber, daß ſie den <a 
des Herrn fahen. ' 

Damit m. g. F. hängt auch das feste Wort des Herrn 
zufammen, ehe denn Abraham ward bin ich. Denn wenn 
ee Ich fagt, fo konnte er ja nicht reden von dem Sohne Got⸗ 
tes in ihm, von dem ewigen Wort in ihm, ſondern von bem 
Menſchenſohn in welchem die Fülle ver ‘Gottheit wohnete; fo 
‘redet von. fich felbft der Menfch zu dem Menfchen, Jeſus wel- 
cher der: Ehrift war. Und in’diefenm Sinne, in welchem bie 
Juden gefagt hatten, was'macft du aus dir ſelbſt? bift 
du mehr denn unfer Bater Abraham, welcher geflor- 
ben ifl, und die Propheten fin geftorben? in biefem 
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Und Jeſus ging vorüber und fah einen der blind 
geboren war. Und feine Sünger fragten ihn und fpra- 
chen: Meifter, wer hat gefündigt, diefer oder feine Eltern, 
daß er ift blind geboren? Jeſus antwortete. Es hat 
weber dieſer gefündigt noch feine Eltern, fondern daß 
die Werfe Gottes offenbar würden an ihm. Ich muß 

. wirfen die Werfe defien der mich gefandt hat, fo lange 
ed Tag ift, ed fommt die Nacht da niemand wirken 
fann. Dieweil ich bin in der Welt, bin ich das Licht 
ber Welt. Und da er ſolches gefagt, fpüzte er auf bie 
Erde, und machte einen Koth aus dem Speichel, und 
fohmierte den Koth auf des Blinden Augen, und fpruch 
zu ihm: gehe hin zu dem Teich Siloha — daß ift ver: 
Dollmetichet gefandt — und waſche dich. Da ging er 
hin und wufch fich, und Fam fehend. 


M. a. F. Wir fehen an diefer Erzählung, wie ed mit den 
Wunderthaten unſers Herrn auf Erden zugsgangen ifl. Es wird 
und gefagt, ex ging vorüber und fah einen ver blind geboren 
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war. Ach wir können nicht leugnen, e8 ift Dies nicht das erſte⸗ 
mal gewefen, daß der Herr diefen unglüfflichen gefehen; denn 
wir fehen aus der folgenden Erzählung, daß der blindgeborne 
eben an einem beftimmten und häufig befuchten Orte das Mit 
leiven der vorübergehenden. anſprach. Er war als ein folcher 
befannt, und wie die Folge zeigt, nachdem die Leute ihn. wie er 
mit dem Augenlicht befchenft war gefehen hatten, fragten fie 


unter einander, ob er wirklich der fei, der vorher da gefefien habe 


und gebettelt. Da nun, wo immer eine große Merge Menfchen 
porüberging, ging auch unfer Herr, der eben aus dem Tempel 
gefommen war, porüber. So war auch feinen Jüngern der An 
blikk des armen nichts neues. Alſo wahrfcheinlich fchon öfter 
hatte der Herr den blindgebornen gefehen, und war an ihm vor 
übergegangen vhne-etwas für ihn au thun, und erit jegt verrich- 
tete er das Werk der Milde und Barmherzigleit, wovon die ver⸗ 
leſenen Worte erzählen. 

Wie erfcheint und nun dies? Wir alle find immer in dem⸗ 
felben Falle; wir müffen bei manchem menfchlichen Elend vor« 
übergehen ohne daß es uns nahe tritt, aber auch ohne daß wir 
Hülfe leiften. Es gehört ein befonderer Anſtoß, eine. beſondere 
Aufforderung dazu, um aus der Menge von foldjen. Fällen einen 
einzelnen herauszuheben, und das zu thun was. das menſchliche 
Gefühl fordert. Auf der einen Seite erfcheint das allerdings als 
ein unvollfommmer Zuftand einer folchen wichtigen menſchlichen 
Angelegenheit, wie das Mitleiven gegen die unglüfflichen; auf 
der andern Seite fehen wir aber auch, es ift nicht anders moͤg⸗ 
lich, jo lange dies etwas ift, was der einzelne zum Gegenftand 
feiner Aufmerkfamfeit und Thätigfeit macht. Nur was auf ges 
meinfame Weife und mit gemeinfamen Kräften unternommen wir, 
kann auf eine zwekkdienliche Art und jo daß alles in dem Men- 
fhen zufammengehalten und auf den Gegenftand felbit gerichtet 
wird gefchehen. Mit der einfeitigen Huͤlfe des einzelnen hat es 
immer dieſe Bewandniß, ein großes Bel» ift uns überall offen, 
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aber nur am einzelne Bunfte koͤnnen wir unfre Wirkjamfeit an- 
fnüpfen, und da find wir immer an dasjenige gewiefen, was und 
nahe Liegt und uns auffordert; e8 muß dann immer etwas gefches 
hen, was uns gleichfam einen Anſtoß zur Thaͤtigkeit giebt. — 

Was nun befonders unfern Herrn betrifft, fo finden wir 
fonft gewöhnlich, daß es vie unglüfffichen und leidenden felbft 
find, welche die Aufmerkſamkeit des Erlöfers auf fich ziehen, und 
ihn um Hülfe anflehen; viefelben die fonft gewohnt waren von 
den vorübergehenden nur eine milde Gabe zu fordern, welche 
ihren Zuftand doch nicht ändern Fonnte, ach, wenn Jeſus von 
Nazareih vorüberging, fo forverten fie ven ihm die größere we⸗ 
fentliche Hülfe, daß er fie von dem Leiden unter welchem fie 
feufsten befreien follte. Aber der blinpgeborne that das nicht; 
fondern e8 war die Frage der Jünger, welche die nähere Auf- 
merfjamfeit des Herrn auf ihn zog. 

Worin Hatte dies feinen Grund? Lebte er denn wol in 
einer folchen Befchränftheit, daß er nichts wußte von Jeſu von 
Nazareth und von den höheren Kräften welche Gott der Herr 
in ihn gelegt Hatte in Beziehung auf die Schwaͤchen und Maͤn⸗ 
gel des irbifchen Lebens? Das Fönnen wir nicht glauben; in 
der Folge fpricht er ja von ihm nicht als von einem fremder und 
ambefannten fondern als von einem befannten Manne; denn als 
feine Nachbarn und die Ihn zuvor gefehen hatten ihn fragten, 
wie denn feine Augen ihm aufgethan wären, da ſprach er, der 
Mann, der da heißt Jeſus, machte einen Koth, und 
fehmierte meine Augen und ſprach, gebe hin zu dem 
Teich Siloha und wafche dich. Er fannte ihn alſo wol, 
und wußte welche Wunderthaten durch ihn Im Lande verrichtet 
wurden. Warum aber fleht er nicht den Herm um Hülfe an? 
Wir Fönnen leicht glauben, — denn die Beifpiele davon geben 
ed und an die Hand — daß er eigentlich nicht gewollt habe, 
daß fein Zuſtand nicht fo drüffend geweſen ſei, Daß er fich des— 
halb nach Befreiung hätte fehnen müffen, daß es ihm auch zur 
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Gewohnheit geworden ſei, den Unterhalt feines Lebens durch das. 
Mitleiden feiner Brüder zu empfangen. Über win fehen aus der. 
Folge der Erzählung, wie er es ſelbſt für, etwas unerhoͤrjes ge⸗ 
halten, daß ihm fo konnte geholfen werben. Das wußte er auf 
feine Weife, daß Jeſus blindgebornen das Geſicht gegeben habe, 
Daß er aber menfchliche Gebrechen geheilt habe, das wußte er; 
das alles war nicht fo groß, fo unerhört, fo über menfchliche 
Beifpiele Hinausgehend. Es war aljo die Hoffnungslofigfeit, vie 
ihm Hinderte Jeſum um Hülfe anzuflehen. 

Mas war nun aber die Frage, welche die Jünger an den 
Herrn richteten, und wodurch fie jeine Aufmerkſamkeit auf dieſen 
unglüfflichen Ienften? Sie fprechen zu ihm, hat dieſer ges 
fündigt oder feine Eltern, daß ein foldes Elend 
über ihn gelommen tft? 

Hier m. 9. F. fehen wir in der Frage ber Zünger. recht 
deutlich auf der einen Seite das richtige innere Gefühl, auf der 
andern Seite aber auch das falſche was nur zu leicht hinzu⸗ 
kommt. Denn das ift gewiß und ohne Zweifel richtig, Daß alle. 
Uebel des Lebens zufammenhangen mit der Sünde. Das ft. «ine 
Verbindung der Gedanken, ber ſich der menfchliche Geift niemals. 
entfchlagen hat. Unter allem Wahn des Gözendienftes,: unter 
allen falſchen Vorftellungen von dem hoͤchſten Weien, ja bei ber 
leichtfinnigften Behandlung aller menfchlichen Dinge auf: Erden 
finden wir doch) überall diefen Gedanken tief in dem Bewußtſein 
der Menjchen gelegen, daß das Uebel nirgends ſei ohne Schuld, 
daß alles was den Menjchen drüfft auf Erden und fein Dafein 
trübt, feinen innerften Grund habe in dem. böfen. Das ift das 
wahre in jenem Gefühl, und das finden wir auch überall in ber 
Schrift ausgefprochen vom Anfang bis zulezt; wo file und. zus 
rüffführt auf den vechten Anfang des Menfchen, oder wo file 
unfre Aufmerffamfeit hinlenft auf das Ende der Dinge, überall 
flelt fie das Uebel fo dar, daß es feinen Grund habe in ber 
Sünde, überall fagt fie, nicht eher werden Die Menfchen davon. 
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befreit werden, als bis das böfe verſchwunden if; erſt dann 
werben fie feinen Schmerz mehr empfinden und Feine Thraͤne 
mehr vergießen, wenn fie werben erlöfet fein von der Sünde, 
wenn fie werden gleich fein dem der ohne Suͤnde war; dann 
wird ſich die Herrlichfeit der Kinder Gottes ganz in ihnen offen- 
baren. Das iſt Das wahre, wovon und die Schrift felbft Zeug: 
niß giebt. 

Aber wenn die Jünger fragten, hat diefer gefündigt 
oder feine Eltern, daß er blind geboren ift? fo Fonnte 
der Herr ihre Frage nicht anders beantworten als er that, we⸗ 
der diefer hat gefündigt noch feine Eltern. Denn das 
ft nun eben das. falfche, daß wir Diefe Verbindung zwiſchen dem 
Vebel und der Sünde mit allzu Furzfichtigen Augen auffaffen 
und in der unmittelbarften Rähe; und eben dies Tann den Men- 
fchen fo weit von dem richtigen und wahren ablenken, wie wir 
das in der Frage der Jünger fehen. Hätten fie gefragt, was 
haben denn wol die Eltern dieſes Menſchen gefündigt, daß ihnen 
‚ ein Sohn blind geboren ift? fo wäre es gefragt geweſen im 
Sinne des alten Bundes, wo fo oft gefagt wird, daß Gott der 
Here. die Miffethat der Väter heimfuche an den Kindern bis ins 
dritte und vierte Glied. Aber nun treten fie mit der Frage auf, 
was Hat diefer gefündigt, daß er blind geboren if? und gehen 
alfo von der Vorftelung aus, Gott habe ihn ſchon im voraus 
vom Anfang feines Lebens an für die Sünde geflraft, die er 
fpäterhin gethan. 

So m. g. F. iſt es nicht, und der Erlöfer berichtigt dieſen 
Irrthum in feiner Antwort, indem er fagt, weder dieſer hat 
gefündigt noch feine Eltern, fondern daß die Werfe 
Gottes offenbar würden an ihm. 

Hat er damit jene allgemeine Verbindung zwijchen der 
Sünde und dem Uebel aufheben wollen? Kat er damit dieſen all- 
gemeinen Gedanken, dieſe unerfchütterliche Weberzgeugung aller 
Menfchen verwerfen wollen? Keinesweges, fondern nur von biefer 
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unmittelbaren Berbindung Hat er feine Jünger ablenfen wollen, 
wenn einer fagt, fo fei es, daß alle Uebel, in fofern fie mit der. 
Sünde zufammenhangen, ihren Grund haben in denjenigen ſelbſt 
die davon getroffen werben, oder in ihrer nächften Umgebung. 
Und fo wir ihm folgen wollen, muͤſſen wir auch ein für allemal 
diefen Gedanken aufgeben. Wo uns die Unvollfommenheiten und 
Uebel des Lebens entgegentreten, o laßt und gleich in das Innere. 
des Herzens hinabfleigen und fagen, das find die Folgen — ob 
nähere oder entferntere, das ift gleich — ver Sünde, die ſich 
noch immer unter den Menfchen findet. Aber vie Trübfale und 
Uebel, die wir unter den Menfchen fehen, unmittelbar auf ihre 
eigene oder auf die Sünde ihrer nächiten Umgebung zu beziehen, 
das ift etwas wovor wir und zu hüten haben, damit nicht das 
was Gott der Herr gegeben hat als eine beftändige Erinnerung 
an die Sünde und ihre Frucht, nämlich den Tod, damit une 
das nicht werde eine Quelle der Tingerechtigfeit.. Wenn. und. 
Leiden entgegentreten und unfre Aufmerffamfeit auf fe gelenkt 
wird, und wir wollten gleih Vermuthungen aufftellen über bie 
Sünde die da zum Grunde liegt, fei es deſſen ven bie Leiden’ 
treffen, fei es feiner nächften angehörigen: jo würden wir nicht 
anders fein als folche die den Splitter in des Bruders Auge 
fehen, den Balfen aber in ihrem eigenen nicht gewahr werden ®). - 
Sondern wo uns menjchlihes Elend in einem einzelten entgegen⸗ 
tritt, follen wir feinen andern Gedanken hegen als den der Er⸗ 
löfer in den Worten ausfpricht, es ift gefchehen, auf dag 
die Werfe Gottes an ihm offenbar werden. 

Was find. aber die Werfe Gottes in dieſer Beziehung? 
Nichts anderes ald daß fih in allem menfchlichen Elend die Liebe 
offenbare; denn diefe iſt die Kraft Gottes, und was aus ihr 
hervorgeht find Werke Gottes. Jedes Elend, indem es unfre Aufs 
merkſamkeit richtet auf die Sünde, fol unfre Aufmerffamfeit . 
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richten. auf die Erlöfung von allen Unvollkommenheiten des irdi⸗ 
fhen Lebens, die nur liegt und geſchieht in der Kraft der Liebe. 
Wo menfchliches Elend fich zeigt, da follen die Werke Gottes 
offenbar werben in der Erforfchung und Aufhebung der Urfachen 
bie beim Elend zunächſt zum Grunde liegen, in der Auffinbung 
der Mittel durch welche das Leiden befeitigt wird, in der Be⸗ 
gründung eines ſolchen Zuſtandes der dem Uebel feinen Eingang 
geftattet, kurz in allem was bie brüberliche Liebe thun Fan um 
das Leiden zu lindern oder wegzufchaffen. 

Aber m. th. F. die Worte des Erlöfers haben noch einen 
tiefern Sinn und führen und noch auf etwas anderes. Denn 
nachdem er das gefagt hat, fondern auf daß die Werfe 
Gottes offenbar würden an ihm, fährt er alfo fort, Ich 
muß wirken die Werke deffen der-mich geſandt hat, 
fo lange. es Tag ift, es kommt die Nacht, da niemand 
wirfen fann; dieweil ich bin in der Welt, bin ich das 
Licht der Welt. 

Waren denn das die Werke beffen der ihn geſandt Hatte, 
daß. er die äußern leiblichen Gebrechen der Menſchen heilen follte 
und fie vom irdiſchen Elend befreien? Mit nichten. :Die Werke, 
die der Vater ihm zeigte, daß er fie vollbringen follte, das was 
ren immer. nur die ‚einzelnen Theile des. großen Werkes der Er- 
löfung. Dazu war er gekommen, das fagt er ſelbſt, daß er von 
der Wahrheit: zeugen follte *); dazu war er gefommen, daß er ein 
Reich Gottes auf Erden ftiften, daß er den Menfchen den Vater 
im Himmel offenbaren und ſie felbft mit ihm verbinden follte. 
Das war das Werf deſſen der ihn gefandt Hatte. ber vie 
Worte des Herrn, jo lange ich in der Welt bin, bin ih 
das Licht der Welt, die zeigen uns aufs deutlichfle die Ver⸗ 
bindung zwiſchen diefem äußern Werfe des. Herrn und feinem 
großen geiftigen Werke an: Er faßt das befondre Leiden, welches 


*) Es, Joh, 18, 37, 


Ihn hier eritgegen ‚kommt, noch ans einem andern Geflhtäptnkt 
auf, Er war: das Richt der Melt; "das Licht wovon Johannes 
Im Eingänge feines Evangeliums fagt; daß es In der Finſterniß 
ſcheint; daß aber die Finſterniß es nicht begriffen hatz er war 
ſich beſtandig in jedem Liugenblikk feines Lebens deſſen bewußt, 
daß er das Licht der Welt fei, und dazu gekommen bie Binfterniß 
zu durchdringen; und alles mit dieſem himmliſchen Lichte zu er⸗ 
füllen. Und nun kommt ihm einer entgegen, ber von Anfang. 
feines Lebens: ar immer in irbifcher Finſterniß und Dunkelheit 
gervandelt war, und die Freuden des Lichtes und feine Herrlich 
keit nie gekannt; in diefem kommt ihm entgegen das gefammte 
inenfchliche Elend, welches hufzuheben er gefommen war, und er 
ſah darin ein Zeichen, welches vie Werke Gottes feien, vie ihm 
folten offenbart werdet, &o mi g. F. hat der Herr ſelbſt, wie 
wir aus feinen Worten deutlich jehen, die Sache behanbelt, 

- Ober iſt denn auch die Aehnlichkeit Die ex aufftellt und auf 
welche er hinweiſt, wirklich gegründet? gleicht das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht dem blindgebornen, dem vom Anfang feines Das 
ſeins an das Licht der Mugen, das geiflige Vermoͤgen zu ſchauen 
und zu erkennen gefehlt Hat? 

Das m. 9: F. iſt ver Punkt; über welchen wir fo oft uns 
eins find: Bald ergreift uns das Gefühl des geifligen Elmbs; 
In welchem der Menſch fich befinvet, auf eine folche Weife, daß 
wir glauben flarf genug koͤnne es nicht ausgebrüfft werben; bald 
werben wir ergriffen von dem Bewußtſein deſſen wozu Gott den 
Menſchen geſchaffen hat, und da der Menfch doch das edelſte und 
größte Wetk Gottes iſt, wovon wir wiſſen, fo meinen wir daß 
die Güte und Barmherzigkeit, die ſich in dem Menſchen offenba⸗ 
rende Liebe Gottes gelaͤſtert werde, wenn man zu ſtark die Un⸗ 
vollkommenheit des menſchlichen Geſchlechts ausdruͤkke. Lenkt nun 
der Etloͤſer ganz entſchieden auf bie eine Seite über? Ja. Aber 
thun es feine Jünger auch? Was fagt Paulus der Apoſtel im 
Anfange feines Briefes an die Römer? Er ſtellt den Renſchen 

Som, üb, Co. Joh. IL 8 
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nicht Bar als einen biimdgebornen, fundern fagt, daß ein Bott 
fei Hätten die Menjchen gewußt, denn Gott hätte es ihnen offen- 
baret, indem 'er ihnen dad Dermögen gegeben, an feinen Werfen 
feine ewige Kraft und Gottheit zu erfennen. Wußten die Men- 
fchen, daß ein Gott ift, fo waren fie ja nicht blindgeborne; denn 
was größeres kann ber: Menfch erfennen, was höheres mit den 
Augen feines Geiftes ſchauen, als die ewige Kraft und Gottheit 
des Höchften? Und indem nun die Worte des Apofteld ganz 
deutlich find und Mar, die Worte aber des Erlöfers ſchwierig, 
fi) daran heftend, daß er das einzelne zum Bilde macht des all» 
gemeinen; und Indem wir fo einer innern Ungewißheit und Un, ' 
beftimmtheit überlaffen find: auf welche Seite follen wir uns 
wenden? Gewiß m. %. wir dürfen dem Mpoftel nicht abſte⸗ 
ben’ und fagen, das ſtimme mit unferm Gefühl nicht Aberein, 
daß der Menſch von Anfang an beftimmt gewefen fei Gott 
zu erfennen, und daß dies dasjenige fei was ihn von allen 
andern Gefchöpfen unterfcheite, der urfprüngliche Vorzug ver. 
menfchlichen Natur. Aber wie ift es? ift denn’ dieſes Vermögen 
wirklich geworden In dem Menfchen? Wie Tönnte dann der Er- 
löfer fagen, daß niemand den Bater erfennen fönne- als der Sohn, 
und wen ed der Sohn wolle :offenbaren *)! So deutlich 
brüfft er felbft an einem andern Orte das aus, was er Lier nur 
dunfel und im Bilde darftellt. Und das m.’g. F. das Fönnen 
wir auch nicht Täugnen. Wie ift es nun mit dem blindgebornen? 
Fehlt ihm Das Auge oder die Neigung zu ſehen? Nein, aber er 
vermag es nicht, wenn ihm nicht eine Hülfe widerfährt, die auf 
dem gewöhnlichen Wege nicht möglich ift, ſondern außer dieſem 
Wege liegt. Und das war ed, was auf eine befonpre Weife 
an diefem - einzelnen Beifpiel des Llindgebornen vergegenmwärtigt 
der Here für ven Zuſtand aller Menfchen erklärt, indem er ſich 
darftelt als das Licht der Welt, und jenen als ber göttlichen 
Hülfe beduͤrftig. Ja das Auge hat Gott dem Venſchen gegeben 
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ihn zu erkennen, das geiftige Vermögen iſt da; aber geöffnet 
und gewekkt wird es erſt duch den der gefommen iſt bie 
Zinfternig in Licht zu verwandeln, durch den ber die Fülle ber 
Gottheit in fih trug, und in welchem das Licht urfpränglich 
wohnte, in deſſen Kraft er allein im Stande war fi) als das 
Licht der Welt denen zu offenbaren, die in der Finfterniß faßen 
und im Echatten des Todes. Ind fo ift e8 mit dem menfchlis 
hen Gefchlecht geweſen bis auf die Ankunft des. Hern; es gleicht 
dem blindgebornen, der zwar, wenn man auf bie Einrichtung ſel⸗ 
ner Natur im allgemeinen ſieht, das Vermögen hat zu ſehen, 
aber ed auszuüben, dazu bedarf er einer Hülfe die er ſich felbft 
nicht geben Tann. Mag es nun fein, daß das innerſte Auge 
des blindgebornen gefchloffen war, und er nicht vermochte die 
Strahlen des Lichtes, welches uns fcheint, in fich einzulaffen; 
mag es fein, daß die Sehwerkzeuge bei ihm vorhanden waren, 
aber fih nur im Zuftande der Unthätigfeit befanden, ‚das eine 
oder das andre e8 Tann uns gleich fein, es mußte ihm eine äͤu⸗ 
Bere Hülfe werden, damit das in Erfüllung gehen könnte, wozu 
er von Gott gefchaffen war. Darum fagt der Herr, Ich bin 
gefnmmen die Werke deffen zu wirfen, der mich ge 
fandt hat, fo lange es Tag ift, ehe die Nacht fommt, 
da niemand wirfen fannz fo lange ih in der Welt 
bin, bin ih das Licht der Welt. 

Er hat aber nicht aufgehört das Licht der Welt zu fein, 
auch feitvem er nicht mehr in der Welt ift, fondern nachdem es 
einmal aufgegangen war, hat feine Wirkſamkeit immer mehr 
die Finſterniß durchdrungen und Hört nicht auf fie zu durch⸗ 
dringen, und überall wo es hindringt werden durch feine göit- 
liche Kraft die geiftigen Augen der Drenfchen geöffnet, daß fie in 
dem Worte Gottes fich felbft und in: dem Sohne Gottes ben 
Bater fehen. 

Aber indem wir num auf bie folgenven Worte achten wollen, 
und auch da nicht umbin Tonnen biefe Wunderthat auf: eine 
» 82 
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beſondre Weife anzufehen als ein Zeichen und Sinnbild von dem 
großen geiftigen Werke, welches ver Here zu verrichten gefommen 
war: fo laßt uns noch auf die Art und Weife fehen, wie ver 
Herr dabei zu Werfe ging, denn auch diefe unterſcheidet fich von 
der andern, deren er fich fonft beviente, fehr merklich, In den 
“ meiften Fällen, wo uns erzählt wird von Wunderthaten des 
Herrn, finden wir, daß er fie nicht ander gewirkt hat ald durch 
Wort und Befehl. Strekfe deine Hand aus *), fpricht er 
zu dem befien Hand lange verdorrt war, und er fireffte fie aus, 
und die Hand ward ihm gefund wie die andre. Nimm dein 
Bett auf und gehe heim**), fprach er zu dem Gichtbrüdhi- 
gen der zu ihm gebracht wurde; und ber, welcher feit vielen Jah: 
ren die Kraft zu gehen verloren Hatte, befam fie wieder. Auf 
diefe Weife finden wir ihn überall; hier aber handelt er anders, 
er fpüzte auf Die Erde, und machte einen Roth aus 
dem Speichel, und ſchmierte Den Koth auf des blin« 
den Augen, und fprach zu ihm: gehe Hin gu dem Teich 
Siloha und waſche Did. Daß auch der Evangelift Johannes 
in dieſer Art und Weife des Herm etwas beſonderes gefunden 
hat, das fehen wir Daraus, daß er hinzufügt, Siloha heißt 
verdolmetſchet gefandt. Es kann uns ja ganz gleich fein, 
wie dieſes Waffen hieß, und ganz gleich, ob der Herr ihn dahin 
gefandt. Indem aber Johannes dies ausprüfflich anführt, fo fehen 
wir, er felbft hat auf das beveutfame in diefer Handlung gefehen 
und fie als ein Sinnbild betrachtet, daß die Menfchen um zum 
Lichte des Lebens zu gelangen auch müfien in Waſſer getaucht 
werden, und durch Waffer, wie der Evangelift darauf deutet indem 
er die Botichaft des blindgebornen auf befondse Weife bezeichnet, 
follen fie aufgenommen werden in bie Gemeinfchaft des Reiches 
Gottes. So die Apoftel in jener erſten Rebe, welche fie hielten am 
Tage der Pfingften, als die Menfchen fagten, Ihr Männer, 
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lieben Brüder, was follen wir tHun? fo antworteten fie, 
glaubet und Laßt euch taufen auf den Kamen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, fo werdet ihr 
die Gabe des heiligen Geifles empfangen”), d. 5. das 
Licht des geiftigen Auges. Glauben und fich taufen laffen, wie 
hier die Apoftel fagen, und gehe hin und wafche Dich, wie 
der Herr zu dem blindgebornen fagt — das war dem Evanges 
liften eins und dafielbe Und wir fehen, das war das außer 
gewöhnliche, was der Herr in dieſem Kalle that, daß er dem 
blindgebornen, der durch feine göttliche Kraft fehend werben follte, 
noch etwas befahl, aber nichts anderes als den Glauben, wodurch 
fein neued Leben als ein felbftthätiges anfangen ſollte. Denn 
als ein ſolches follte ed von Anfang an fich zeigen, und menfch« 
licher Weife konnte der Herr in demſelben Zweifel ſein wie wir, 
ob nämlich der blindgeborne wolle geholfen fein, oder ob nicht. 
So m. 9. 8. ift es auch mit der geiftigen Finfterniß, die 
auf der Seele des Menfchen liegt, che er die Gemeinfchaft mit 
dem der das Licht der Welt ift gefunden hat. Selbft die gött- 
liche Kraft, die in dem Erlöfer waltet, kann ihm nicht helfen, 
wenn fie nicht von ihm felbft auf eine lebendige Weife ergriffen 
wird. Wenn nicht ein Inmeres Verlangen in dem Menfchen iſt 
— obgleich auch diefes verbunden fein muß mit der feften Ueber⸗ 
zeugung, daß er felbft mit eigener Kraft fich die göttliche Hülfe 
nicht fchaffen Tann — aber wenigftens dieſes Verlangen nach 
der göttlichen Hälfe, wenn es nicht in dem Menjchen ſich regt, 
wenn nicht diefe Sehnfucht in ihm ift: fo möchte ihm nicht zu 
helfen fein. Denn was dem Menjchen auch geboten werde, wenn 
‚ ex ed nicht felbftthätig ergreift, fo wird es ihm nicht zu Theil, 
Darım nun bevient fich der. Herr in dem vorliegenden Falle eis 
ned folchen Außerlichen Mittels, welches nicht nothwendig war, denn 
eben fo gut Hätte er den blindgebornen heilen können durch fein 
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Wort, wie es fonft. fein Wort war ober fein Befehl, wodurch 
ee den leivenden feine göttliche Hülfe zuführte. Aber weil jemem 
feine Hülfe fi anbot, und es ihm ungewiß bleiben mußte, ob 
er geholfen fein wolle oder ob nicht, jo mußte etwas übrig blei- 
ben, worin feine Sehnjuht und fein Verlangen fich zeigen 
fonnte, | 

Som. g. F. ift e8 mit dem Erlöfer, wo er als dus Licht 
der Welt in der Welt if. Es kann nicht anders erfeheinen, als 
daß es fcheint und leuchtet überall wo die Menfchen in Finſter⸗ 
niß figen; aber geöffwet wird nur Das geiftige Auge derer die ein 
Berlangen haben daß das Licht ihr Eigenthum werte und daß 
es fie erleuchte. Wenn alfo der Herr jagt, Ich bin gefommen 
um ein Reich Gottes auf Erden zu fiften, und. diejenigen welche 
an meinem Heil Theil Haben wollen, .. die müſſen fich in viefes 
Reich begeben, die müfjen fich in diefe Gemeinfchaft aufnehmen 
laffen, in welcher allein die Zuverficht der Erlöſung gegeben ift: 
fo ift das daſſelbe, was wir hier an dem blindgebornen fehen; 
es iſt diefelbe Erjcheinung wie vie, weldye der Apoftel Paulus 
aus feinem Leben uns erzählt, 

Und indem der blindgeborne hinging zu dem 
Teich Siloha, ſo bekam er ſeine Augen wieder. Das 
iſt die Art und Weiſe, wie die Menſchen von den Banden der 
Finſterniß erlöft werden; es iſt darin das ganze Geheimniß nie⸗ 
dergelegt, wie jeder zur Theilnahme an den Segnungen des 
Heren gelangt. Das Licht fckeint in der Welt; wenn aber in 
der Seele des Menjchen fein Mißbehagen iſt gegen die Finſter⸗ 
niß, feine Ahndung des beffern Lebens wozu wir berufen find; 
wenn die Seele ſich gefällt in der Dunfelheit und in dumpfer 
Unthätigfeit: fo fcheint das Licht .der- Welt umſonſt. Wenn aber 
das Verlangen in ver. Seele ift, daß das Licht. in fie Hineins 
feinen möge: fo ergreift auch viefes Verlangen das Licht felbft, 
und dann kann dag göttliche Xicht die Kraft ausüben, dem Mens 
ſchen die Augen des Geiftes zu Öffnen, daß er Gott fieht in dem 
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einen, der zum. Heil der Welt geſandt if; und. fich ſelbſt in innis 
ger Verbindung mit dem Lichte der Welt.: 

Sy. m. g. %. ſehen wir unfer eigenes in: dem was, dem 
blindgebornen begegnete. Auch uns iſt es ſo ergangen, daß wir 
ihn nicht. herbeigerufen haben mit ſeiner Hülfe, ſondern er iſt une 
damit entgegengefommen! Als: biindgeborme:, find, wir ‚von. ‚Anfang 
an in bie. Welt,, die ‚us umglebt, hinemgeſezt; uber Die: Augen 
des Geiſtes werden und nur geöffnet, je nachdem das Verlangen 
nad) dem Lichte in ung ſich regt, je nachdem as. Wort Gottes, 
welches und verfündigt wird, auf ein mehr oder minder frucht- 
bares Land fällt. Und wenn dies der Fall ift, dann freuen wir 
uns, indem uns gejagt wir, . gehe hin und laß dich aufnehmen 
in dad Reich Gottes; und nun thun wir nicht etwas wozu wir 
ung felbft helfen fönnen, fondern wir ergreifen nur die ung an- 
gebotene Hülfe, weil wir mit eigenen Augen fehen follen, un 
mit dem erften Aufbliff der Scele zu dem Himmlifchen Lichte das- 
neue Leben beginnen. Und fo mögen wir denn was ber Herr 
hier jagt auch verftehen von dem gefammten Zuftande des menfchs 
liden Geſchlechts. In Finfterniß ift es ohne den Erlöfer, und 
diefe Finſterniß fie ift die Suͤnde felbft und die Bittere Frucht 
derfelben. Aber doch Hat der Herr Recht wenn er fagt, auf 
das die Werfe Gottes offenbar werden; dazu hat Gott 
es zugelafien, daß das menfchliche Geſchlecht fizen follte in ver 
Finfterniß und eine Zeit lang die Augen defjelben gleichjam gehal- 
ten werben, auf daß Die Werfe Gottes offenbar werden an dem⸗ 
felben, auf daß die Menfchenfinder in dem eingebornen Sohne 
vom Vater die Herrlichkeit und den Abglanz feines Weſens er 
fennen, und durch ihn zu einer Erfenntniß Gottes kommen Fünns 
ten, wie fie diefelbe nicht würden gehabt haben, wenn ein anderer 
Rathſchluß Gottes von Anfang an über dem menjclichen Ge- 
fchlecht gewaltet Hätte. So aber mögen wir getroft fagen, was 
da gefchehen ift mit unferm Gefchlecht in den Tagen der Uns 
wiffenheit und ver Finfterniß, das iſt gefchehen auf daß die Werke 
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Gottes uffenbav wuͤrden. Darum eben If fo wahr, was ber 
Apoftel an einem Orte fagt, Gott hat die Tage der Umwiffenheit 
nuͤberſehen ®), auf daß die Menfchen in fein Reich eingehen, und 
:Barin die Werke Bottes ihnen offenbay werben, und ſie durch 
den »Erloſer zum Vater kommen, und ex komme mit dem Vater 
um Wohnung zu machen in Ihren Herzen, und fle dadurch im— 
wuerbar wandeln im Ende und wi ber Kraft des Herrn. Amen. 


N Wohle. 17, 90 
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XLVI. 
Am 9. Senntage nach Trinitatis 182 25, 





Zert, Joh. 9, 82, 


Die Nachbarn und die ihn zuvor geſehen Hatten, daß 
ex. ein Bettler war, fprachen:s tft dieſer nicht ber da faß 
und beitelte? Etliche fprachen, er iſt es; etliche aber, ey 
it ihm ähnlich; er felbft aber ſprach, ich bin «8, Da 
ſprachen fie au ihm; wie find beine Augen aufge 
than? Er antwortete und ſprach: ber Menſch deu Jeſus 
Heißt machte einen Koth, und ſchmierts meine Augen 
und ſprach, gehe Kin zu dem Teich Siloha und wafche 
dich. Ih ging Hin und wuſch mich und warb ſehend. 
Da fprachen fie zu ihm, wo iſt beufelbige® Ex ſprach, 

ich weiß nicht. Da führten fie ihn zu ben Phariſaͤern, 
. ber weiland blind war. Es war aber Sabbath, da Jeſus 
den Koth machte und feine Augen öffnete. Da fragten 
fie ihn abermal, auch die Pharifäer, wie ex wäre ſehend 
geworben. Er aber fprach zu ihnen, Koth logie ex mir 
auf die Augen, und ich wufch mich, und bin nun ſchend. 
Da fpeachen etliche der Phariſaͤer, der Menfch iſt nicht 
von Gott, dieweil er den Sabbatt nicht Hält, Die ande 
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aber fprachen, wie Tann em fündiger Menfch ſolche 
Zeichen thun? Und es: ward eine Zwietracht unter ihnen. 
Sie ſprachen wieder zu dem blinden, was ſagſt du von 
ihm, daß er hat deine Augen aufgethan? Er aber ſprach, 
er ift ein Prophet. Die Juden glaubten nicht von ihm, 
daß er blind gewefen und fehend geworden wäre, bis daß 
fie riefen die Eltern deß, der fehend war geworden, frag- 
ten fie und fprachen: ift das euer Sohn, welchen ihr 
fagt, er fei blindgeboren? wie ift er denn nun fehend? 
Seine Eltern antworteten ihnen und fpradhen: wir wiflen 
„daß biefer unſer Sohn if, und Pat. Slind ‚geboren ift; 
wie er aber nun fehend ift wiflen wir nicht, oder wer 
ihm hat feine Augen aufgethan wiffen wir auch nicht; 
er ift alt genug, fragt ihn, laßt ihn ſelbſt für fich reden. 
Solches fagten feine Eltern, denn fie fürchteten fich vor 
‚ ven Juden; benn die Juden hatten fich ſchon vereinigt, 
fo jemand ihn für Ehriftum befennte, daß. verfelbige in 
ben Bann gethan würde; darum Iprachen feine Eitern, 
er in alt genug, fragt ihn. 


M. a, &: Der Evangelift gehames akt ‚alles was zu 
‚Diejpe: Gefchichte ; gehört, mit dee wir uns meulich ſchon beichäf- 
figt . haben, ‚mit: einer außerorventlichen Ausführlichkeit und Vor—⸗ 
liebe. Dies aber hat gegen. feine. fonftige Gewohnheit feinen 
Grund darin, - daß dieſe Gefchichte gar::wielss: beitrug, um vie 
Stimmung . derer. welche" Anfehen im Volke Hatten :gegen den 
Erloͤſer noch. mehr zu. befeftigen, und die Anfchläge: die fie gegen 
ihn geſchmiedet hatten zur Reife zu bringem.: «.. .. 

„ Dier.iift nun das erfte, was wir in dem Berlauf der Er⸗ 
zählung “finden, Die. Aufmerffamfeit - welche: diefe Begebenheit er: 
yegte, Daß ein. Menſch, „welcher wahrfcheinlich. lange Zeit hindurch) 
an einem ſehr Näufig: befuchten öffentlichen: Ort die: Wohlthätig- 
beit der. vorübergehenhen angeſprochen Hatte, und allen als ein 
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blindgeborner befannt war, nun auf einmal ſehend Herumging, fo- 
daß viele ed nicht glauben wollten und meinten, es müfle ein 
anderer fein, der ihm ähnlich wäre, bis da fie ihm nicht mehr cm 
dem gewohnten Blaze fanden, fie ihn darnach fragten, und «er 
nun fagte was gefihchen war. Hätten fie das nicht gethan, fo 
wäre die Sache wenigftend damals noch nicht vor die Oberften 
des Volks gefommen, und hätte einen folchen Beitrag zur Ents 
wiftlung der Begebenheiten des Erlöfers nicht leiten fönnen, 
feine Wohlthätigfeit wäre in der Stille empfangen worden, ohne 
ihm ‚und andern einen Eintrag zu thun. 

Sollen wir nicht unwillig werden über biefe neugierige Auf⸗ 
merkſamkeit, die was verborgen geſchehen war ohne allen Nuzen 
an das öffentliche. und allgemeine. Licht zog? Diefe Frage iſt uns 
um fo natürlicher, je mehr es uns im Leben bejchwerlich iſt und 
oft nachtheilig erjcheint für das gute, daß die Menfchen fich nicht 
enthalten fönnen, auf alles. was fie nicht angeht ihre Aufmerk 
ſamkeit zu lenken, und alles zum Gegenftand ihrer einfeitigen 
und umreifen Urtheile zu machen. Aber auf. der andern Geite 
müjjen wir auch fagen, nichts iſt natürlicher als Theilnahme an 
dem Schickſal unfrer Brüder. Was würde es für eine Gleich⸗ 
gültigfeit verrathen haben, wenn die große Anzahl von Menfchen, 
die vielleicht oft dem .unglüdlidhen einen Beitrag gegeben. hatte 
zur Friſtung feines Lebend, gar feine Kenntniß davon genommen 
hätten, daß er von dem Mebel, welches er von Kindheit an ger 
tragen hatte, nun auf einmal: befreit war. So wird unfer Urtheil 
Hin und her geworfen. 

Aber wo wir uns in einem folchen Fali⸗ befinden, 
nichts beſſer als auf das Wort dee Herrn zu merken, weil 
darin eine Entſcheidung finden für alles was uns zweifelhaft 
iſt. Laßt ums fehen auf das was er felbf fat, als er im Bes 
griff war dem Menfchen die wunderthätige Hülfe angebeihen zu 
laſſen; da fagt er, was wie neulich gefehen haben, es hat 
weder vdiefer gefündigt noch feine Eltern, fondern 
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auf daß Die Werfe Gottes an ihm offenbar würden. 
Wie nun? sollten die Werke Gottes offenbar an ihm werben, 
fo mußten die Menichen an ihm erfennen, daß ein Merk Gottes 
an Ihm gefchehen war, und ‚es in Zufammenhang zu bringen 
fuchen mit der großen Beſtimmung deſſen den Gott gefandt 
hatte um feine Werke zu wirken. Kann alſo das dem Willen des 
Erlöfers entgegen geweſen fein? Gewiß nicht, m. g. $., aber 
auch. nur fo wie er felbit bier ſagt. Wie er das that, damit 
die Werke Gottes offenbar würden, damit die Kraft fich verherr- 
lichte, die Gott der Vater Ihm zur Ausftattung bei feiner Sen- 
bung in. die Welt mitgegeben Hatte: fo m. g. F. war auch die 
Aufmerkſamkeit der Menfchen auf diefe Begebenheit nur in fofern 
eine richtige und Gott wohlgefällige, als fie Feine andere Abſicht 
dabei hatten, als die Werke Gottes offenbar zu machen. | 

Das m, g. F. iſt nun das Metheil weiches wir hierüber zu 
fällen Haben, und nach den Worten des Herm felbft der Grund⸗ 
ſaz den wie. zu befolgen haben in unferm Leben. Wozu m. th, 
F. find wir in: diefe Welt gefezt, als daß fie und eine Offenba- 
sung Gottes fein ſoll? Dazu.find wir mit der Vernunft begabt, 
die. aus den Werfen ven Schöpfer erfennt, und ohne dies wür⸗ 
den wir nicht im Stande fein die Stelle in dieſer irdiſchen Welt 
einzunehmen, bie Gott und angeiwiefen bat. Darum iſt es ein 
natürlicher und löblicher Trieb der menfchlichen Eeele, ihre Auf 
merkfamfeit auf alles um fie her zu lenken. Wenn das num 
gefchieht, damit nichts von den Werfen. Gottes uns. entgehe, ſon⸗ 
dern fie uns immer mehr offenbar werben in jeder Beziehung 
und wir immer reicher werben. an Erkenntniß der Weisheit und 
Herrlichkeit :Bottes, um diefelbe gegen einander auszutauſchen 
und unfere Seele zu fättigen:; fo. if das Löhlich und wohlgefaͤllig 
vor Gott. Nun gehören auch alle Handlungen der Menjchen 
zu den Werfen Gottes, die einen auf befondere Weiſe, fofern fie 
von feinem Geifte bewirkt find, und diefe tragen unmittelbar bei 
zu feiner Verherrlichung; bie andern aber, fofern der Herr auch 
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das in feiner Gewalt hat, was aus ben Ihm mißfälligen und 
feinem heiligen Gebot widerftreitenden Handlungen der Menfchen 
entfteht, und fich auch dadurch feine Macht und Weisheit In, ber 
Führung aller menfchlichen Angelegenheiten fo wie aller Dinge 
in diefer Welt offenbart. Sollen wir nun nicht auf alle Weife 
alles in uns aufzunehmen juchen, was der Geiſt Gottes in uns 
vollbringt? Gewiß, und nicht nur dies, fondern wir follen ihn 
auch in andern erfennen und Gott dafür preifen, wenn feine 
Gnade mächtig ift in den ſchwachen; und das iſt das herr 
lichfte und lieblichfte, was ven Inhalt unfers irdiſchen Lebens 
ausmachen kann, wenn wir unmittelbar achten auf alles was 
aus dem Geifte Gottes fommt; und je weniger und davon ent» 
geht, deſto reicher wird unjer Leben. Aber fo follen wir und 
auch auf der andern Eeite nichts menfchliches fremd fein laſſen, 
und wenn wir in den Handlungen der Menfchen fehen was 
uns nicht fcheint aus dem Geifte Gottes zu fein, und was uns 
im innerften betrübt: jo follen wir auch darauf unfere Aufmerks 
famfeit Ienfen, Damit auch darin uns Die Herrlichkeit Gottes offen⸗ 
bar werde und wir inne werden, wie er ohnerachtet aller Ders 
fehrtheiten und alles Widerſtandes der Menfchen doch alles herr⸗ 
lich hinausführt. 

Ja m. g. F., in dieſem Sinne nicht gleichguͤltig zu ſein 
gegen alles was um uns her vorgeht, auf alles zu merken was 
in unſerer Nähe ſich ereignet, das iſt recht und Gott wohlgefaͤllig. 
Aber freilich, wenn unſere Aufmerkſamkeit auf das was um und 
her gefchieht nichts iſt als eitle und leere Neugierde; wenn wir 
darauf merken, nicht damit die Werke Gotted von uns erfannt 
werben, fondern um bie Werfe der Menfchen vor unfer unbes 
fugtes Gericht zu ziehen: fo ift dies das verkehrte und das wo⸗ 
durch das Verderben der Menfchen immer fichtbarer wird. Und 
fo mögen auch unter denen, die hier Fragen und Bermuthungen 
auffiellten, Menfchen beiverlei Art geweſen fein, wie fie denn 
immer unter einander gemiſcht find. 
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Daffelbe mögen wir fagen auch von dem Volke. Nämlich 
als fie nun vernommen hatten, Jeſus Habe diefe Handlung ver- 
richtet, und zugleich gedachten, es ſei Sabbath geweſen da Jeſus 
dies that: fo führten fie den der weiland blind war 
zu den Pharifäern. Weswegen? Ja die einen mögen es 
gethan haben nur weil fie felbft nicht einig mit fich darüber wer- 
den konnten, ob es wohl recht gewefen fei, daß Jeſus dies ge- 
than habe am Sabbath, ob es eine wirkliche Verlegung des goͤtt⸗ 
lichen Geſezes geweſen fei, ohnerachtet e8 fo zum Heil der Men- 
ſchen ausgefchlagen fei, oder ob- nicht; weil fie darüber mit ſich 
felbft nicht einig werden Fonnten, fo gingen fie und brachten die 
Sache vor diejenigen welche die natürlichen und verorbneten 
Ausleger des göttlichen Geſezes waren, um ſich von da Belech- 
rungen zu holen. Andere wieder mögen freilich andere Urſachen 
gehabt haben und es vielleicht gethan, um eben diefen Bharifäern, 
von denen fie wußten daß fie eingenommen waren gegen Jeſum, 
eine neue Thatfache recht beglaubigt an die Hand zu geben, 
worauf fie die weitere Entwiffelung ihrer Anfchläge bauen fonns 
ten. Beides m. g. F. kann der Fall gemwefen fein. Das eine 
müffen wir loben, denn überall wo wir mit uns felbft nicht einig 
find, was recht ift oder unrecht, und felbft nicht vermögen aus 
dem Worte Gottes zu entfcheiden, was können wir underes thun 
und follen anderes thun als die Einfichten folcher zu Hülfe neh⸗ 
men, welche ein gegründete Vorurtheil für fich haben, daß ihre 
Erkenntniß von dem Worte Gottes deutlicher und beftimmter und 
befier begründet ift als die der meiften andern. Und die jo aus 
edler Wißbegierde, um zu erkennen was in biefer Hinficht recht 
fei und wie weit die Befugniß des Menfchen gehe in dem vor 
liegenden alle, damit er auf der einen Seite nicht in Gefahr 
gerathe das göttliche Geſez zu verlegen, auf der andern Seite 
aber auch die Bruderliebe nicht verfäume, die fo fragten, um bei 
ſich felbft gewiß zu werden und ihr Herz feft zu machen, denen 
Wird der Herr auch gewiß entfernt: geweien fein ben -leifeften 


— 139 — 


Vorwurf zu machen, als hätten fie Theil genommen an dem. 
was -ihm begegnete in Folge feiner wunberthätigen Handlung. 
Die andern aber, wenn fie dort gewefen find, waren der Vers: 
fehrtheit ihres Herzens gemäß num folche, die, wie fie unter der’ 
Gewalt des alten fanden und von dem Anfehen des. Buchladen 
beherrfcht wurden, für diefen Augenbliff unfähig waren das neue 
Kicht, welches die Erde erleuchten follte, in ihre Seelen aufzus 
nehmen. 

Als nun der blindgeborne vor die Pharifäer gebracht wor⸗ 
ven war, und fie ihn fragten, wie er denn fehend geworben ſei, 
und er es ihnen erzählt hatte: fo fprachen etlihe unter’ ihnen, 
der Menſch ift nit von Gott, dieweil er den Sab— 
bath nicht Hält; die antern aber fprachen, wie fann ein 
jündiger Menſch folde Zeichen thun! und ed warb eine 
Zwietracht ‘unter ihnen. So fehen wir denn hier entgegengefeste 
UrtHeile über den Erlöfer aus Veranlaffung diefer Handlung und 
fragen Billig, wer hat denn num Recht? 

Wir m. g. F. vermöge unfers Glaubens an den Herrn 
find gewiß fehon im voraus geneigt denen Unrecht zu geben, die 
da fagten, diefer Menſch ift nicht von Bott, weil er den. 
Sabbath nicht hält; aber auch denjenigen Recht, welche fpra- 
hen, wie fann ein fündiger Menſch folde Zeichen 
thun! 

Aber m. g. F. an dem leztern werben wir nun wol nicht 
Recht haben, und eben deshalb müfjen wir und verfühnen, mit 
dem erftern. -Dent'.genau betrachtet haben beide Unrecht. Naͤm⸗ 
lidy die erſtein allerdings und zwar deshalb, weil fie das gött- 
liche Geſez und dasjenige mas die Menfchen dazu gethan Hatten, 
nicht von einander ſchieden, weil fte nämlich das göttliche Geſez 
jelbft nicht nach feinem eigentlichen Verſtande in fich aufgenom- 
men hatten. Es war ein Gefes der Ruhe und Erholung, em 
Geſez der Helligung für den Ver öffentlichen Verehrung Gottes ’ 
gewidmeten Tag, an welchem alfe:-michte geſchehen follte was: 
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nicht zu dieſer Verehrung gehörte und zu Ihe führte, Darum 
ſollten alle irdiſche Sorgen und Acheiten bei Seite geſezt wer 
den; darum follten beſonders diejenigen, welche bie übrige Zeit 
des Lebens genöthigt waren ihre Kräfte im Dienfte anderer zu 
verzehren, nun auch fich felbft und ihrer eigenen Seele dienen, 
und ungeftört an der Öffentlichen Gottesverehrung Theil nehmen; 
und auf der andern Eeite in die Stille der Betrachtung einge 
hen, mit den Höher und ewigen Dingen fich Befchäftigend. Aber 
dag um den Sabbath gu haften ſolche Handlungen ſollten uns 
terlaffen werden, durch welche Bott verehrt wurde, und gewiß 
Inuteter ald durch Opfer und andere Äußere Gebräuche, das war 
gewiß gegen den Sinn des göttlichen Geſezes: Aber fo ift es; 
wenn der Menfch nur auf ven Buchſtaben fieht, und wenn ei 
das rechte Maaß zum Verſtändniß deſſen was geiftlich gerichtet 
fein will nicht in fih ‚hat, im welchen Falle eins von beiden 
unvermeidlich iſt, entweder daß er in dieſen Dienft des Buchſtaben 
verfällt, oder daß er die zur Erhaltung des gemeinfamen Wohles 
fo höchft nethwendige Achtung für das; was Regel und Ordnung 
und Gefez if, verliert, Das eine bringt eben fo viel Unheil in 
das menfchliche Leben ale das andere, und daher ift nörhig daß 
wir uns befreien von dem Dienfte des todten Buchſtaben, und 
das göttliche Wort, welches das geiftige Licht der Seele fein fol; 
auch immer In feinem geiftigen Sinne auffaſſen. So können wie 
es einer weit verbreiteten Verblendung zufchreiben, wenn ein. Theil 
der Pharifäer fagte, Jeſus könne in dem Sinne nicht von Bott 
fein, weil er auf ſolche Weife den Sabbath ‚nicht hielt 

Aber it es mit den andern beffer, welche fagten, wie 
kann ein fündiger Menfch ſolche Zeihen thuni! Wir 
wiſſen aus andern Erzählungen der Evangeliften, daß von ans 
dern Menſchen und auch folchen, die in Feiner Verbindung mit 
Chriſto ſtanden, viele Handlungen verrichtet wurden; die dem 
äußern nach den Wunbern des Herrn wirklich ähnlich waren; 
diefelben Wirkungen hervorbrachten, und auch von. eben fo wohl⸗ 
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Hhätget Art, indem fie bie Menſchen auch auf eine Wähle, welche 
die übrigen nicht verſtaͤnden, von allen den Blagen und Leiden 
befreiten, die fie zu tragen hatten. In welche Gefahr nun hät 
ten die Menfchen gerathen fönnen,. wenn ſie um folder Hands 
lungen willen einen jeden der fie verrichtete für einen gehalten 
hätten, der von Gott gefanbt ji? Wir m. g. F. machen freilich 
einen großen Unterſchied jwifchen ven Wundern des Kern, die . 
wir für wahte Wunder halten, ‘und den Wundern jener feiner 
Zeitgenoſſen, die wit nur für Scheinwunder Halten. Aber m. 9. 
5. woher haben wir biefen Unterfchied? Er iſt die Frucht un 
ſers Glaubens; weil wir alt: den Heren glauben, fo halten wir 
feine Wunder für wahr; und weil wir in Ihm und in feinem 
Reben .zufammenfchauen jene göttliche Kraft,.die in ihm war um 
die Menfchen felig zu machen, und die, welche et auch. fo offen 
barte um die Menfchen von Ihren äußern Leiden zu befgeien! fo 
fchließen wir, daß wo das leztere war ohne das erftere, da auch 
nichts von Gott gefandt fei, weil auch biefe Kraft in den Haͤn⸗ 
den des Höchften: war. : Aber die Menſchen, die noch ‚zweifelhaft 
waren bei fich. ſelbſt und ven vechten Grund bes Glaubens an 
den Exlöfer nicht hatten; hatten die Mecht zu fagen, wie kaun 
ein fünbiger Menſch ſolche Zeichen thunk Hatten die ein 
fiheres Zeichen, um die Wunder des Heren von den fpätern 
Wundern anderer zu unterfcheiden? ‚Eonnten ſie eine Uinterfuchung 
: auftellen, : auf- welche. Weife und aus welchen Geiſte ver eine und 
‚bie andern bie ganz ähnlichen Handlungen. verrichteten? Da HA; 
ten ſie mit ihrem Urtheil eben ſo gut koͤnnen in einen falſchen 
und ihren Seelen verderblichen Glauben verlokkt werden, ald zu 
dem rechten Glauben / an den Herrn geleitet. Beide alſo Hatten 
Unrecht.m; g. F., die einen den: Hertn zu verurtheilen, weil fie 
Ihm zumutheten die menſchlichen Sazungen- eben fo Hoch zu hals 
ten als das Gebot Gottes; die. andern aber ihn. ba fich ſelbſt 
feel zu fptechen von Sünde und für einen’ von Gott: gefendeten 
au erkennen, nicht deshalb, weit fie in feinem menſchlichen Leben, 
Hom. üb. €. Joh. IL, 2 


in den. Worten feines Mundes und in den Werten feiner Hänbe, 
den :Abglanz der göttlichen. Herrlichkeit erkannten, fondern weil 
: er Thaten -vollbrachte, die fe am ſich betrachtet von. ähnlichen 
- Thaten - fündiger: Menſchen doch nicht im Stande waren zu un⸗ 
keiſcheden | 
0. Und fo, flieht denn, ward eine Zwietradt u unter ih⸗ 
nen. In dieſer nun riefen fie gleichfam den blindgebornen, ber 
- fehend geworden war, ſelbſt zum Richter ‘auf. unter. ſich und frag- 
ten: iin, was fagk Du von ihm, daß er hat Deine Augen 
:aufzgethan? Er aber ſprach, er ift ein Prophet. Und wir 
„hören nun: nicht, daß fe. ihm damals un: dieſes Wortes willen 
: irgend. etwas zu:Xeive gethan haben. Sie. erkannten alfd, er für 
:.fich Habe daB; Recht. fo au urtheilen, und wallten. ihrn. das nicht 
wBerwehren. ar 
Watum aber. Satten fe ihn eigenkig zuc cher aufge- 
wufen, da doch die..andern hingekommen waren, .:bamit fie den 
Phariſaern Kenminiß,. von Diefer Thai des. Kern Heben möchten? 
"Darin..m. g. 8. lag. etwas richtiges und. geſundes. Denn an 
ſich Tonnte die. That. nichts: beweiſen; aber der welcher fie erfah⸗ 
user: hatte, ber. blindgebnene.: Hatte: außer der unmittelbaren Wir⸗ 
ung auch. den Anblifk, des Erlöfers gehabtz Der slonnte alſo ‚ein 
: Zeugniß ablegen. von der Stimmung die ihn dabei geleitet, von 
‚den Geift der aus. ihm geleuchtet und: geſprochen; her Tomate 
- ein Urtheil darüber haben, sb eine: menſchliche Mitelkeit vder eine 
:menfchliche Ruhmredigkeit ‚Dabei im: Spiele. geweſen; oder: ob. die 
„Handlung: zur Ehre Bottes gethan ſei. Kommipıieninumi nichts 
darin finden ald das leztere, ſo war das ein hefierır Grund als 
‚alles andere, von. Dem, Erloͤſer⸗ zu glaaben;: ’e. ſei ein Prophet. 
Mnb-fo wird auch; die Cinfalt des. Herzens, die Reinheit der Ab⸗ 
«ficht,. die, Wahrtzeit dee Geſinnung, die hier sus den blindgebor⸗ 
nen fpuach,. ven: Phaxiſaͤern den Mund. geflopft baben..: ... -. : 
Rt Mber hieraus fehen wie m. g. &, welche Kraft Gott von 
‚jeder gelegt. bat .in das einfache Zeugniß von. ver Wahrheit 
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durchdrungener Gemüther, wenn fle auch zu denjenigen in ber 
menfchlichen Geſellſchaft gehören, auf deren Urtheil an fich nicht 
fo viel Werth gelegt wire. Das gehört mit zu dem was ber 
Herr fagt in Beziehung auf feine Sendung und auf alles was 
dazu gehört, Ich danke dir, Vater, daß du ſolches den weißen 
und angefehenen verborgen, den einfältigen und unmünbigen 
aber offenbaret haſt ). Deren Zeugniß auf eine folche Weife 
gegeben Hat von jeher eine befondere Kraft gehabt; der erfte 

Grund der hriftlichen Kicche ift ja auf alle Weile nur von fol 
chen gelegt worden, die zu biefen einfältigen gehörten, denn um 
fo mehr mußte ed den Menſchen einleurhten, daß Das nicht Men- 
ſchenwerk fei, ſondern göttliche Kraft. barin obwalte; und fo hatte 
das offene Zeugniß dieſes Menjchen, der da wußte was fchon 
in Beziehung auf Jeſum heſchloſſen war, auch feine Kraft, wenn 
auch nicht die. Gegner. ganz. zu überwinden, und fie zu einer ans 
dern Einſicht zu bringen, Doch wenigſtens für. den Augenblikk zus 
rüffguhalten von ihrem Vorſaz. | 

. Das legte was wir gelefen haben: iR Dies, daß viele die 
Thatſache ſelbſt nicht glaubend die Eltern des blindgebornen zu 
Zeugen riefen und fragten, ob das wirklich ihr Sohn ſei, 
und ſie behaupteten, daß er blind geboren ſei. 

Wenn wir nun hören wie dieſe ſich äußern, auf der einen 
Seite freilich die Wahrheit befennend, welche doch nichts mar: als 
das allgemein befannte einerfeitd und das nun allen vor Augen 
liegende. andrerfeits, aber auch wieder mit ſichtbarem Unwillen 
alles andre abweiſend und ihren Sohn gleichfam. im Stiche laſ⸗ 
fend bei-diefer wichtigen Angelegenheit, indem fe. fagen, wir 
wiffen daß dDiefer unfer Sohn iſt, und daß er blind 
geboren ifl; wie ex aber nun.fehend.ift, wiſſen wie 
nicht; ober wer.ihm hat feine Augen aufgeihan, wi. 
fen wir auch, oh er FR alt. geunus ſuagt ihn, ja 
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ihn ſelbſt für ſich reden: fo giebt-und num der Evangelif 
Die Urfache zu erkennen in den folgenden Worten, Solches 
fagten feine Eltern, denn fie fürdteten fih vor den 
Juden; denn die Juden ‚hatten ji ſchon vereinigt, 
fo jemand ihn für Chriftum bekennete, daß derſelbige 
in den Bann gethan würde. 

Hier m. g. 5. fehen wir nun eins von den traurigen Bei: 
fielen, was für. Folgen es hat, wenn irgend etwas was zum 
Glauben, zu dem innerften Heiligthum der Weberzeugung des 
Menfchen gehört, auf irgend eine Weiſe mit Außerer Gewalt be 
handelt wird, um es entiveder zu verbreiten ‚oder zu unterbrüffen. 
Die Vorfteher des Volke: Hatten fich ſchon vereinigt, wenn jemand 
befennen würde, er halte Jefum für den Mefftas, der follte aus 
der Gemeinjchaft der Schule. und des ‚Unterrichts im göttlichen 
Worte ausgeſtoßen -und- it den Bann gethan werben. Das war 
eine äußere Gewalt, Freilich es geſchah mm einem folchen wei- 
ter fein Schaden in Beziehung auf feine äußeren Angelegenhei- 
ten, auf fein Leben, fein Bermögen und-feine bürgerlichen Rechte; 
aber von der Gemeinfchaft des öffentlichen Unterrichts wurde er 
ausgefchloffen, : von ‚der. Erkenntnißquelle dee Wahrheit wurde er 
zurüffgewiefen, und Dad war der größte Schaden, den jemand 
erleiden konnte. Und Das wurde -befchloffen- kraft einer Außern 
Gewalt, die auf den Vorſtehern des Volles ruhte, und hier follte 
es geichehen, ‚wenn -femand -befennen wuͤrde, daß Jeſus von Nas 
zareth der: Meffins fek:: Den Glauben Tonnte: ehr folches :gewalt- 
thaͤtiges Verfahren zwar nicht hindern; aber das iſt das furcht- 
bart und ‚unhelbeingende; "wenn die äußere menſchliche Gewalt 
tritt zwiſchen den Glauben und das Bekennmiß in allen’ ſolchen 


unvergänglichen undheiligen Dingen; denn vas iſt ˖ das groͤßte 


Mittel, welches Gott ſelbſt geſtiftet "hat! uim die Menſchen zur 


Erienntniß der Wahrheit und zur Liebe des guten zu: bringen, | 
das Zeugniß derer welche die Wahrheit Juchen und- dem guten 


anhangen. Der Glaube des einzelnen fol nicht ein beſonderes 
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Gut fein, welches er fuͤr ſich allein hat, ſondern durch das Be 
kenntniß ein gemeinſames Gut werden. Jeder ſoll ſeine Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen, damit alle gemeinſchaftlich in Liebe die 
Wahrheit ſuchen; und wer da mit Gewalt zwiſchentritt, wie ber 
fih verjimdigt an Gott und Menfihen, darüber. braucht: nichts 
gejagt zu werden. Was für Folgen das hat, das fehen wir an 
dieſem Beifpiel. Aber was ift unnatürlicher, als wenn die Bande 
der natürlichen Liebe zerrifien werden, wenn die Eltern: fich weis 
gern ihren Kindern beizuftehen, gefest auch daß leztere über die 
Sahre Hinaus find, wo ihre Schwäche und lnerfahrenheit eise 
unausgefezte Leitung und Beauffichtigung erfordert? was if uns 
natürlicher, als wenn eine fträfliche Gtleichgültigfeit fich regt zwi⸗ 
fchen denen welche die nächften find, und welche Gott und Natur 
unmittelbar zufammengeftellt hat damit fie in Xiebe vereint fein 
mögen. Aber wo äußere Gewalt wirkt, da iſt das erite was fie 
wirft die Furcht; und welch ein nachtheiliger Gemüthszuftand 
die ift, und noch dazu eine folche Furcht ausgefchloffen zu wers 
den von der Theilnahme an der gemeinfamen Erbauung aus dem 
Worte Gottes, das leuchtet wol einem jeden von felbft ein. 
Entfernt zu fein von allen den Segnungen welche aus dem reis 
chen Schaz der göttlichen Offenbarungen durch gemeinfchaftliches 
Hinzutreten in die menfchliche Seele ſich ergießen, wol war das 
eine edle Furcht; aber wie mißleitet wird fie nicht dadurch, daß 
die Außere Gewalt in dieſen heiligen Kreis hineindringt. Aber 
fo mußte es auch fein: eben deswegen weil der Herr gejezt war 
zum al, eben deswegen weil durch manche Seele noch ein 
Schwerdt gehen*) und fie tief verwunden mußte, auf daß bie 
Wahrheit Gottes deſto herrlicher an den Tag kaͤme, auf daß mit 
ten unter allen Gefahren, mitten unter allen äußern Uebeln, 
mitten. untee den Drohungen der rohen menfchlichen Gewalt Das 
Zeugniß für die göttliche Wahrheit des Evangeliums ſich deſto 





®*) Sur, 2,38. 9 nel 
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kraͤftiger bewieſe auch aus ben unmünbigen und einfältigen; und 
gewiß durch nichts mehr als dadurch hat ſich der Glaube an 
den Herrn von Anfang an ſo ſchnell und ſo weit verbreitet. 

Wolan m. g. F., fo lange dieſer Glaube noch nicht ganz 
rein und lauter iſt; ſo lange die chriſtliche Kirche noch nicht ſo 
unbeflekkt vor ihrem Herrn ſteht, wie fie ſoll und berufen iſt; fo 
lange der Streit noch obwaltet zwifchen dem Lichte und der Fin⸗ 
ſterniß, zwifchen der Wahrheit und dem Irrthum auch innerhalb 
der äußern Mauern ber chriftlichen Kirche: fo wird ed nicht fehs 
len bei manchen Gelegenheiten, daß die Außere Gewalt hinzutritt 
zu demjenigen was nur auf dem Wege der Wahrheit gefucht 
und in Liebe zur Entſcheidung gebracht. werden follte; und weil 
es fo ift, fo wird es nicht fehlen, daß nicht der Here gereichen 
follte vielen zum Fall, aber durch feine Gnade wird er auch 
manchem zum Aufftehen gereichen, damit die Wahrheit immer 
mehr befannt sınd fo immer weiter an den Tag gefördert werde; 
und fo wird wie: damals das Neich Gotꝛes auch jezt immer 
mehr gebaut werden. 

Jeder aber der ſo zum Falle und Aufſtehen geſezt wird wie 
der Erlöſer, möge auch unter dem gnäbigen Beiſtande Gottes fo 
einfältig wie Er feined Weges hingehen. Er wußte wol, was 
er damals that, Das gefchah damit die Werke Gottes offenbar 
würden; auch war ihm nicht entgangen, daß es Sabbath war. 
Aber getreu dem großen Grundfaz, ich muß wirken Die Werfe 
deffen der mich gefandt hat, fo lange.ed Tag ift, es 
fommt die Nacht da niemand wirken fann, wollte er 
nicht um den böfen Schein zu. meiden daß gute verfäumen, und 
das. was er für Recht. und zu feinem Beruf gehörend hielt, uns 
terlaffen; mollte er nicht die Wohlthat, die er jenem ungläfflichen 
zu ermweifen hatte, auch nur auf einen Tag Auffchieben. Und jo 
der Stimme des Gewiſſens treu bleiben, ofme rechts oder links 
auf das Urtheil dee Menfchen zu achten, nur dadurch kann das 
wahre, das rechte. und gute gefördert wer Mag dann au 
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hier einer fallend und-bort einer aufftehend eefcheinen; mag auch 
hier Friede fein und dort Zwietracht entftehen unter den Men- 
fchen über das worüber fie alle einig fein follen und worüber 
fie immer einiger werden mögen: jeder gehe feines eigenen We: 
ges, und geherche der Stimme Gottes in feinem Innern, und habe 
das fefte Vertrauen, daß fo die Werfe Gotted werden inımer 
mehr vffenbar werben, und daß Er, in defien Händen alles fteht, 
auch wiſſen werde fie immer herrlicher ‚Hinauszuführen. Ihm ſei 
Ehre und Preis in Ewigfeit. 
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Da riefen fie zum andernmal den Menfchen der blind 
geweſen war, und fprachen zu Ihm: gieb Bott bie Ehre; 
wir wifien, daß diefer Menſch ein Sünder if. Er ant⸗ 
wortete und ſprach; iſt er ein Sünder, das weiß ich 
nicht; ein weiß Ich wol, baß ich blind war und bin 
nun ſehend. Da fprachen fie wieder zu ihm: was that 
er dir? wie that er beine Augen auf? Ex antwortete 
ihnen: ich habe es euch jezt gefagt, Habt ihr es nicht 
gehört? was wollt ihr es abermal hören? wollt ihr 
auch feing Jünger werden? Da fluchten fie ihm und 
ſprachen: du bift fein Juͤnger; wir aber find Mofis 
Jünger. Wir wiſſen, daß Gott mit Mofe geredet hat; 
biefen aber wiſſen wir nicht, von wannen er iſt. Der 
Menſch antwortete und ſprach zu ihnen: das iſt 
ein wunderli Ding, daß ihr nicht wiffet von wannen 
er fei, under hat meine Augen aufgethan, Wir wiflen 
aber, daß Bott die Sünder nicht hoͤret, fondern fo je 
mand gottesfürdtig iR und thus feinen Willen, den bö- 
set er. Bon der Welt an If es micht erhöret, daß 
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jemand einem gebornen Blinden bie Augen aufgeihan: 
habe. Wäre biefer nicht von Gott, er koͤnnte nichts 
thun. Sie antworten und fprachen zu ihm: du bifl 
ganz in Sünden geboren, und lehrſt uns? und fließen 
ihn hinaus. Es kam vor Jeſum, daß fie ihn ausgeſto⸗ 
Ben hatten, Und da er ihn fand, fprach er zu ihm: 
glaubt du an den Sohn Gottes? er antwortete und 
ſprach: Herr, welcher iſt es? auf daß ich an ihn glaube, 
Jeſus ſprach zu ihm: du Haft ihn gejehen, und ber mit 
Dir redet, der iſt ed. Ex aber ſprach: Herr, ich glaube, 
und betete ihn an. Und Jeſus ſprach: Ich bin zum 
Gericht auf dieſe Welt gefommen, auf daß die da nicht. 
fehen fehend werben, und die da fehen blind werben. 
Und folches hörten etliche der Pharifäer, die bei ihm 
waren, und fprachen zu ihn; find wir benn.auch blind? 
Jeſus fprach zu ihnen: wäret ihe blind, fo Hättet ihr 
feine Sünde; nun ihr aber fprecht, wir find ſehend, 
bleibt eure Sünde, 


W.e haben hier zu merken m. a. F. zuerſt auf das was 
zwiſchen dem ſehendgewordenen und den Pharifäern.vorging, dann 
zwiſchen demſelben und dem Herrn, und enblich zwifchen dem 
Herm und den Phariſaͤern. 

In dem erften Theil diefes unfers Abfchnittes fehen wir, 
wie beide Theile Immer weiter auseinander gehen, die einen fich 
beſtaͤrkend in der Härtigkeit ihres Herzens, der andere hingegen 
von einge ſcheinbaren Zaghaftigkeit fortfchreitend zu einem immer 
offenern und freien Bekenntniß — eine Erfahrung, bie wir im⸗ 
mer noch zu machen Gelegenheit haben, von ber und nun aber 
das hier erzählte ein beſonders klares Beifpiel iſt. 

Schon vorher hatte der blindgeborne auf Die Frage ber 
Bharifäer ihnen erzählt, wie Jeſus zu Werke gegangen fei, und 
was er gethan Habe um feine Augen zu oͤffnen; er hatte auch 
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ſchon feine Meinung dahin abgegeben, daß er glaube, er fei 
, ein Prophet. Demohnerachtet ließen fle ihn noch einmal zu 
fi kommen, und fprachen zu ihm, gieb Gott die Ehre; 
wir wiffen, daß diefer Menſch ein Sünder if. 
Was war eigentlich dabei ihre Abficht? Indem fie das ſchon 
ala etwas vorausfchifften, was der fehendgeworbene auf ihr 
Zeugniß annehmen follte, daß Jeſus ein fündiger Menſch 
fei wie alle andere, und fie ihm zuriefen, er folle Gott die Ehre 
geben: fo können fie nun nichts anderes gewollt Haben als zweier: 
let, entweder er fullte ihnen eine folche Erzählung von der Sache 
geben, woraus Feine Beranlaffung entftände, feine. Aufmerkfantfeit 
auf Jeſum zu Ienfen und ihn als einen ausgezeidmeten Menſchen 
darzuftellen; ober worin, fie eine gegründete Veranlaſſung fänden, 
Ehrifto eine wirkliche Weberfchreitung Des Geſezes, da er ihn am 
Sabbath geheilt Hatte, Schuld zugeben. Etwas anderes Tann 
ihre Adficht nicht geweſen fein. Und dazu fordern fie ihn auf, 
indem fie auf der .einen Seite ihr Anſehen und fein Zeugniß 
hinftellen, und auf der andern ihn auffordern Gott die Ehre zu 
geben. | oo. 
Das. m. g. 8. iſt eine Neußerung menſchlicher Verkehrtheit 
welche man kaum glauben follte wenn man im allgemeinen da⸗ 
von redet, und wovon wir doch immer im einzelnen bie Erfah- 
rung machen. Dem Menfchen fell in biefer Beziehung nichts 
heiliger fein als feine Weberzeugung, aber auch nichts Heilig als 
Wahrhaftigkeit in Hinficht deſſen was ex felbft erlebt und erfah- 
ren hat. Denn alle Erfenntniß des Menfchen lann auf feine 
andre Weiſe wachfen, als: durch das Zufammenizagen menſchlicher 
Erfahrungen, fei es über das was zum Außern, fei ed über Das 
was zum Innern geiftigen Leben gehört. . Su wie und aljo Die 
wichtigen geiftigen Angelegenheiten der Menfchen am Herzen lies 
gen, fo iſt unſre erfte Pflicht die, daß wir nicht wiſſentlich etwas 
falfche8 in den gemeinfamen Schaz ber Erkenntniß aufnehmen. 
Nun ſtellten jene freilich ihr. Anſehen voraus, fie müßten, 
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daß Gefus ein fündiger Menſch fei, woraus folgen 
follte, daß etwas befonberes, audgezeichnetes ‚und wunderbares 
von ihm nicht ausgehen koͤnne. Und dies follte der blindgeborne 
in Ehren halten, und dem gemäß feine eigene Erzählung einrich- 
ten. Run iſt es fchon etwas verfchrtes, wenn ein Menfch bes 
gehrt, daß ein andrer ihm zur Ehre oder zur Liebe einen Theil 
feiner Weberzeugung unterordre, oder feine Erzählung von den 
Erfahrungen die er gemacht, einrichte, weil doch dadurch Teine. 
wahre Foͤrderung unfrer Ehre entfliehen kann und feine günftige 
Meinung für uns, wenn andre nur um unferd Anſehen willen 
ihre Vieberzeugung verläugnen follen. Aber noch verkehrter umd 
fchrefflicher Tommt uns das vor, wenn dies gefordert wird um 
Gott die Ehre zu geben, als ob es eine andre. Ehre für. 
Bott gäbe als wie der Apoftel Paulus fagt, daß alle Menſchen 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen.) Das it es allein, 
wodurch die Herrlichkeit Gottes unter den Menfchen bereitet und 
geförbert wird, und wodurch ihm die Ehre widerfährt von feinen 
vernünftigen Gejchöpfen. Wo aber Gott die Ehre gegeben und 
doch falſches ausgefagt werben fol, was nicht anders geichehen 
Tann als indem die Wahrheit aufgehalten wird, das ift das vers. 
werflichfte was wir uns auf dieſem Gebiete denken Tönnen. Und 
demohnerachtet Haben wir oft daſſelbe gefunden auch in der Ges 
ſchichte der chriftlichen Kicche, was uns hier erzählt wird. Haben 
die Menfchen etwas bei fich ſelbſt feftgefezt als wahr und uns 
trüglich, und es mit Ihrem eigenen Anfehen in der Welt verbuns 
den und verbreitet, dann fcheint ifnen ihre Ehre und die Ehre 
Gottes fo zufammengehörig und ungertrennlich, daß fie glauben 
ſolche Forderungen aufftellen zu können wie hier die Pharifäer. 

Der blindgeborne nun will ſich hierauf nicht mit ihnen ein- 
laſſen, ſondern er lehnt alles Urtheil über die Sache von ſich ab 
und fagt, ift er ein Sünder, das weiß. ih nicht; ich 
fann nur reden von der Thatfache die mir begegnet 
1 Kim 2 4 | | 


und euch befannt ift, daß ich zuvor blind war und 
nun fehend bin. Us fie aber über dieſe Thatfache noch et- 
was näheres wiſſen wollten, indem fie fragten, was that 
er dir? wie that er deine Augen auf? und er doch 
nichts weiter zu fagen hatte, ald was er ihnen ſchon früher er- 
zählt hatte: fo antwortete er, ich habe es euch ja ſchon 
gejagt, wollt ihres noch einmal hören? Habt ihr 
nicht recht zugehört, als. ich es euch erzählte? oder 
wollt ihr auch feine Jünger werden? 

Die Frage m. g. F. war nicht unrecht; denn jedes Beſtre⸗ 
ben eine genaue Kunde über etwas einzuziehen fol doch eigent- 
lich Teinem andern Grunde in dem Menſchen zugefchrieben wer⸗ 
den, al8 der rechten und aufrichtigen Wahrheitsliebe Da nun 
bier gar nichts war und nichts fein konnte, woraus die Sündig- 
feit Ehrifti erhellte, fo Eonnten jene, vorausgefezt das Beftreben 
etwas genaueres von der Sache zu erfahren, noch tiefer in das 
geheimnißvolle derfelben einzubringen, wenn es aus einem rebli- 
chen Gemüthe hervorging, Teinen andern Zwelt haben als den, 
am fo Elarer zu fehen was fich darin wunderbares und übers 
natürliches Fund gebe. Der blindgeborne wußte es fehr wohl, 
Daß das die Abficht der Phariſaͤer nicht fei, Chriſti Jünger zu 
werden; und feine hierüber an fie gerichtete Frage hatte aller⸗ 
dings Feinen andern Grund in ihn, als daß er fie darauf 
aufmerffam machen wollte, wie nur aus Verkehrtheit des Herzens 
ihre Frage fommen fönne, ober auf der andern Seite, daß er ihs 
ver los werden wollte. Und gewiß m. g. F. müflen wir fagen, 
darin liegt nichts was zu tadeln if. Denn allerdings find wir 
den Menjchen alle Wahrheit fchuldig, Die wir ihnen mittheilen 
fönnen, wenn wir nämlich wiflen und Urſach Haben vorauszus 
fegen, daß es die Wahrheit ift, die fie ſuchen und lieben; und 
wenn wir glauben können, daß eim ſolches Verhaͤltniß zwilchen 
uns und ihnen ftattfindet, daß fie vernehmen können was wir 
jagen. Iſt das Ieztere nicht der Ball, fo iſt das ganze Bes 
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fireben verkehrt; iſt das erftere nicht der Fall, fo koͤnnen wir 
durch unfer Zeugniß und unfre Mittheilung für die Wahrheit 
nichts gewinnen, fondern können Daraus nur erfehen, daß wir 
wenn gleich unfchuldig und ohne unfern Willen Diener werden 
ihrer BVerfehrheit, und ihnen Veranlaſſung geben, wenn fie wols 
len, ihre verkehrte Adficht zu erreichen. Und fo wollte denn ber 
blinngeborne nichts erzählen, damit nicht doch aus feinen Reben 
etwas hervorginge, was dem Schaden brächte, dem er zum Danf 
verpflichtet war. “Denn nur gegen ihn hatte er Rüdfichten zu 
beobachten, aber nicht gegen die welche nicht aus Liebe zur Wahrs 
heit und aus dem aufrichtigen und reblichen Beſtreben ſich zu 
unterrichten mehr von ihm hoͤren wollten. 

Ueber dieſe Zumuthung nun wurden ſie aufgebracht, und 
gaben ihm zurüff was er geſagt hatte, fie wären Mofie 
Jünger und wüßten, daß Gott :mir.Mofe geredet 
habe, von wannen aber Jeſus ſei, wüßten fie nicht. 
Indem fie nun die Sache fo ftellen, daß ihnen die göttliche Of⸗ 
fenbarung duch Moſes vollfommen erflärlich fei, von wannen aber 
Jeſus fei, ob etwas göttliches in ihm fich offenbare, oder ob nur 
die gewöhnliche menfchliche Kraft in ihm walte, das “wüßten fle 
nicht, wodurch fie. einen Theil zurükknehmen von dem was fie 
früher gefagt: nun fo gelingt es der Einfalt, die Weisheit dieſer 
Welt zu befchämen. Denn erft hatten fie gefagt, wir wife 
fen, daß er ein Sünder iſt; nun aber fagen fie, von 
wannen er ift, wiffen wie nidt. Darum fagt ihnen | 
der blindgeborne, er begreife nicht, wie fie fagen'fönnten, fie wüß- 
ten nicht von warnen Zcfus fel, da doch auf.eine fo ausgezeich⸗ 
nete Weiſe und gleihfam vor ihren Augen etwas wunverbares 
durch Ihn Hefchehen fet, und es doch befannt fei, daß Gott die 
-Sünder nicht höre, fondern nur den ber feinen Willen thue. . 

"Hier m. g. F. lünnen wir uns der Frage nicht enthalten, 
hat denn ber blindgeborne das auch erfahren, was ex fagt, wäre 
Liefer nicht von Gott, er könnte nichts thun? iſt 
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denn wunderbares und unbegreifliches von einem Menfchen ver- 
richtet ein fichered Zeichen von feinem nähern Verhaͤltniß zu 
Gott? Und da müflen wir nun freilich fagen, daß das doch 
immer nicht der rechte vollfommene Glaube if, und daß auf diefe 
Weiſe auch die menfchlihe Seele gar leicht Tann verleitet und 
auf falfche Wege geführt werden. Es muß uns dies deutlich 
genug hervorgehen, indem die Bharifäer hier auf Mofes zurüffs 
gehen, aus demjenigen was und im alten Bunde erzählt wird 
von dem was da vorgegangen fei zwifchen Moſes und den ägyp- 
tiſchen Zauberern, wie er allerhand Wunder verrichtet habe um 
feinen göttlichen Auftrag zu beweifen, wie fie ihm aber eins nach 
dem andern nachgemacht: hätten. Wenn nun das als etwas ge⸗ 
wiſſes dort dargeftellt wird, daß ihr Zeugniß nicht in dem Sinne 
son Gott. fei: als Mofis Zeugniß e8 war: fo müflen- wir fagen, 
‘wenn unfer Glaube darauf beruhen fol, daß wir. einen Maaß⸗ 
ftab anlegen, welches. das wunderbarfte fei, dasjenige was fie 
nachgemacht haben, oder das was fie nicht nachzumachen vermoch⸗ 
ten, fo fehen wir was das wichtigfte und größte iſt auf Schraus 
en ſezen. Denn von dem, was uns wunderbar und unbegreifs 
lich ift, befommen. wir nichts zu verfiehen. Wenn wir nun mei- 
fen wollen, was noch mehr wunderbar und unbegreiflich fei, um 
darnach zu glauben und zu. verwerfen das eine und das andre: 
fo ſezen wir unſern Glauben auf ungewifie Schrauben. Be 
:teachten wir aber. die Sache von einer. andern Ceite, jo koͤnnen 
wir nicht läugnen, das war. das natürliche in dem Gemüthe des 
-bfindgebornen. Er war davon überzeugt, und wußte aus eigener 
‚Erfahrung, wie unzulängli alle gewöhnliche menfchlide Hülfe 
“del,:und er mochte wol Recht haben, fo weit fein. Inneres rich 
tete, wenn er .fagte, das ift von der Welt an nicht er- 
hört, daß jemand einem blindgebornen die Augen 
aufgethban habe Bei ihm aber fam noch etwag anderes hins 
zu Es war auch der. unmittelbare Eindruff, den Chriſti Perſon 
and Weſen auf ihn marhte; und das iſt der rechte urſpruͤngliche 


— 175 — 


und einzig genfgende Grund des Glaubens an de göttliche Sen⸗ 
dung des Erlöfers und an die untergeorbnete jedes andern. Wir 
haben in ihm erkannt die Herrlichkeit des eingebormen Sohnes 
vom Vater *), nicht nur den menfchlichen Wunderthäter, ſondern 
jenes andre zuerſt, aber darin auch jede menfchliche Wortrefflich- 
keit; und. fo wie das hinzukam zu dem Eindrukk der Wunder 
thaten felbft, ſo mußte das Herz dem Glauben geneigt und. aufs 
geſchloſſen werden. . Das. ift Has einzige Zeugniß, welches Chriſtus 
von fi) felhft-abgelegt Hat, und ein anderes: haben: feine Jünger 
auch nicht von ihm abgelegt, und alles andre iſt nut ein Bei 
teag zu diefem, : Wir: Haben in ihm erfannt die Herrlichkeit bes 
eingebownen: Sohnes. vom Water voller Gnade und ‚Wahrheit. 
Dazu: aber war jedes Wort des Erlöfers -und fee That ein eben 
fo zureichendes und: vollkommenes Zeugniß fuͤr . Die, "Göttfichkeit 
feines Wefens, ald das. ausgezeichnete und wunderbare, was er 
zum leiblichen Wohl der. Menſchen verrichtete. Nur daß ſenes 
‚der blinbgeborne nicht mittheilen konnte, fordern jezt ſich nur 
darauf berufen, was vor: aller⸗Augen lag: 2. md 
7 St abe zu ihm, Du bi ganz in Sünden 
geboren, and. behreſt une? und ſtießen Ihn hinaug, 
naͤmlich zufolge deſſen, was der Goangelift:' uns ſchon früher er⸗ 
zählt hat, daß bie: Juden ſich vereinigt hätten, fo jemand Jeſum 
für der Meſſtas belennen wuͤrde, denſelben in: den Bann zu 
thun. Indem tum "ver: blindgeborne ſagte, wäre dieſer naͤcht 
von Bdtt,!er Könnte nichts thun, und auch ſchon Ak 
„feiner vorigen Rede Chriſtum aus der Reihe der ſuͤndigen Men⸗ 
ſchen herausgehoben hatte: fo lag darin ein höheres. Zeugniß: als 
er früher von ihm: abgelegt, Indem er gejagt hätte, er feliein 
Brophet: Denn Fein’ RProphet Halte weder jemals ſich ſelbſt 
für einen nicht fündigen Menfchen ausgegeben, noch Haren: ame 
dre ihn dafuͤr gehalten. Und in dem Ansrruffi daß er: von 
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Bott fei, Mlegt Auch noch mehr ale daß das Wort Gottes 
zu ihm geſandt ſei. 

Worauf gruͤndeten ſie nun, daß ſie ihn ausſtießen, das 
Hecht, welches fie ſich ſelbſt anmaßten? Du biſt ganz in 
Sünden geboren, und lehreſt uns? So unterfchieber 
nämlich diejenigen welche, wie der Herr von ihnen fagt, auf dem 
Stuhle Mofis faßen*), das Übrige Volk von ſich ſelbſt, daß fie 
es Söhne der Exde oder in Sünden geboren nannten; und in; 
dem fie nun zu dem blindgebomen fagten, du in Sünden 
geborner will uns lehren? fo wollten jie dadurch zu 
erkennen geben, ex habe alfo feine Stelle in der Gemeinde miß⸗ 
verſtanden und ſich für einen andern gehalten als Ihm gebührte, 
und eben deshalb koͤnne er nicht ferner ein Mitglied der "Ges 
meinde fein, fondern müfle ausgefloßen werben. 

-- Wenn wir nun fehen, wie fie felbft: in einem verkehrten 
Wahn waren, wie ſich bei ihnen. Verkehrtheit des Berflandes und 
Berberbtheit des Gemuͤths auf mancherlei Weiſe unterkügten : fo 
können wir und nur wundern, daß fie ein folched Anſehen hat- 
ten und cine ſolche Macht, Daß fie «8 wagen konnten einen Men- 
ſchen, der nichts ala feine Ueberzeugung ausgefprochen ‚hatte, aus 
der Gemeinde auszuftsgen. Das ft aber. einmal fo, wenn in 
geiftigen Dingen ein folder Unterſchied beſteht wie her deſſen 
fie ſich freuten; und daher müffen wir es als eine göttliche Wohl: 
that erkennen, daß ſeitdem das Licht der Wahrheit, welches. unfer 
Herr angezündet hat, auf Erden leuchtet, ein: folcher Unterſchied 
in der chriftlichen Kirche, und namentlich in dem Theile derfelben, 
dem wir angehören, nicht flattfindet, : Die Diener des ‚göttlichen 
Wortes in derfelben find nicht diejenigen, welche fich einer aus- 
ſchließenden Kenntniß deſſelben und eines ausfchließenden Rechtes 
an dafjelbe rühmen dürfen, fondern nur die welche vermöge ihres 
bejondern Berufes tiefer darin einzubringen und es ben Seelen 
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anderer: näher zu: bringen verpflichtet: find. Dao göttliche Wort 
als gemeinfame Quelle der Wahrheit iſt unter uns ein. gemein- 
ſames Gut; jeder hat Recht aus demſelben zu ſchoͤpfen ſo viel 
er zu feiner Belchtung und Erbauung bedarf, und es iſt nicht 
das. Amt, welches den Verſtand giebt, und indem wir uns jedes 
Zeugnifjes von der. wahren‘ Erkenntniß ' des göttlichen! Wortes 
freuen, woher es auch kommen mag, ſo glauben wir nicht, daß 
jede Verbefjerung in unfern Firchlichen Angelegenheiten von denen 
ausſchließlich Ausgehen müfle, welche das Amt der Lehre. verwal⸗ 
ten, ſondern halten dazu einen jeden berufen,, dem das Wohl 
der chriftlichen Gemeine am Herzen Tiegt, . wenn er bie erforder⸗ 
lihen Gaben empfangen:hat..: Indem wir eine ſolche : Gleichheit 
anerkennen, jo wiſſen wir nichts von einem folchen Recht wie Die 
Phariſäer es hier ausuͤben; Feiner kann einem feine Stelle nei 
wen in ber chriſtlichen Gemeine, wenn. er ſie nicht felbft auf 
giebt; und wie. wir ialle in verfelben gleiche Rechte Haben und 
feinem etwas befonvers gehört, auch keiner fich ſelbſt etwas neh 
men Tann, fo erfennen wir an ein freies Walten des göttlichen 
Geiftes in der Gemeine. der Chriſten, „ber. einem jeden giebt 
nach dem Maaße welches er für gut Hält, und fich in dem einen 
fo, in dem andern anders offenbart, überall aber nicht anders 
als zum gemeinfamen Nuzen. *) 

Als nun vor Iefum Fam, daß fie ifn aus ihrer Gemeine. 
ausgeftoßen "hatten, fo wandte er fich felbit aufs neue an ihm, 
und glaubte nicht. anders, als daß er ihm ſelbſt jezt mehr zu 
zu geben ſowol das Recht als die Pflicht habe. Denn aus 
einer Gemeinfchaft war. er. ausgeftoßen, und anders als in ber 
Gemeinjhaft kann der. Menſch eiwas gutes: und gottgefälliges 
weder fein noch thun, anders als fo kann er nicht beftchen we⸗ 
der im leiblichen noch im ‚geifligen. Und fo war es denn an 
unferm Heren, daß er verfuchen mußte, ob der. von ihm irdiſche 
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Hülfe empfangen auch geneigt und fähig fei, in die geiftige Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm einzugehen. Daher legt er. ihm, die Frage 
vor, Glaubſt du an den Sohn Gottes? Damit meint 
er nicht, glaubft du, daß ich es bin? fondern dies, ob er 
überhaupt Glauben Habe an ein ſolches höheres Weſen, ‚höher 
als. die Propheten, an den der unmittelbar vom Himmel herab⸗ 
tommen folle als das Licht der Welt. Er aber antwortete und 
fprah, Herr, welder iſt es? auf dag ih an ihn 
glaube Da fprah Jeſus zu ibm, Du haft ihn ge- 
fegen, und Deg mit dir redet, der iſt es. Und, er 
fprach, Herr, ich glaube, und beiete ihn an. 

So m. g. F. finden wir mehrere Beifpiele, daß der Erlöfer 
fich geradezu als den befennt, der er wirklih war, auf folche 
Weiſe wie hier immer nur gegen einzelne Serien, denen er eine 
befondere Empfänglichkeit zutrauen fonnte, und wo er gewiß fein 
fonnte nach feiner Kenntniß des menfchlichen Herzens, daß ein 
folches Wort nicht werde vergeblich fein, öffentlich aber und im 
allgemeinen. durch folche allgemeine Reden, wie wir in dem 
Evangelio ded Johannes viele haben, aus denen fih abnehmen 
läßt aber doch nicht mit runden Worten herausgefagt ift, was 
er. von fich hielt und wozu er ſich von Gott berufen und gefezt 
erachtetete. Und fo war denn erft in dieſem Augenbliff. das 
Wort erfüllt, womit diefe ganze Erzählung anfängt, Es hat 
weder diefer noch feine Eltern gejündigt; fondern 
damit die Werfe Gottes offenbar würden Denn 
was war Doch das erfte Werf Gottes, die leiblichen Augen auf 
zuthun, ‚gegen dieſes andere, dem blindgeburnen den Sohn Gottes 
"zu zeigen, das größte und herrliche was der Menſch fehen 
kann, nicht nur ihn aufzunehmen in die völlige Gemeinſchaft des 
gefelligen Lebend, die er fo lange entbehrt. hatte, und ihn zu wek⸗ 
ken zum :Gefühl des reichen Lebens in bee Ratur und zum Ge 
nuß der damit verbundenen Breudert, deren er nun erft fähig 
werden follte, fondern ihn auch gleichjam zu weihen zu einem 
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Zeugen und Genofien der Wahrheit die in Chrifto erſchienen if, 
indem ihm das geiftige Auge zur Anfchauung des Reiches Got- 

tes geöffnet, indem ihm der Sohn Gottes in feiner Groͤße und 
Liebenswürdigkeit gezeigt wurde. 

Aber nun gab er auch ſeine Bereitwilligkeit, in die Gemein⸗ 
ſchaft des Sohnes Gottes einzutreten, zu erkennen indem er ſprach, 
"Herr, zeige ihn mir, auf daß ih an ihn. glaube. 
"Marin liegt nun freilich, als ob er bei ſich felbft noch nicht ganz 
ficher gewefen wäre, wie wir Doch aus feiner Rede mit den Pha- 
rifäern ſchließen mußten, daß Jeſus dieſer Sohn Gottes fei, jon- 
bern als habe er noch gezmweifelt, ob er felbft, Jeſus von Naza⸗ 
reth, es ſei, der dem Meſſias vorangehen ſollte, und in welchen 
Gott der Herr eine ſolche Kraft gelegt habe, damit ſein Zeugniß 
deſto mehr Eindrukk mache, indem es die Menſchen zu einem an- 
dern hinfuͤhrte. Denn wäre er ganz feft geweſen, daß Jeſus ber 
Sohn Gottes fei, wozu hätte er dann gefagt, Herr, welcher 
ift e8? da er ja wußte, Daß der welcher mit ihm redete Jeſus 
war. Auch fchon im Streite mit den Pharifäern hatte er fich 
ftärfer ausgevrüfft, ald wenn er in freudiger Rede mit andern 
hätte feinen Glauben darlegen ſollen; und das müfjen wir für 
etwas menjchliches in vorübergehender flüchtiger Unterredung er⸗ 
klaͤren. Hier aber jehen wir bie ganze Innere Stimmung ſeines 
Gemuͤths, wie er durch längeres Zweifeln und Suchen ach der 
göttlichen Wahrheit aufgeregt war für das Reich Gottes und 
entfchloffen in dafjelbe einzutreten, wenn der vor ihn hinträte, der 
es ihm zeigen Fönnte. 

Darauf war der Herr von Anfang an ausgegangen, und 
weifet ihn nun hin ‘von dent leiblichen auf das geiftige, indem 
er fagt, SH bin- zum Gericht auf dieſe Welt gefom- 
men, auf daß die da nicht fehen fehend werden, und 
die da fehen blind werden. 

Wenn der Herr fagt, Ih bin zum Gericht auf diefe 
Welt gelommen, fo müflen wir immer daran denken, was er 
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anderwaͤrts fagt, Des Menſchen Sohn iſt nicht gefom- 
men, daß er bie Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werbe. *) Er für jeine Perfon war freilich 
nicht dazu gefommen, die Welt zu richten, es war dies night fein 
Beruf, "nicht das was er wollte, aber e8 war der natürliche Er- 
folg feiner Sendung, und in dieſem Sinne jagt er, Ich bin 
zum Gericht auf diefe Welt gefommen; es kann nicht 
anders gefehehen, als daß durch mich eine große Scheidung ge= 
macht werde, daß die welche nicht ſehen ſehend werden, und die 
da ſehen blind werden. 

Das erſte m.g. F. verſtehen wir gleich; die ganze Hand⸗ 
lung war von unſerm Erloͤſer verrichtet worden als eine ſolche 
ſinnbildliche Handlung, um zu zeigen wozu' er auch geiſtig beru— 
fen ſei, nämlich die nicht ſehen ſehend zu machen, ihnen das gei⸗ 
ſtige Auge aufzuthun. Wie er immer ſagt, Ich bin gekommen den 
Vater zu offenbaren, niemand kommt zum Vater denn durch mich*”); 
gefommen fei er, zu der verlornen lebendigen Erkenntniß Gottes, 
oder was daſſelbe iſt, zur Gemeinſchaft mit Gott die Menſchen 
zurükkzuführen, zu welcher er allein fie hinführen kann, weil in 
ihm allein das Ebenbild des göttlichen Wefens und der Abylanz 
der göttlichen Herrlichkeit zu fchauen ift ***) — dazu warer ge- 
fommen. Wenn er aber fagt, Ich bin zum Gericht auf 
diefe Welt gefommen, auf daß Die da fehen blinv 
werden, fo wiffen wir wol, daß er damit nicht feine Abficht 
ausprüfft, auch nicht was durch ihn entſtehen werde, fonbern durch 
die Menjchen ſelbſt, welche, ftatt fich von ihm das geiftige Auge 
öffnen zu laſſen, fich immer mehr -verftriffen in das Tichten und 
Trachten nach den Dingen diefer Welt, wie denn feine Zeitgenof= 
fen, die es mit den Pharifäern hielten und fich felbft verftofften 
gegen alle deutliche Zeichen davon, daß ver entfcheidende Punkt 





*) ob. 3, 17. 99) ob. 14, 6. **) Hebr. 1, 3. 
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gekommen ki, wo etwas neues an die Stelle des alten ‚eich 5 


der Herr das nicht gefagt ohne Beiruͤbniß Härter, ba nur we⸗ 
nige Menſchen das Heil annehmen, welches ihnen zu bringen er 
gefommen fet, und daß der größere‘ Theil” der Menſqhen nicht 
bedenken wolle, was zu feinem Frieden dient. 


Run hörten es einige der Pharkfäer und fragten, Sind. 


wir denn-aud blind? Jeſus aber fprach zu ihnen, Wärit 
ihr blind, fo Hättet ihr keine Sünde; nun ihr abet 
fpredet, wir find ſehend, bleibt eure Sünde. | 

Wenn fte fragten, find wir aud blind? fo meinten 


fie es fo: Sind wir auch foldhe, die als ſehende blind geworben 


find? die alfo das umgefehrte Beiſpiel varſtellen zu dem, was 
ſie damals unmittelbar vor ihren Augen ſahen. Der Herr aber 
jagt ihnen, Wenn ihr Blind wäret, d. h. wenn ihr erkenntet, daß 
ihr euch ſelbſt nicht zu helfen wißt, ‚daß es euch an’ dem Lichte 
fehlt: fo Eönnte euch fo gut wie dieſem das geiſtige Auge auf⸗ 
gethan werden, und Dann koͤnnte alles bisherige, wiefern. es 
Zeuge iſt von der Verkehrtheit eures Herzens, euch nicht zur 
Sünde gereichen, wenn nur ein ernſtes Verlangen in euch wäre, 
aus dem Zuftande der Finfterniß herauszufommen. Da ihr aber 
immer meint über Gott und feine Wege urtheilen zu fönnen, da 
ihr ſagt ihr fein fehend, womit ihr fogar Zeugniß gebt 
von der Verfinfterung eures Herzens und Berftandes: f N) bleibt 
eure Sünde. 

Hier m. g. F. vernehmen wir aus dem Munde des Herrn 
ſelbſt, wovon es abhängt, daß dem Menfchen die Sünde bleibe 
oder von ihm genommen werbe. An bes Menſchen Zuſtand, in⸗ 
dem er noch ſuͤndigt, liegt es nicht; denn daB wiſſen wie” recht 


gut, ehe das Licht in die Welt kam, war die Finſterniß in der⸗ 


felben herrſchend; und ehe das Licht den einzelnen durchdringt 


und erfüllt, wandelt er in der Finſterniß. Aber daß der Menſch 
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erkenne, es fehle ihm an dem Lichte, „und ein erlangen hege 
nach dem Kichte, das iſt es, worauf es anfommt. Vielleicht auch, 
wenn ber blindgeborne, wie.er lange des Lichtes beraubt war, 
ſich in dieſem Zuftand befunden hätte, weil er beichwichtigt ge- 
weſen wäre, vielleicht hätte dann ber Herr auch nicht leicht ihn 
heilen fonnen; wie es auch nicht möglich ift Diejenigen geiftig zu 
heilen, die da meinen das Licht felbft zu haben und felbft umter- 
ſcheiden zu können, was zum Heile führt und was zum Verder⸗ 
ben. Denen, indem der Herr ihnen nicht helfen kann weil fie 
feiner Hülfe bebirfen, bleibt ihre Sünde. Und wenn er fagt, 

er fei gefommen. um das Gericht zu erfüllen in ver Welt, fo 
will das foviel heißen, daß das nicht eher entſchieden werben 
fönne, ald wenn dem fündigen Menſchen gegenübertritt die Herr- 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Batr. Wenn er dann 
nicht zur Erkenntniß feiner Sünde fommt, fo bleibt ihm feine 
Sünde. Der Apoftel Paulus jagt zwar, die Erfenntniß der 
Sünde fomme aus dem Gefez*); aber eine jene Erkenntniß der 
Sünde aus dem Gefez giebt nur ein unvollkommenes Gericht im 
Vergleich mit dem, welches die Erfenntniß des Evangeliums 
giebt. Denn nur das lebendige Anſchauen, das reine goͤttliche 
Anſchauen des Sohnes, der ungetrübte Abglanz des goͤttlichen 
Weſens in ihm, iſt es, was uns lehren muß worauf es ankommt, 
wenn wir an ihn’ glauben follen. Wo alfo feine Erſcheinung 
nicht eingetreten iſt, wo das Verlangen nach ſeiner Huͤlfe noch 
nicht erwacht iſt, da bleibt die Suͤnde. 

Alle diejenigen aber, welche dahin gekommen ſind den Sohn 
Gottes in ihm zu ſchauen und an ihn zu glauben, die ſollen 
nicht aufhören von ihm zu zeugen, auf daß Immer mehr Strah⸗ 
fen feines Lichtes zuſammenwirken die Augen der Menfchen zu 
erleuchten, auf Daß immer mehr Kräfte des guten auftreten ge- 
gen die welche nicht wollen zur Erfenntniß der Sünde Tommen, 





*) Röm, 3, 20. 
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auf daß die Kraft ver Wahrheit ſich ſtärke und der Sieg über 
die Finſterniß fich mehre, den der geben kann, welcher allein ver- 
mag allen das Auge zu öffnen, und an bie Stelle der Binftere 
niß zu fezen das Himmlifche Licht. Amen. 


An 
var" 





XLVIII. 
Am 13. Sonntage nach Trinitatis 1825. 
LE | 


Zert, Joh. 10, 1— 11. 


Wahrlich, wahrlih ich fage euch, wer nicht zur Thür 
hineingeht in den Schafſtall, fondern fleiget anderswo 
hinein, ver ift ein Dieb und ein Mörder; der aber zur 
Thür hineingeht, der ift ein Hirte ver Schafe. Demſel⸗ 
bigen thut ver Thürhüter auf, und die Schafe hören feine 
Stimme, und er ruft feine Schafe mit Namen und füh- 
ret fie aus. Und wenn er feine Schafe hat ausgelaffen, 
geht er vor ihnen hin, und die Schafe folgen ihm nach, 
denn fie kennen feine Stimme Einem Fremden aber 
folgen fie nicht nach, fondern fliehen von ihm, denn fte 
fennen des Fremden Stimme nicht. Diefen Spruch 
fagte Jeſus zu ihnen; fie vernahmen aber nicht, was es 
war, das er zu ihnen fagte. Da fprach Jefus wieder zu 
ihnen, Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ich bin die 
Thür zu den Schafen. Alle die vor mir gefommen 
find, Die find Diebe und Mörder gewefen, aber die Schafe 
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haben · ihnen nicht gehorcht. Ich bin bie Thür; ſo je 
mand durch · mich eingeht, "ber wirb- fellg: werden, und 
wird ein ⸗ und ausgehen: und Weide finden: Ein Dieb 
kommt nicht, denn daß er ſtehle, wuͤrge und: umbeinge 
Ich bin gekommen, daß u das eehen und ale ende 
‚haben fotten. :; oh 


NM... a. z. Dies iR num gleichſam ber "Eingang und vie Bor 
bereitung zu dem, was. unmittelbar auf bie verfefenen Worte-folgt, 
und worin ber Erlöfer ſich ſelbſt auf dası all 









aber ift allerdings auch ſchon in dem, 
gelefen Haben, ber vorherrſchende Aber 
wenn auch nicht. die unmittelbare Stellun 
wir neulich mit einander betrachtet, haben Mine 

daß zwiſchen beiden ein Zufammenhang ftattfindet, ſo wird eine 
aufmerkſame Betrachtung jedem zeigen, wie genau bie verleſenen 
Worte, auch auf das vorhergehende ſich beziehen, und nur in dies 
fer Beziehung recht verftändlich find. 

Rachvem- nämlich der Herr den blindgebornen, den er geheilt, 
gefragt Hatte, ob er an den Sohn Gottes glaube, und biefer, nach⸗ 
dem er fi ihm zu erfennen gegeben, ihm. feine gläubige Vers 
ehrung bewiefen, Hatte der Herr zu ihm gefagt, ex fei zum Ges 
richt gelommen in diefe Welt, auf daß die da fehen 
klind werben. . Die Pharifäer, bie dies vernommen, hatten ihn 
gefragt, ob. dies. auf fie ginge, und er hatte es bejaht, mit dem 
Zuſaz, daß eben weil fie fich felbft für ſehend Hielten, 
ihre Sünde deſto mehr auf ihnen bliebe, Hiedurch alfo, 
indem fie ſich ſelbſt als Leiter und Führer ihres Volkes betrugen, 
war eingeleitet eine: Vergleichung, bie der Herr anflelte zwiſchen 
fih und ihnen, und aus der nachher das beftimmt hervorgegan⸗ 
gen ift, 196 auf: bie. verleſenen Worte des. Evangeliums folgt. 

Wenn er alſo hier redet von einem Schafftall und von 
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Schafen, fo verſteht jeder von felsft das Bolt, welches der Er⸗ 
loͤſer fuchte vom Verderben zu retten, welches aber jene blinden 
und verfehrten Führer mır Immer weiter ins Verderben herein» 
lollten. Wenn er hier anfangs redet von einer Thür, durch 
welche man in den Schafftall gehen muͤſſe, und von ſolchen die 
nicht durch fie eingehen: fo meint er damit eine richtige und auch 
wieber eine ober viele verkehrte Arten, fich in das menfchliche Gemüth 
einzuführen, und daſſelbe gu lollen und an fich zu ziehen; und was 
ex nun von dem verfchledenen Grfolge redet, das foll den Unters 
ſchied angeben zwifchen feiner, der göttlichen, wahren und bewaͤhr⸗ 
ten Art amd Weiſe, Und zwiſchen der, welcher Die damaligen 








welches die Thür ſei zu dem Schaf- 
Be einen Beweis abgelegt, und duͤr⸗ 
vorige zurüffehenb vergleichen, wie mit 

acfäet. und wie der Erlöfer verfuhr, 
um den Sinn feiner Worte deutlich zu erfennen. 

Sie nämlich Hatten ihn vor fich beſchieden, und’ nachdem fie 
von ihm erkundet hatten, wie e8 mit feiner Hellung zugegangen, 
keinesweges aus wahrer und Iebenbiger Theilnahme an ihm, ſon⸗ 
dern um gu fehen, ob fie nicht aus feiner Erzählung etwas finden 
koͤnnten, deſſen fie fich bebienen Fönnten gegen den Erlöfer, ver 
ſich fo nachtheilig bewiefen: fo forderten fie ihn nachher noch ein- 
mal auf mit den Worten, Gieb Bott die Ehre, wir wiffen 
daß diefer Menf ein Sünder ift, wobei fie alfo auf der 
einen Seite ſich auf ihr eigenes Anfehen beriefen, und ihm zu- 
mutheten, diefem zu folgen, und deswegen weil fie es fagten 
Jeſum für einen Sünder zu halten, auf der anbern Seite aber 
ihm dadurch eine Veranlafjung und eine Urſach geben wollten, 
irgend etwas zu fagen, wodurch fich dieſes ihr Urtheil beftätigen 
follte. 

Der Erloͤſer aber, nachdem er ihn geheilt und alfo fein erſtes 
leibliches Werk der Wohithätigkeit an ihm vereichtet Hatte, fucht 
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ihn auf, um nun noch das zweite größere geiſtige hinzuzufügen, 
und wendet-fich. an ihn mit der Frage, Glaubft du an den 
Sohn Gottes? Das Heißt alfe, fühlf du in dir ein Beduͤrf⸗ 


niß, daß einer komme von oben herab mit höheren, Gaben, ala 


alles deſſen du dich bisher erfreut haft? und wenn ein. folcher 
fommen wird, wilft du dich dann feiner Hülfe bevienen und an 
ihn anfchließen? 

. Sehet da m. g. F., das iſt es, was ber Grlöfer hier als 
die Thin zum Schafftall erflärt; das, ſagt ex, ſei der einzig rich⸗ 
tige Eingang in das menfchliche Gemüth. Und was. hat er das 
mit vorzüglich gemeint? Daß wer den Menfchen wahrhaft helfen 
wolle, fi) an das einzige wenden müffe, was ihnen im Zuftande 
der Verbiendung, der Finfterniß, des Irrthums und der Sünde, 
in welchem fie fich befinden, noch übrig geblieben iſt; nämlich wo 
es ein Bewußtfein gebe in der Seele von ver Elendigkeit eines 
folchen Zuſtandes, wo es ein Berlangen gebe nach dem beſſern, 
das folle man zu erregen fuchen; und freilich nur ber könne dag 
auf eine fruchtbare Weife, der im ‚Stande fei es zu befriedigen, 
aber doch fei jenes Verlangen zufammen mit dem Bewußtiein Des 
tiefen Bebürftigfeit in dem allgemeinen, Zuftande der Menſchen 
das einzige woraus ein wahres und bleibendes Heil hervorgehen ' 
könne. Das alfo m. g. F. das war feine Weife, und jo erflärt 
er denn im Zufammenhange feiner Rede, wie nur auf dieſem 
Wege das Heil der Menfchen gefördert werde, und wie es in 
der Ratur der Sache liege, daß fie dann auch die Etimme deſſen 
der auf dieſem Wege zu ihnen gekommen ſei, erkennen und ir 
nachfolgen. 

Wenn er aber auf der andern Seite fagt, wer anderwärts 
hineinfleige in den Schafftall, der fei ein Dieb oder Moͤr— 
der, fo Flingt das m. F. allerdings wie eine harte Reve. Laßt 
uns aber nur die Sache ihrem ganzen Umfange und Zuſammen⸗ 
hange nach betrachten, fo werden wir auch hier ven Worten Des 
Erloͤſers müflen Beifall geben. 


Zuerſt wenn wir nur feine Worte vergleichen mit dem was 
bie Pharifäer dem blindgebornen gethaw Hatten, fo fehen wir ja 
offenbar, daß fie ihn durch die Gewalt ihres Anfehens von dem 
reinen Wege, der Wahrheit und Einfalt abführen wollten. Er 
mußte wol ein dem zugethanes Herz haben, der eine ſolche un⸗ 
ter Menfchen unerhörte und wunderbare Wohlthat an ihm bes 
wiefen hatte. Diefe Empfindung wollten fie erfliffen, indem fie 
ihn auf ihr Anſehen hinwieſen, dem er zutrauen follte, fie wüß- 
ten daß dieſer Menſch ein Sünder ſei. Als aber in ihm das 
reine wahre Gefühl eines einfältigen aber dankbaren Herzens 
vorwaltete, und er ſich nicht von ihnen irre machen ließ, fo fagten 
fie, Du bift ganz in Sünden geboren, und lehreſt uns? 
und ſtießen ihn hinaus. 

Das Ende ihrer Beſtrebungen alſo war dieſes, daß ſie ihm 
alle Gemeinſchaft mit ihnen ſelbſt unterſagten, die ſie doch die 
Leiter des Volks ſein ſollten, dazu berufen, ihren unwiſſenden und 
unmuͤndigen Bruͤdern den Verſtand am göttlichen Geſez Immer 
mehr zu erhellen und ſie bei treuer Befolgung deſſelben zu erhal⸗ 
ten. Waren fie aber Im Stande dem, der keinesweges eine Ges 
zingfchäzung gegen das Gefez bewiefen Hatte, diefe allerdings heil 
fame Gemeinfchaft zu unterfagen, fo geht ja daraus hervor, daß 
von Anfang an nicht fein wahres Wohl ihr Augenmerk gewefen 
war, fondern daß fie nur das ihrige gefucht Haben. Und in dies 
fem Sinne hatte der Erlöfer vollfommen Recht zu fagen, wer ans 
derswo in den Schafftall fteige, der fei ein Dieb und ein Mörs 
der. Denn jevem der nur das feine fucht, ift e8 an und für fid) 
gleichgültig, wie es einem andern geht, das heißt aljo von jelbft, 
er hat ſchon die Neigung und Feſtſezung des Willens, zu feinem 
eigenen Bortheil das, was dem andern gebührt, zu bereiten, nicht 
des andern Wohl damit zu fürdern, fondern Mittel zu feinem 
eigenen darin zu fehen. So hatten fi die Pharifäer jenem blind« 
geboren bewiejen, und das iſt es, Worauf ns die Worte deg 
Herrn beziehen. | . 
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Aber anders ine, wenn wir fie Betrachten in dieſer befons 
dern Beziehung, und "anders, wenn uns beifällt, bei welcher Ges 
legenheit der Herr fie her ausgefprochen. Denn wenh wir num 
auch dies überlegen m. g. %., fo werden wir fagen müflen, wer 
fh an. die geiftige Huͤlfsbeduͤrftigket der Menfchen nicht wendet, 
der hat auch nicht die Abficht, ihrem geifligen Elende ein Ende 
zu machen; und alles was er mit ihnen thut und vornimmt, 
jede Verbindung in welde er fich mit ihnen einläßt, muß auch 
einen andern Zwekk haben, als den der zu. ihrem wahren Heile 
führen fol. Wolan! wenn fie demohnerachtet vorgeben gerabe 
biefen Zwekk und feinen andern zu haben, fo hat der Grlöfer 
vollfommen Reiht, jeden der auf diefe Weife verfährt einen Dieb 
oder Moͤrder zu nennen. Wer das geiſtige Wohl der Menſchen 
fördern will, und das als feinen wahren Zwelk vorgiebt, aber er 
fucht nicht zunächft das Gefühl der eigenen Yinfähigfeit und der 
Bedürftigfeit göttlicher Hülfe in den Menſchen zu erregen, fons 
dern will ihnen fchmeicheln, al8 ob fie vermöchten durch fich ſelbſt 
fo wie fie von Natur find ihren Bedürfniffen abzuhelfen, und in 
einen Zuftand des Gemüths zu Fommen, wie der Exlöfer fagt, daß 
das der Zwekk feiner Sendung fei, daß fie. das Leben und 
volle Genüge haben follen: fo muß er entweder. felbft 
fchon blind geworben fein, wenn er nämlich glaubt felbft das Les 
ben und volle Genüge zu haben aus fich felbft, oder er iſt ſchwan⸗ 
fend und unficher, fo betrügt und Hintergeht er die andern, ba er 
ihnen zumuthet, daß fie ihm folgend etwas unficheres verfuchen 
follen, indem er feine Gewißheit in feinem Herzen hat,. um ihnen 
wahrhaft helfen zu können. In beiden Fällen verdient ein: fol 
cher den Namen, den ber. Erlöfer hier von den Pharifäern auds 
fpricht. 

Aber allerdings außer dieſer auf Das geiftige Wohl Der 
Menfchen gerichteten Verbindung, die auf feinem andern Wege 
als auf diefem geförbert. werven kann, giebt es viele andere Reis 
gungen und Abfichten, wodurch die Menſchen ſich unter einander 
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verbinden, und auf eine ſolche Weiſe, däß bei der natürlichen 
Ungleichheit der Menfchen einer oder einige Führer fein muͤſſen, 
die anderit aber folgen. Will der Erlöfer alle diejenigen als 
Diebe und Mörder erklären, denen Gott Gaben gegeben hat, wo- 
durch: das Außere und irdiſche Wohlergehen der Menſchen geför- 
dert werden kann? will er mit ſolchen Namen die Beftrebungen 
bezeichnen, die zu dieſem Zwekke von jeher von den Menjchen fin 
unternommen worden, auch fo daß fie nicht das ihrige fondern 
das gemeinfame Wehl im Auge gehabt, auch fo daß fie nicht 
ihre perfönliches Anfehen hervorgehoben, fondern fih als Diener 
der Menjchen bewiefen haben? Wenn das feine Abficht wäre, 
fo würden wir niemanden, ber folchen Beftrebungen feine Kräfte 
widmet, unfer Vertrauen fchenfen dürfen. Aber wir wiffen auch, 
daß dies nicht feine Abficht fein Fan. Denn alles, was auf 
diefem Wege unter den Menfchen entftanden war, hat der Herr 
von Anfang an geehrt, und feine Jünger haben es ſich zum Ge⸗ 
fez gemacht, alles auf dieſem Wege entftandene, wenn ihm auch 
nur ein Außerlicher Werth zufommt, hoch zu Halten, fich jeder 
Ordnung, die darauf hinführt, zu fügen, und fich felbft in die⸗ 
felbe Hineinzuleben. Keinesweges hat der Herr alfo fagen wol- 
len, daß die welche fich den irviichen Angelegenheiten der Men- 
fhen Hingeben, um fie zu verbeffern, die welche ſich damit zu 
- Kührern der Menfchen aufiverfen, die feien Diebe und Mörder. 
Aber m. g. F. wenn dies auf eine folche Weife gefchieht, als ob 
num daraus das Leben ımd volle Genüge entfichen folle; wenn 
es auf eine folche Weife gejchieht, daß Dadurch die Gemüther der 
Menſchen abgelenkt werden von der weit groͤßern geiftigen Be- 
bürftigfeit; wenn fie bei den irdifchen Dingen auf alle Weife feft- 
gehalten werden, und ihnen eben fowol die geiftige Noth aus 
dem Auge gerüftt, als auch ihr Auge abgelenft wird von ver 
größern Seligkeit, die fie haben können: ja dann wird ein Raub 
an ihnen begangen, der größer ift ald das gute was ihnen ges 
geben wird; dann zeigen ſich auch ſolche Beſtrebungen als etwas 
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verkehrtes und verberbliches. Sondern die welche die Außern 
Angelegenheiten der Menfchen zu fördern begabt find, die follen 
fich dieſer trefflihen Gabe bedienen; aber daß fie dadurch den 
Menfchen das rechte umd währe geben, -follen weder fie felbft 
glauben, noch. andere zu glauben -vetänlafien, und alles, was auf 
dieſe Weife den Menjchen entftehen kann, ſollen fie nur fo fefts 
ftellen, vaß es dem Geſez des höhern ewigen Reiches Gottes 
unterworfen tft, und keinen hoͤhern Zwekk aufftellen für viele 
menfchlichen Angelegenheiten und :Verhältniffe, - für menfchliche 
Ordnungen und Gefeze, ald nur, daß die Menfchen dadurch hin⸗ 
gewieſen werben follen auf einen Weg ver göttlich iſt, und ven 
Gott der Herr vorgefchrieben hat, um ihr geiftiged Heil zu für- 
dern.. Und wer dies überficht und mit irbifchen Gaben und 
Wohlthaten dert wahren Hunger und Durft der menfchlichen Seele 
zu ftillen glaubt, der iſt entweder felbft auf einem verfehrten 
Wege, alfo ein Thor, ob ſich auch die andern an ihn halten fol 
len; oder er bintergeht fie jelbft, und begeht an ihnen den Raub 
und Todtfchlag, den der Herr hier den Pharifäern vorwirft. 

Wenn er aber weiter fagt, Wer fo hineingegangen iſt 
zu der rechten Thür, der ift der Hirte der Schafe, der 
euft feine Schafe mit Namen, und die Schafe Hören- 
feine Stimme, und er führt fie aus und geht vor 
ihnen bin, und fie folgen ibm nad, denn'fie kennen 
feine Stimme: welch eine herrliche Befchreibung iſt das 
m. g. 3. von dem BVerhältniß, welches fich fogleich befeftigt zwi⸗ 
ſchen dem Erlöfer und denen, die ihre Hülfsbepürftigfeit, zugleich 
aber auch in ihm die Herrlichkeit deſſen der allein ihnen ‚helfen 
kann, erkannt haben. 

Er ruft ſeine Schafe mit Namen. Dieſe Worte m. 
g. F. enthalten allerdings eine Anſpielung auf ein prophetifches 
Wort in den Schriften des alten Bundes, wo der Herr das Volf 
enel darauf aufmerffam macht, daß ’er ihm einen eigenen Na— 
men gegeben und es mit biefem: benannt habe. Und fo haben 
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wir freilich hier zunächft daran zu benfen, daß der Herr die 
ganze Gemeine der feinigen bei dem Namen des geiftigen Iſ⸗ 
rael, des geiftigen Volfes Gottes ruft, und dadurch das Bewußt⸗ 
fein einer feligen und genügenden Verbindung, in. welcher fie 
unter einander und mit ihm ftehen, in ihnen zu erwelfen fucht, 
und das zum Antriebe macht, feiner Stimme zu folgen, und nad» 
zugehen, wenn er vor ihnen hergeht. Aber auf der andern Seite 
erinnert ed und auch, wenn wir biefed.:Wort betrachten im dem 
Gleichniſſe deſſen fich der Herr. bedient, an die genaue Kenntniß, 
welche die Hirten haben von. allen einzelnen in ihren Heerden, 
und an die befondere Beziehung, in welcher fie. mit jevem einzel 
nen ftehen. Der Hirt ruft feine Schafe. mit Namen, auch vie 
einzelnen. Und fo weiſet der Herr hier hin auf: Die befondere 
Verbindung jeder einzelnen Seele mit ihm, auf. Grund deſſen 
was er vorher zu dem blindgebornen gejagt hatte, Glaubſt du 
an den Sohn Gottes? Welcher ift es? Herr, auf daß 
ich. an ihn glaube Du Haft ihn gefehen, und der mit 
Dir redet, der iſt es. Herrich glaube — das heißt die 
Stimme defjen erfennen, der jo in die menfchliche Seele ruft; 
und der Glaube, der ihn fo erkennt, ift auch der lebendige Trieb 
des Herzens, feiner Stimme zu folgen, und ihm nachzugehen wo⸗ 
hin er vorangeht. 

Aber wohin geht der Hirt voran, wenn er feine Schafe aus⸗ 
gelafien hat, und vor ihnen hingeht, und fie Ihm nachfolgen, weil 
fie jeine Stimme kennen? Das, m. g. 5. führt. uns nun auf 
die beiden Seiten unfrer Verbinpung mit dem. Erlöfer Hin. .. 

. „Ex geht vor und her ald der melcher von. firh jagen konnte, 
Ich und der Vater find eins Wenn wir ihn vor uns..her 
gehen fehen, erkennen wir auch in, ihm die Herrlichkeit des ein⸗ 
gebornen Sohnes vom Bater; und wenn wir. ihm nachfolgen, 
fo heißt das nichts anderes, als wir folgen ihm zu biefer Ver⸗ 
bindung nad; er will mit dem Vater fommen und Wohnung 
machen in unferm Herzen; er will, daß wir ‚unter einander und 
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mit ihm eins fein ſollen, wie er mit ſeinem Vater eins iſt 
Henn er nun vorangeht, und bie feinigen feine Stimme erken⸗ 
nen und ihm nachfolgen, fo treten fie in dieſe Verbindung mit 
ihm, durch welche fie mit dem Vater eins werben, und ver hoͤ⸗ 
here Friede und die reine Seligfeit feiner Seele gewinnt ‚durch 
dieſe Verbindung immer mehr Raum in den. Gemüthern der 
gläubigen; und fo geht er ihnen voran dahin, woher er gefoms 
men ift, d. 5. zu der innigften Gemeinfchaft mit Gott, zu dem 
ewigen 2eben, in welchem diejenigen die an ihn ‚glauben frhon 
wandeln, und durch den Tod zum Leben Binburchgebrungen find. 

Aber m. g. F., wohin ging er denn in Beziehung auf fein 
iedifches Dafein? Da ging er entgegen dem was fich gegen ihn 
entfpann aus Feindfchaft und Widerwillen der damaligen Yührsr 
des Volfs gegen ihn, dem ging er entgegen burch Leiden und 
Tod. Aber, fagt er; wo ber Hirt hingeht folgen ihm die 
Schafe, denn fie fennen feine Stimme. Und fo vrüfft 
er denn aus feine liebreiche und fehle Heberzeugung von der Treue 
der feinigen, die ihm nachgeben würden übetall, wohin er .die 
welche im Glauben an ifn wandeln wollen, führen werbez er 
drüfft aus Die Meberzeugung, daß die welche einmal das ewige 
Leben, das aus feinem Worte quillt; erfahren Haben, ihn auch da 
nicht verlafien würden, wo es ‚feine Juͤnger nicht laſſen konnten 
zu fliehen ein jeglicher in das ſeine. 

Und das m. F. iſt das Band der Treue, welches durch alle 
Zeiten der Schmach und Verfolgung das kleine Häuflein der 
gläubigen zufanmengehalten und bie große Heerde des Herrn 
immer. mehr verherrlicht hat; das ift die Treue, die wir ihm allein 
ſchuldig find, und ofme welche die Feſtigkeit des zum Leben Hin 
führenden Glaubens nicht in uns fein Faim. Denn fo wir deſſen 
nicht ficher find, weni wir folgen, daß wir auch im: Stande fein 
würden dem Hirten zu folgen zu Leiden und Tod: fo werden wir 
ſchwerlich den Weg zur Seligfeit wandeln da "wo und Leiden 
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entgegentreten, fo koͤnnen wir auch. bie Lüfte dieſer Welt nicht 
fiegreich befämpfen, und jo ift das Herz noch nicht feft geworben, 
und hat die Stimme des göttlichen Hirten noch nit erkannt. 
Indem er aber Hinzufügt, Dem Fremden ab folgen 
fie nicht nach, fondern fliehen von ihm, denn fie fen- 
nen. der Fremden Stimme nicht, o wel eine fehöne Zu: 
verficht vrüfft da der Erlöfer aus, daß feiner, der irgend eine 
Verheerung anrichten wolle, einen Erfolg haben werbe in feiner 
Hcerde, daß es keinem Fremden gelingen werte, feine Echafe von 
ihm abwendig zu machen, weil fie ihm nachfolgen. Was er, als 
viele von denen bie Ihn zu hören gekommen waren fih von ihm 
abıvendeten, zu feinen Züngern fagte, Wollt ihr auch weggehen? 
die aber fprachen, Herr, wo follen wir hingehen? du haft Worte 
des ewigen Lebens") — das iſt es, was er hier von den feini- 
gen überhaupt fagt. Und wahrlich wir, fönnen befien auch ficher 
fein, wo erft die Erfahrung ift, welche die Treue und. der Glaube 
hervorbringt, da ift ed nicht möglich daß das Herz follte von ihm 
fih ‘wegwenven und einem andern nachgehen; und wenn. e8 
ſcheint, als ob.ein Gemuͤth, nachdem ed einmal den Erlöfer ge 
funden hat und ſich ihm ergeben, im Stande wäre wieder von 
ihm abzufallen: fo .hürfen: wir und nur an diefes Wort Halten, 
das ift fein Schaf gewefen, weldes feine Stimme er; 
kannt hat; das ift ein folcher, weldher aus blinder - Gewohnheit 
{fm nachgegangen ift, aber nicht in einem innigen Verhältniß ver 
Seele mit ihm geitanden hat. Wo vieles flattfindet, da kann der 
Mensch nicht wieder laffen von dem in welchem er feine Selig: 
teit gefunden hat, und es ift dann auch immer dieſes innige Ver⸗ 
haͤlmiß zu ihm, in welchem fein Wort die Seele fähig macht, das 
was in Verbindung fteht mit dem Wege zum Heil, den er uns 
gewieſen hat, zu unterfcheiden von dem. was davon abweicht. 





u 9 30h. 6, 68. J Zu . 


— 15 — 
And fo wird das Band zwifchen dem Hirten und der Seele im⸗ 
mer mehr befefligt und immer unauflöslicher, je mehr fe es er⸗ 
führt, daß er allein Worte des Lebens hat. 

Als aber die, welche ihn hörten, nicht vernahmen was er 
fagte, fo fprach er ein andermal, Wahrlich, wahrlich ich 
fage euch, ich bin die Thür zu den Schafen. Alle die 
vor mir gefommen find, die find Diebe und Mörder 
gewefen, aber vie Schafe Haben ihnen nicht gehorcht. 
Ich bin die Thür. So jemand durch mich eingeht, der 
wird fellg werden, und wird ein» und ausgehen und 
Weide finden. 

Dies m. g. F. if nun eine a andere Wendung, "welche ber 
Herr demfelden Gleichniß giebt, ob fie ed etwa fo beffer verfehen 
möchten, weil fle ed vorher nicht verftanden hatten. Wenn er 
alfo fagt, er ſei Die Thür zu den Schafen, fo will er das 
mit fagen, von nun an, feltben er gefommen fei, gebe es auch 
fein anderes Mittel die Seelen der Menfchen zufammenzuhalten, 
als durch ihn. Bisher, wie der Apoftel Paulus an einer Stelle 
feiner: Briefe jagt, waren die Menſchen zufammengehalten worden 
durch das Geſez unter der Sünde, bis ber Glaube Fam *); fo, 
bald aber der gefommen war, welcher der Gegenftand des Glau⸗ 
bens if, ſobald fi dur den Glauben das Reich Gottes auf 
Erden erbaut Hatte: fo, fagt er, giebt e8 auch nichts anderes als 
den Glauben an ihn, wodurch die Menfchen verbunden fein koͤn⸗ 
nen. Denn das ift e8, was er ſagt, Ich bin Die Thuͤr zu 
dem Schafftall. Es giebt feinen Schafftall: ohne Thür, well 
es außerdem Feine Sicherheit des Eins. und Ausgehens giebt. 
Und fo will er uns das andeuten und ben Glauben befeftigen, 
es gebe auch Feine wahre bleibende Verbindung unter den Men 
fhen, als die welche er geftiftet Katz ver follen- alle andere 
untergeordnet und alle andere auf dieſe bezogen werden. * 


* 
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Wenn er mm ſagt, Alle die no® wir yelommin 
find, die find: Diebe und. Möcbergewefen, aber bie 
Schafe Haben ihnen nicht gehorcht: fo. hat: er Darunter, 
denn ſonſt würde er in Widerſpruch gerathen fen. mit: feinen 
andern Reben, nicht verſtanden die Vorſtellungen welcher. Die 
Menfchen vor ihm Yon: Gott und göttlichen Dingen gehabt,. nicht 
den Geſezgeber des Volks‘, nicht Die Propheten, die da Volk 
auf dieſes Geſez zurüffführten,. fondern die, welche in dem fei es 
dunkeln ſei es deutlichen Bewußtfein, daß. das alte ‚nicht. mehr 
halten könne, ‚und daß die Zeit zu. einer neuen gättlichen Ein- 
richtung und Umbildung deſſelben gefommen fei, nun einen an- 
‚dern, Weg hatterr einfchlagen wollen, ſich felbfl. für etwas haltend, 
ohne auf den zu ‚hören, auf welchen bie Propheten hinwieſen. 
Auf mancerlei Weife. war fchon vor. den Zeiten unſers ‚Herrn 
das Volk getäufcht worden durch fälſche Führer, und: indem er an 
dieſe erinnert, ſo hat er doc zugleich. auch alle Diejenigen im 
‚Sinne, welche damals! das Volt von dem rechten Glauben ab- 
‚wendig machen wollten, wie die Pharifäer thäten, die das Wolf 
‚auf alle Weife zu überreden fuchten, dieſer ſei ein Sünder; und 
da fagt er nun, fie. Fönnien nur sum größten Neqhthen anderer 
ihr Anſehen zu verbreiten: fuchen.: . 

AUnd fo Fönnen: wir uns —* neue veſeſlgen- in den. Blau 
ben, eine Verbindung der. Menfchen zu ihrem -geiftigen Heil gebe 
eö nur, die durch den Erläfer. : Wer. irgend eine andere‘ fiften 
and auf, irgend einen andern Grund bauen will, der iſt ein fol 
‚er, von dem ber. Erloͤſet fagt, daß er fehle und morbe; durch 
diefe Bemühungen kann nie etwas ..anderes bewirft werben, als 
daß das ‚Heil ber Seelen den Menſchen geraubt, die Orbnling 
des Reiches. Gottes; geflört,, und das vorhandene Yeiflige Leben 
wieder getödfef. wirt. Gr. aber ift gefommen, auf daß ſie das 
Leben und; yolle Genüge haben. Wer auf biefen Grund 
weiter bauet, wer aus biefer Quelle fhöpft und biefe Lehre 

J. 
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thut, der wird afahrendaß fie aus Gotl iſt, und ber wird 
aus dem Tode zum ewigen Leben hindurchgedrungen fidh . mit 


allen gläubigen bauen zu jenem Tempel Gottes, der da bleiben 
fol bis an das Ende ber Tage. Amen. 
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Zert, Joh. 10, 12—21. 


Ich bin ein guter Hirte. . Ein guter Hirte läßt fein 
Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, der nicht 
Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen find, flehet ven 
Molf fommen, und verläßt die Schafe und fliehet; und 
der Wolf erhafcht und zerftreut die Schafe. Der Mieth⸗ 
ling aber fliehet, denn er iſt ein Miethling und achtet 
der Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erkenne 
die meinen, und bin befannt den meinen, wie mich mein 
Vater kennt, und ich kenne den Vater. Und ich Iaffe 

mein Leben für die Schafe. Und ich Habe noch andere 
Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle; und biefelbigen 
muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werben. Darum 
liebet mich mein Vater, daß ich mein Leben lafie, auf 
daß ich es wienernehme. Niemand nimmt es von mals, 
fondern ich laſſe e8 von mir felber; ich habe es Macht 


"zu laſſen, und habe e8 Macht wieber zu nehmen. .: Sole 
ches Gebot Habe ich empfangen von: meinum Pater 
Da ward aber eine Zwietracht unter den Juden“uͤber 
biefen Worten. Viele unter ihnen ſprachen, Er. hat‘ ven 

Teufel und ift unfinnig, ‚was Böret-ihe ihm zu? Die ans‘ 
dern aber fprachen, Das find nicht Worte. eines: Beſeſſe⸗ 
nen; fann der Teufe auch der Blinden Augen aufthun? 


Nos aa eirimal ı m.a F. Tommt num Ber »Grlöfer such auf daB: 
Gleichniß, Wn welchem wir den erften Anfang ſchon neulich bes 
trachtet haben, und zwar indem er- und. bie eigentliche Hauptſeite 
deffelben deutlich macht, umd fich felbft vergleicht mit andern; die 
ebenfalls wollten Hirten und Leiter des Volks fein. "Da ift num” 
der Hauptunterſchied den er aufftellt der, er jet ein Hirte, dem 
die Schafe eigen find, andere aber feien Miethlinge, 
denen die Schafe nicht. eigen wären;: Die derſelben 
nicht achteten, ſondern flöhen wenn ver Wolf fommt; 
der gute Hirte aber laffe fein Leben für die Schafe, 
wenn ber Wolf kommt und Ihnen Saaden aufägen: 
will © a 

Hier m. 9. 5. fehen wir zuerft,. wie ber Erlöfer fein. Ben: 
haͤltniß zu den Menfchen auf eine. andere Weiſe darſtellt, ale 
wir e8’ uns’ gewöhnlich" zu Denken ';pflegen.. Denn. auch bie: 
Schrift: am - ativern.- Stellen, - mo’ fie rehet'sun:bev Herrſchaft :do®. 
Erldſers über He Menſchen und davon Buß fle'fein Eigentum‘ 
wären, To führt ſie das darauf zuruͤlt, daß eir fie. erfnuft Habe. 
mit’ Teindih Blüt®y;: ats: ob fein -Eigenthumsvagt an die Mens" 
ſchen af Nevon abhinge; in den Worten umferes Terted: aber 
fen‘ esrder Erloöſer entgegengefezt dar, deswegen weil’ die 
Schafe ſelnn eigen find, uiid er alſo vorher. ſchon ein. Recht uͤber 
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fie Bat, deswegen, fagt er, wäre er ein folder guter 
- Hirte, der fein Leben für feine Schafe Laffe 

Wenn und nun foldhe fcheinbare Widerſpruͤche in ver 
Schrift vorkommen, follen wir fagen, der Apoftel, deß jenes Wort 
ift, Daß der Herr ſich die Menfchen erfauft habe zum Eigenthum 
durch fein Blut, der habe das Weſen der Erlöfung und das Vers 
hältniß in welchem Ehriftus zu ven Menſchen ſteht nicht verflan- 
den? Das fönnen wir nicht glauben, denn fonft hätte er nicht 
reden koͤnnen aus .‚bem Geiſte Gottes, der es von Chriſto nahm 
und feinen. Jüngern: verflärte*). Aber eben fo wgeig koͤnnen 
wir glauben, daß der Here felbft follte, wenn gleich in Gleich 
niffen und ‚Bildern, eine untichtige Befchreibung geben von biefer 
Art, daß er fih etwas anmaßte, was ihm nicht zufam. 
Denn etwas anderes iſt es, wenn. ex sin urjprüngliches Recht 
Hatte an die Menfchen, und ein anderes, wenn er es fich erft er⸗ 
worben hat durch das was er that und litt. 

..&o.müfjen wir: denn auf irgend eine Weiſe ſuchen beides 
mit einander zu vereinigen, und das Tann auch In der That nicht 
ſchwierig erſcheinen. Denn jener Ayoftel, der die Ehriften daran 
erinnert, Daß fie erfauft wären von ihrem eiteln Wan— 
del nad väterliher Weiſe nicht mit vergänglidem 
Gilber oder Gold, fondern mit dem theuren Blute 
Ehrifti als eines unfhuldigen und unbeflefften 
Lammes, der redet. nur zu denen die ſchon an den Namen des 
Herrn glauben und feiner Gemeine einverleibt find. Diefe find 
fich freilich ihres DVerhältnifies zu ihm bewußt, wie fie e8 aufge⸗ 
nommen haben, und wie es in ihrer Seele entftanden iſt. Und 
da muͤſſen wir fagen, in einem jeben unter. und iſt «8 
freilich zuerft Die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes yom Vater, 
die und aus feinem. ganzen Weſen entgegenftraßlt, an welcher 
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wir ihn erkennen, um aus ſolcher Fülle fortan’ zu ſchoͤpfen. ber: 
es iſt und allen fein Bild nicht anderd gegeben, als in bem Ins: 
nigften Zufammenhange mit biefer feiner Hingebung; md: wie: * 
wiſſen es, wie nach den Worten des Herrn felbf das Weizen⸗ 
forn, wenn es nicht erftirbt, allein. bleibt, fo: auch wie er dies 
auf fich felbft anwendet, wenn er fein Leben nicht laſſe, ſo Tonne. 
er nicht viele Frucht bringen *). Die Frucht aber if, daß die, 
Menichen gefammelt werden zu feiner Gemeine, und biefe Feucht 
alfo hat er ſelbſt abhängig gemacht :von feinem Tode. "Ein ans 
deres aber. ift fein urfprüngliches Recht an alle Menfchen, weis 
chem er bier einen höhern und ‚göttlichen Urfprung .beilegt, und: 
welches er als den Grund. anfieht, weshalb er fein Leben für bie 
feinigen laſſe, um jene Frucht zu. bringen und Gotte ein Volk zw: 
heiligen, welches gefchifft fei zu allen guten Werken **). 

Wohl denn, fo laßt und fragen, worauf grundet denn der 
Herr fein Recht an die Menſchen? 

Das fagt. er In den folgenden Worten, E77 bin ein gu⸗ 
ter Hirte, und erfenne die meinen und bin belannt' 
den meinen, wie mid mein Bater fennet, und ich: 
fenne den Bater. Das m. g. F., das find die Worte auf‘ 
welchen die ganze übrige Rede des Heren ruht, und bie wie fürs - 
hen müflen in ihrem vollen Sinne zu verfichen. Wir wifien 
wol wie er es meint, wenn er ſagt daß der Vater ihn 
fenne, und daß er den Dater Tonne, nämlich fo wie er 
in der Folge biefer Rede jagt, Ich und, ber Batex find eins, 
und wie er hernach von fich ſelbſt fagt, es ſei Tein under, daß 
derjenige, den der. Bater geheiligt und In die Welt 
gefandt Habe, von fi fage, daß er der Sohn Gottes 
ſei. Diefes Einsfein mit dem Vater, woraus nun biefe volls 
tommene Erkenniniß entfpringt, die er in den Worten ausprüfft, 
Wie mich mein Pater kennt, und ich kenne den Bater,; 
— fee gt 
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dieſes wendet er auch an auf fein Verhältniß zu den Menſchen, 
indem er ſagt, Ich Feine die meinen, und bin befannt 
den meinen. Iſt es nun eins und daffelbe, wodurch der Er⸗ 
loͤſer den Vater erkennt und von ihm erkannt iſt auf dieſe ganz 
eigenthümliche Weiſe, und wodurch er die ſeinigen erkennt und 
ihnen. befanmt ift?.. Ja, wenn wir ifn betrachten in der Einheit 
ſelnes ganzem Weſens als Mittler zwifchen Gott und den Men« 
fen, fo mögen wir fagen, es ift beives eins und daſſelbe. Aber 
auf der .andern Seite. werben wir doch auch fagen müflen, er 
keimt den Vater und ber Bater ihn, deshalb weil er der Sohn 
Gnttes .iftz er kennt Die Menſchen und iſt bekannt den Menfchen, 
deshalb weil. ex. des Menfchen Sohn if: Das: eine: weifet uns 
zusüff darauf, daß er das göttliche Weſen theilt, und auf folche 
Weiſe von Gott geheiligt und in die Welt geſandt if, vermoͤge 
deren rer: und der Vater eins war. Das andere führt und darauf 
zurüff, daß er die menfchliche Ratur mit uns allen fennt und 
gemein hat, und auf ‚eine ſolche Weiſe mit und eins iſt, daß ver- 
möge dieſer Einheit des Weſens er auch uns als die feinigen ers 
fennt und wir ihn erkennen. Wenn wir alfo fragen, Was ift es 
denn, daß er fagt; er ſei ein ſolcher Hirte, deß die 
Schafe eigen find? fo if das alfo nicht ein folches Eigen⸗ 
thumsrecht, weiches erſt, wie anderwärts die Schrift: es: bildlich: 
ausdruͤkkt, Auf einem Kauf ruht, ſondern ein: wefprüngliches, wel⸗ 
ches auf einens Verhaͤltniß der Verwanbtſchaft und Gemeinſchaft 
derMaturen beruht. — dieſe Art: von Angehdetzten, welche wir 
— abs urſptuͤnglich erkennen. 

Weunn wir mber fragen; Iſt das ein ſolches gehenſeitiges Ber: 
Häkrdß,;da wir auch ſchon auf eine eben fo urſpruͤngliche Weife 
fagen kboͤnnen,: Daß. er. uns: angehöre, wie wie Ihm angehören ?: 
Ginifolches iſt es Freilich nicht, und fo flellt er es nicht dar, ſon⸗ 
derv. wie ‚wir: ihm eigen. find, ſo iſt er der Hirt, und wir find 
die Heerbe, und fo gehören wir ihm an. 

Meberall m. g. F. finden wir es fo, daß auf dem' gemeinſa⸗ 
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men Gebiet der menſchlichen Natur wir gegenſeitig einander an⸗ 
gehören in dem Maaße als einer auf den andern wirken kann 
Aber anders ift das Verhältniß derer mit einander, ih welchen 
tie menfchlide Natur auf die gleiche Weife ausgebildet und ent⸗ 
wikkelt if; und anders iſt das Verhältniß derer, die fo gegen 
einander ſtehen, baß in dem einen fie ſchon entwiftelt: if: und 
ihrer Kraft mächtig, in dem andern aber fle erft entwilkelt wer⸗ 
det fol und alkmählig zum Leben und zur Freiheit gelangen. 
Betrachten wir Das m. g. F., und fragen, wie fi) das Gleiche 
heitöverhältniß zwiſchen ihm und uns, In ſofern er wie wir ber ' 
menfchlichen Natur theilhaftig geworden iſt, geftaltet: fo'mäflen 
wir fagen, in uns allen ift fie verberbt und verunreinigt durch 
die Sünde, In ihm allein iſt fie vermöge jener urſprünglichen 
und geheimnißvollen aber die innerſte Wahrheit unſers Glaubens 
bildenden Mittheilung- des göftlihen Weſens -an ihn vollkommen 
rein urb- ihrer felbft mächtig, in ihm iſt fie wieder geworben das 
Ebenbits und der Abglanz des göttlichen Weſens; und darum 
iſt auch er allein es, dem tote alle angehoͤren und eigen find, 
weil in ihm allein die Kraft liegt, die menſchliche Natur in und“ 
zu entiohffefn und zu befreien, wie er ſelbſt fagt, daß der Sohn 
allein es iſt, der die übrigen Menſchenlinder kann frei machen *), 

Auf dieſe Weife gehören wir ihm an und iſt tr der Hirt und 
wir Die Heerde, daß in ihm vermöge feines görtfichen Weſens 
ausfchließlich and allein bie Kiaft Begt,; uns Feed’ zu then’ 
und Das At bas Hecht des Etgenthmns, welches er ürſprimglich 
an uns · hat, amd welchetß darauf Beruhf, daß er, cheit veohalb 
well er dek gleſchen Ratur wie ·dir thelthaftig IR; ui Stahl! 

ift und alle zu ·erkennen und zu wiſſen was menſchlich· iſtz auf 
der andern Seite, ‚in ſofern er göttlichen Weſens tft und den Bar 
ter kennt und ber Väter ihn, auch allein im Stande iſt, und 
den- Water zu zeigen und zu offenbarenz mtb mut in Ne ku 
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derhergeſtellten Gemeinſchaft mit dem Vater haben wir das reivige. 
Leben, die. ewige Seligkeit und Freiheit, und kommen zu .bem 
Genuß deſen, daß wir ſeine Juͤnger und Sant ſeiner Heerde. 
ſind. 
‚Gaben wir nun m. th. * dies auf eine. ſoiche Weile uns 
angeeignet und in feinem wahren: Sinne erfaßt,,fo laßt uns auch 
wenigſtens im Voruͤbergehen einen Blilk werfen auf die Verglei⸗ 
chung, welche der Herr anſtellt zwiſchen ſich und andern, die er 
bezeichnet, als Miethlinge, denen die Schafe nicht. eigen 
find... Bon denen ſagt er denn, es ergebe.fih was an ihnen: 
ift, wenn den. Schafen: eine Gefahr droht — denn, alles was. 
denfelben verberbliches begegnen kann, ift hier unter: dem Bilde 
bes Thieres, welches der Exbfeind, der Schafe iſt, zufammenges. 
faßt — dann, fagt er, fließt der Miethling, und. forgt: 
nicht für die Schafe, fondern für ‚fein Leben: Das iſt die nas: 
türliche Feighelt des Eigenmuzes, und damit bezeichnet der Herr. 
diejenigen. auf deren Veranlaſſung er diefe Rede gehalten hat, 
indem fie ihn fragten, ob ſie auch zu Denen gehörten, von: 
benen:ex ‚fagte, fie. ſeien blind... Und ſo erfennen wir 
darin das ganze Berhalten ber. damaligen. Reiter- des Volks, wie: 
es uns der Evangeliſt in der Folge beſchreiben wird, wo er und. 
ſeine Kenntniß mittheilen wird von dem Rathe, den bie, Hohen⸗ 
prieſter und Phariſaͤer und. Die Inhaber her Gewalt hielten, wie: 
fie nämlich fagten,. Wenn fe Sefum ‚ließen, {halten und, walten, 
fp würde ihm, qlles Volt. zufallen, und fo wuͤrden Die, Röuer, 
kommen und, ihnen Land und Leute nehmen )..Das m. g. 5. 
iR.der. Eigennuz; ſie bezogen alles auf..ihren, eigenen Vorthejl, 
quf die Stellung. im ganzen des Polls, „welche Ihnen. bis. dahin 
zu Theil geworden. war, und richteten ihr ganzes Betragen dar⸗ 
auf, ſich dieſe zu erhalten, und nichts davon zu verliegens das 
wahre. Wohl, des Baffß. aber, war: ihnen aleichghitzg Bu waren 
fie Miethlinge ſtatt Hirten zu fein. 
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Mg F. Ghriſtus iſt freilich. der einige Hirte. über alle, 
mb feiner darf. und fol. fi etwas Ähnliches. anmaßen, ‚wie 
das was er von-fich felbft fagt. Aber demohnerachtet fagt uns 
auch vie Schelft, der Geift Gottes habe in ber Gemeine einige 
gefezt zu Lehrern und Fuͤhrern der andern”); und überall. finden 
wie: in’ bee menschlichen Geſellſchaft ein ähnliches Verhältuig werin- 
gleich im. Beinen wieder, nicht auf demfelden Urſprung ruhend, 
nicht das ‚ganze umfaflend, und doch fo, daß wir eine Aehnlich⸗ 
teit nicht verfenmen Eönnen. O fo laßt uns :alle daran denfen, 
daß von feinem umter uns in feinen Verhältniffen daſſelbe möge 
geſagt werben, was der Herr hier. von den Miethlingen ſagt. 
Er befchreibt fein Eigenthumsrecht fo, daß es eins und baffelbe 
ſei zu gleicher Zeit mit der Liebe, durch melche er getrieben wird 
und fein Leben läßt für die. Schafe; und. ein anderes Recht fol 
ſich Feiner. anmaßen ‚über andere Menſchen .ald ein ſolches, weis 
ches da beruht auf dem Verhaͤlmiß der Angehörigfeit, in welchem 
er zu ihnen. fleht; - und. jenes das. fol. Fein anderes fein als das, 
welches der Erloͤſer hier aufgeftellt. hat, nämlich das, fich ſelbſt zu 
‚Saften denen, bie fevem angehören, mit hingebenver Liebe. Wo 
niedere Heirſchſucht, eitler. Stolz, verberblicher Eigennuz diejenigen 
befeelt, denen nach göttlicher und menfchlicher. Orbnumg aufgetra⸗ 
gen ift zu führen und. zu leiten, zu fihern und zu.bemahren, da 
ift der Miethling, der unfehlbar auf irgend eine Weiſe fliehen 
wird, wenn ber Wolf fommt. Wo:aber der Geift der Liebe wal⸗ 
tet, dee alle menſchlichen Verhältniffe auf die Weile begründen. 
‚und geftalten will, daß das Verhaͤltniß der Angehörigfeit, welches 
flattfindet zwifchen allen Menſchen und einem jeden, dadurch Bei 
ler ind Licht treie, alle Güter des‘ Reiches Gottes dadurch gefoͤr⸗ 
dert: und gemehrt ‘werden, : und fich immer mehr offenbare, wie 
alles ‚von dem Heren ausgeht und. alle. auf ihn zurüffführt: in 
welchem. dieſer Geiß waltet, der wird, wenn auch nicht Tagen 
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daß er der Hirt fel, doch an feiner Stelle und an feinem Orte 
den Auftrag des Hirten zu deſſen Preiſe erfüllen. | 

Aber nun m. g. F. laßt uns zweitens merken auf das was 
ber Here fagt non feinem Verhäliniß gegen die Menfchen über 
haupt, indem er fpricht, Ich Habe noch andere Schafe, die 
find nit aus viefem Stalle; und diefelbigen muß 
ich. herführen, und fie werden meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden. 

Hier fehen wir, wie dee Herr hinausgeht über die ihm ur 
fprünglih zu dieſem Gleichniß gegebene Veranlaſſung. “Denn 
biefe bezog fich nur auf das Volk dem er felbft angehörte, und 
‚auf diejenigen welche ſich damals als Leiter deſſelben beirugen 
und jo wollten angejehen fein. Denen ftellt er fi num als den 
guten Hirten entgegen; um aber nicht jener engen und beichränf- 
ten Gefinnung zur Befefligung den Vorwand zu geben, als ſei 
ee nicht nur für die Zeit feines Lebens, fondern feiner ganzen 
Wirkſamkeit nah nur gefandt zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Ifrael*): fo fagt er hier als ein Wort des 
Zeugniſſes, welches er ablegt, Ich Habe noch andere Schafe, 
Die. find: nicht aus dieſem Stallez und dieſelbigen 
muß ich herführen. 

Das deutet nun freilich zunaͤchſt und ummittelber darauf, 
daß der Herr die Kraft ſeines Wortes und ſeines Lebens als 
etwas weit über die Grenzen ſeines Volls ſich erſtrekkendes ans 
geſehen wiſſen will, und ſich deſſen fo- bewußt if, daß er ſchon 
gewußt hat, wie eine Gemeine auf feinen Namen werde gebaut 
werden, welcher Fein Gefchlecht der Menſchen durch feinen Urfprung 
und feine Geburt fremd ſei. Aber m. g. F., führt es nicht ges 
nau betrachtet unfern. Blikk noch weiter?. .und zeigt und etwas 
noch herrlicheres? Macht der Herr irgend eine Ausnahme, als 
sb ex von den Schafen die er hat nur einige herbeiführen wolle, 
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andere aber nicht? und haben wir einen Grund im voraus zu 
glauben, es habe ihm nicht das ganze Geſchlecht der Menfchen 
gehört, fondern nur ein Theil defjelben? Wie Haben vorher jchon 
uns überzeugt, daß das feine Meinung. wicht :ift, Sondern mit 
derfelben im Widerfpruche fteht; und wenn er fagt, er laffe 
fein Leben für die Schafe, wenn der Wolf komme und 
fie erhafhen und zerftreuen molle, follen wie glauben, 
daß das nur einigen zu gute fomme und nicht allen? ſollen wir 
glauben, daß der Sieg des guten Hirten über den Wolf ein 
folcher fei, daß doh am Ende der Wolf fich freuen fönne, den 
größern Theil der Heerde in feinen Händen. zu’ haben. und zu gew 
fleifchen, und daß es nur eln Kleines Häuflein fei, welches. er 
unter feine Obhut nehme und mit Gefahr: feines Lebens fchügeh . 
Rein m. g. 8, ift es ſo, daß wir ihm angehören alle Dienfchen 
ohne Ausnahme, weil.er fie fo. kennt und als die feinigen:.ans 
fieht,. wie der Vater ihn kennt und als hen lieben Sohn anfieht, 
an welchem er Wohlgefgllen hat, deshalb weil er fo mit. ihnen 
eins ift, wie :er mit dem :VBatenieind. iſt: fo iſt es ‚nicht: inöglich, 
daß er der. gute Hirie für alle Ewigkeit ſollte gekannt fein) mb 
Bleiben nur von einem Theile des menfchlichen Geſchlechts, welcher fo 
mit ihm ‚eins ift, wie er-mit dem. Vater. Vielmehr eröffnet fich 
und bier die. Hoffnung, wenn gleich wir nicht fagen Tönnen wie 
— und wir mögen jagen, daß das eigentlich erfi der vollkom⸗ 
mene Glaube an die einige Kraft fei, bie in ihm wohnt — daß 
irgendwann Alle, die zu dem menfchlichen Gefchlecht gehören, von 
dDiefer feiner ewigen Kraft ergriffen aus ber feinnfeligen Gewalt, 
die fie gefangen hält, werden errettet werden, und .irgenniwann . 
das ganze menfchliche. Gefchlecht eine Heerde bilden werbe 
unter Dem einen guten Hirten. — - . 

Der Here aber. fährt fort, Darum Tiebet mich mein 
Bater, daß ich mein Leben Laffe, auf daß ich es wies 
ber nehme! Niemand nimmt es von mir, fondern ich 
laffe es von mir felber; ich Habe Macht es zu. Laffen, 
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und Habe Macht es wieder zu nehmen. Solches Ges 
bot habe ich empfangen von meinem Vater 

Um dieſe Worte recht zu verftehen, laßt uns doch fragen, 
Wie Hat denn der Herr fein Leben gelafien? haben es nicht ans 
der :von ihm genommen? und boch fagt er, Niemand nimmt es 
Yon mir, fondern Ich laſſe e8 von mir felber? Können wir fagen, 
daß e8 möglich wäre, daß er es irgend von fich felbft Habe genommen? 
Rein, Wenn er alfo fagt, Niemand nimmt e8 von mir, ſondern ich Laffe 
ed von mir.felber: fo will das nur fagen, was er vorher gefagt 
hat, Wenn ver Wolf kommt, fo verläßt der gute Hirte die Schafe 
nicht, fondern laͤßt fein Leben für fie, welches fo viel heißt, er 
‚giebt e8 in Gefahr für ſie, er ſezt es für fle ein. Das war 
das was er für fich ſelbſt that; aber. fein Leben von ihm ges 
nommen hat er nicht,. wie wie auch wiflen, daß er das eben fo 
wenig durfte wie iegenb ein Menſch, fondern wie ex fein Leben 
einfeste für die Schafe, haben ed andere von ihm genommen. 
And dieſe freie Hingebung ift e8, was er fo aushrüfft auf zwies 
fache Art, einmal, Niemandınimmt es von mir, fondern 
ich laſſe es von mir felber, und dann, Ich Babe Macht 
es zu laffen, und Habe Macht es wieder zu nehmem; 
ſolches Gebot Habe ih empfangen von meinem Vater. 
Das heißt alfo, allerdings gehört es zu feinem Beruf, und bie 
Erlöfung der Menſchen war nicht zu vollbringen ohne den Tod 
des Herrn. Diefer follte fein die Frucht feines Gehorfams, von 
welchem die Schrift fagt, Weil er gehorfam war bis zum Tode, 
fo hat ihn der Vater erhöht und ihm einen Namen gegeben, det 
über alle Namen it”). ber eben um Gehorfam zu fein, mußte 
es ein vollfommen freier .Gehorfam fein, und ſollte nicht gefagt 
werben koͤnnen, daß irgend eine menfchlide Macht ihn fo- gend» 
thigt Habe, daß es nicht fein freier Entſchluß gewefen wäre, fein 
Leben daran zu fegen und zu wägen. Und batüm -fagt-er, 
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Darum liebetimth mein Vater, daß ich mein Leben 
fo Taffe, daß ich es auch zurüffnchmentann. Eben in 
dieſem freien Gehorſam des Heren if die Liebe des Vaters, er 
liebt ihn um dieſes freien Gehorſams willen. Wie aber koͤnnten 
wir diefe Worte leſen, ohne jener Worie · des Apoſtels zu geden⸗ 
in, Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Chriſtuo für uns geftorben iſt, da wir noch Sünder 
waren”). - Der Vater liebt den Sohn um bed freien Gehors 
uns willen/ welchen biefer ausübt, indem er fein 2eb.n hingiebt 
zuin: beften der Menſchen. Der Vater aber ſagt, daß das bie 
größte Berfündigung: feiner "Liebe flir die Menfchen fei, daß 
Ehriftus ‘fein Lehen fur die Menſchen Hingegeben habe, als fie 
noch: Sürider waren. - So iſt das eins und baffelbe, die Sendung 
des Sohnes vom Bater aus Liebe zu den Menfchen, die Liebe 
des Vaters zu dem Sohne und · feine Hingebumg zum Heil der 
Mericheitj ‘id darum · ſpricht der Herr fernen Rathſchluß, ben 
Nachhſchlũß ver Erlöfüng, aus auf der einen Seite ald ein Ges 
bot, welches Er von: feinem Bater- empfangen habe; 
auf der andern ‚Seite als feine‘ eigene freie That, bie größte 
That: der- Liebe, So iſt bie Liebe: des Sohnes zum Vater ein⸗ 
mal: freier Sjorfam vom ben Vater und dann imige giebe 
Bin Denia. IE nun. 
"-Bnd- auch barm m. g. 2 hat et nichts anvers fein: a 
ie nſet Vorbild. Denn indem er jagt, der Soft ‚Gottes: fel 
es⸗⸗nnetdie Menſchenfeei Mache, Mb er’ koͤnre: u ·ven feimigent 
nicht michtfagen vaßſte Rechte waͤren! ſondern fie Tnäken feine 
Zreunde **), weil er ſie frei gemacht haber fo ſoll auch unſer 
GSehorſam· gegentiden goltlichen TRIEB” und ninſer Vorfahl für ihn 
ae urn, ET te Sat ner 
Ahle RE eriifach TER Gebot Ha wirineinpfrmigen von⸗ 
Di) Br Vuarche kſermiſyertun ENTE andten⸗ 
mir 89 mm St Spam it malt log sein Torini &9 
ID ee es ie 
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Eeite fagen, alles was wir in ber Befolgung des göftfichen 
Willens thun, fei nichts anderes als das Werk der frei gewor⸗ 
denen Liebe. Und darum ift es nichts anderes, wodurch ver Glaube 
thätig ift, als die Liebe; Die Liebe aber ift die Bewegung, eines 
freien und fih durch ſich ſelbſt und aus eigner Kraft bewegenben 
Herzens. Zu einem ſolchen freien Gehorſam follen wir frei ges 
macht werben durch ben Sohn, und nur infofern wir dies find 
fünnen wir fagen, daß wir zu feiner Heerde gehören. Ä 

Aber da ward eine Zwietracht unter den Juden 
über diefen Worten. Biele unter ihnen ſprachen, Er. 
hat den Teufel und iſt unfinnig, was höret ihr ihm 
zu? Dieandern ſprachen, Das find nicht Worte-eineg 
Befeffenen; fann der Teufel aud der Blinden Augen 
aufihun? 

Das m. g. F., das ift die Theilung unter den Maſchen 
über den Herrn, wie fie immer gewefen iſt. Diejenigen, ‚deren 
Augen noch nicht geöffnet. find, welche noch blind find, und in 
geiftiger Finſterniß wandeln, die Können, wol nicht anders, als 
was der Herr hier fagt, wenn er von feinem Berhäftnig au ben 
Menfchen vevet, fich in feiner ganzen geiftigen göttlichen. Kraft 
darſtellt, dieſe Worte ald Worte eines unfinnigen und hefefienen 
anfehen. Diejenigen aber, die das wenigftens fchon gefehen Basen, 
wie er den blinden die Augen oͤffnet, die ſchon eine Ahndung davon 
haben, welches Weſen es um die ift, diein Dem Lichte feiner Wahrheit 
wandeln, die find durch ſolche Aeußerungen bebenklich;-und . mel 
nen; deß dies nur ‚könne, einer chalichen Aral angeben 
werden. | 
oe BD m. $- g. bier, mögen. * fa; Br einmal. ein. folde 
Theilung unigr den Menſchen unvermeidlich, weil: nur allmählig- 
Dep. blinden Können jbie. Augen ; aufgeihan werden, hamit ‚nat. 
Acht ‚ver Wabrheit:ihnen leuchte: fo. mäflen wir: wänihen,. Daß 
es immer eine folche Thellung fein möge. Aber wenn e8 Mens 
ſchen giebt; bie in ſich feihR nicht Fünmen; zum Glauben. gelangen 
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an die Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes‘ vom Vater, vie 
gleichfam aus Verzweiflumg an der Gemalt der Simbe im menfch- 
lichen Gemüthe ſich nicht vorftellen können, daß einer durch bie 
Mittheilung des göttlichen Weſens an die menfchliche Ratur ohne 
Sünde geweſen ſei; wenn dieſe nun, fo fie ſolche Reden des 
Herrn hören, von denen damals viele ſagten, Das find Reden 
eines unfinnigen und befeffenen, ihren Unglauben befchönigen 
wollen, indem fie diefe Reben barftellen ald Reden eines gefun- 
den menfchlichen Verſtandes, mit denen man es aber nicht fo ges 
nau nehmen müfje, fondern fie nach Bejchaffenheit der Umſtände 
erklären müfje: wahrlich, die find weiter vom Glauben entfernt, 
als die, welche frei heraus fagen, Das find Worte eines unfinnis 
‘gen und befeffenen. Aber die Gewalt des ewigen Wortes, wel 
ches in dem Sohne Gottes erſchienen ift, iſt ohne Schranfen, 
und bei Gott ift fein Ding unmöglih ); und auch die, welche 
den Erlöfer erft herabziehen wollen auf eine und dieſelbe Linie 
mit ihnen, und ihn anfehen als völlig ihnen gleich, auch ſolche 
bie fo jeden Unterſchied verfennen zwifchen fich felbft und ihm, 
zwifchen denen die durch den Glauben an Ehriftum mit ihm eins 
find, und zwiſchen den übrigen Menfchenfindern, und die fich vers 
blenden gegen diejed fein wunderbares Werk, durch welches ex 
er nicht aufhört den blinden die Augen zu öffnen, auch das ifl 
nicht unmöglich, daß fie herbeigeführt werden zur rechten Erfennts 
niß der Wahrheit. Ind deswegen laßt fie und immer mit ber 
Liebe umfafien, die wir ihnen ſchuldig find, weil fie auch zu des 
nen gehören, die ein Eigenthum bes guten Hirten find, weil fie 
auch zu denen gehören, die er kennt und herbeiführen will gu 
der Gemeinschaft feiner Heerbe; und laßt uns allen Fleiß ans 
wenden, daß auch wir dazu, und das iſt das Föftlichite wag 
wir in der Kraft der Liebe thun Tonnen, ihnen unſern 
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-Dienft nicht verfägen, damit fie. gelangen zur. Erkennmiß der 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater,: ohne welche bie 
Fuͤlle der Wahrheit, der Freude und bes Friedens ei einmal in die 
‚weni © Seele ent fommt. Amen... 
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Text. Joh. 10,28. 00° 

Es wir aber aichweih⸗ zu gerufolm, an war: 

Winter Und Jeſus wandelte im Dempel in deu: Hulle⸗ 
Salomonis. Da umringten ihn die Juden und: ſpra⸗ 

her zu ihm, Wie lange haͤliſt du unfre Seelen auf? BR 

du Chriſtus, ſo ſage es und'frei Heraus. Jeſus ante? 
Wortete ihnen, Ich Habe es euch geſagt, und ihr glau—⸗: 
bet nicht. Die Werke, die ich ithue In meines Vaters 
Mamen, die. zeugen von mir. Aber ihr glaubet nicht 
bern ihrſeid meine Schafe nicht, als Ich euch geſagt 
Habe. Denn meine Schafe hören meine Stimme und 
ich kenne fie, und fie folgen mir; und ich gebe ihnen das 

; ewige Leben, und: fie werden nimmermehr umkommen, 
nund niemand wird fe. mic aus meiner Hand reißen: 
„Der Vater, der ſie mir. gegeben hat, iſt größer denn 
3 Fre, ar niemand kann ſte aus meines Vaters Hand, 
reißen. "Ich amd. ber, Bater: find eins. Da hoben DEF 
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Juden abermals Steine anf, vaß ſie ihn ſteinigten. Je⸗ 
ſus antwortete ihnen, Viele gute Werke habe ich euch 
erzeigt von meinem Vater, um welches Werk unter den⸗ 
ſelbigen ſteiniget ihr mich? Die Juden antworteten ihm 
und ſprachen, Um des guten Werks willen ſteinigen wir 
dich nicht, ſondern um ter Gottesläfterung willen, und 
daß du ein Menſch biſt, und machſt dich felbft einen 
Gott. 


M a 5. Was wir bisher in den lezten Kapiteln unfers 
Evangeliums von Reden und Thaten unfers Heren betrachtet 
haben, das gefchah als er nach Jerufalem gegangen war auf das 
Feſt der Laubhütten. Nun fagt der Evangelit, Es wer Kirch 
weihe zu Jeruſalem und Winter, und Jeſus wandelte im Tem⸗ 
pel in der Halle Salomonis. Es fcheint daher, ald ob der Herr 
biefe ganze Zeit von mehreren Monaten in Jerufalem zugebracht 
habe, auf die Weile, wie ung Johannes fruͤher erzaͤhlt, daß er 
Abends hinausgegangen fei an den Oelberg, des Morgens aber 
ſei er in den Tempel gegangen, und alles Volk habe ſich um ihn 
ber verſammelt, und. gr habe fie gelehrt. Wenn alſo ‚Hier geſagt 
wird, Er wandelte im: Tempel in der Holle Salomonts, fo dürs 
fen wir ihn und. auch nicht anders denken, als in dieſem fchönen 
und heiligen Beruf des Kehrens begriffen; und mehrere ‚von ven 
ſchönen Gleichnißreden, vorzüglich ſolche, in welchen er fich dar⸗ 
ſtellt als den der da Erbe fei über des Vaters Weinberg, wo 
er. redet yon dem rechten Gebrauch der auvertrauten Gaben, und 
ung .dayüber beichrt, in welchem Sinne er das Gericht, welches 
ver. Vater ihm übertragen, halten werde; in: mehrere von Dies 
ſen. Gleichnißreden, welche uns die andern Esatwelifide: und vor- 
zuͤglich Matthäug erzähten, ‚hat ex wnhrfceinlich:im::biefer Zeit 
geipeochen, wie er demn keine Zeit:neuftreichen, ließ ohne ſie aus- 

aufüllen zum Gel der Menſchen, Ameen..aljo ‚gearbeitet. an dem 
MMake zu meldpen: an) banifen rollt ‚sdannasruben Menſchen fich ſelbſt 
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dargeftellt als den Gründer des Reiches Gottes auf Erben, und 
wie‘ er felbft fagt, niemald aufgehört den Menſchen alles zu vers 
kündigen, was er von feinem Vater gehört. 

- Run erzählt uns der Evangelift, die Juden hätten ihn ums 
ringt und zu ihm geſprochen, Wie lange hältſt du unfere 
Seelen auf? Bit du Chriſtus, ſo ſage es uns frei 
heraus. 

Klar genug hatte ſich der Erlöſer nicht nur in jenen Reden, 
ſondern auch in dem was der Evangeliſt Johannes ſelbſt uns in 
den vorigen Kapiteln von, feinen Reden und Gefprächen erzählt 
hat, klar genug hatte er fich nicht nur anberwärts, fondern auch 
in Jeruſalem felbft darüber ausgefprochen, fich fchon immer ges 
nannt den Sohn, und, Gott auf eine vorzuͤgliche Weiſe feinen 
Vater, und Immer fo e8 dargeftellt als ven Willen Gottes, daß 
die Menſchen follen glauben an den welchen er: gefanbt hat. 
Das war alfe deutlich und Far genug. Wie Eonnten denn num 
diefenigen, welche ihn fo vielfältig gehört hatten und auch jezt 
hörten, immer noch fragen, Bift du Chriſtus, fo Tage es 
uns frei heraus? 

Wenn wir die Sache in dieſem Zuſammenhange betrachten 
und zu! gleicher Zeit darauf achten, welchen Erfolg denn die ganze 
auch fo deutliche Erklärung des Erloͤſers gehabt hat, daß naͤm⸗ 
lich, da er gefagt, Ich und der Vater find eins, die Juden 
abermals: verfuchten ihn zu fleinigen, und ihm barauf erklärten, 
um des guten Werks willen thäten fie es nicht, fondern um ber 
Gottesläfterung willen, und daß er als Menſch fich ſelbſt zu 
einem Gott mache; wenn wir, fage ich, diefen ganzen Zuſammen⸗ 
bang: ‚betrachten: fo muß ums dadurch auf eine vorzügliche Weiſe 
deutlich. werden, wie auch das größte und herrlichfte im Mens 
ſchen, naͤmlich vie Liebe zur Wahrheit und das Streben nad) 
der Wahrheit, in einem einmal verberbten Gemüthe ſich ganz 'und 
gar verfehrt, und nach einem alten aber ſehr wahren Wort aus 
dem, was das ebelfte ift feiner Natur nach, das allerverlehrteſte 


und verberblichfte ‚werben. fann. Denn es geſtaltete fich Doch 
ihre Frage allerdings als. eine Liebe zur Wahrheit und als ein 
Perlangen danach;; das verkehrte aber und verderbliche daran 
beſteht zuerſt Darin, ;daß; fie. die Wahrheit. nur. ſuchten in dem 
Buchſtaben. Denn. dem Sinne und Geifte nach konnten ſie nichts 
mehr vermiſſen an dem, was Chriſtus über ſich ſelbſt, -über. ſeinen 
Beruf und feine Beftimmung, was er über das Zeugniß des Pas 
ters von ihm und alles dahin gehörige geſagt hatte. Was fehlte 
ihnen alſo noch?. Es fehlte ihnen. der, Buchſtahe, der wie. die 
Schriff ſagt, an und für ſich nur toͤdtet, wogegen, wie der. Here 
ſchon früher geſagt hatte, Die Worte die ex .rgdet Geiſt und Les 
ben find. Diefen Geiſt hatten fie vernommen; das ‚göttliche Les 
ben. war ihnen. entgegen getreten aus feinem ganzen Weſen, und 
fie hätten eben fo gut wie die. welche an ihn glaubten, nach den 
Worten unfers, Evangeliften in ihm, erkennen Fönnen.bie Herr- 
lichfeit des eingebornen Sohnes vom. Beter, und ſich, eben fo gut 
nähren fönnen an ber Zülle der Gnade und Herrlichkeit und 
Wahrheit, die von Ihm ausftrömte Was wer es, das fie un- 
fähig dazu machte? was war ed, weswegen fie ſelbſt ihren Zus 
ftand fo barftellten, daß Ehriftus re Seelen aufhalte? Er hielt 
ber Apoſtel Paulus in feinem Briefe an bie Römer es ausdruͤltt 
die Wahrheit aufhielten in Ungerechtigkeit. Es war noch tief in 
ihrem Innern ein Fleiſchlichgeſinntſein, welches, wie derſelbe Apo⸗ 
ſtel ſagt, eine Feindſchaft iſt wider Gott. Dieſes Fleiſchlichgeſinnt⸗ 
fein, vermoͤge deſſen fie nur ein aͤußerliches glänzendes Reich 
Gottes nach irbifcher Weiſe erwarteten von dem ber. da Tommen 
folte, das hielt ihre Seelen auf. Wenn fie dann bisweilen ges 
troffen waren von dem göttlichen in dem. Erloͤſer: fo fagten fie 
wol auch wie andere, Es hat noch nie ein, Menſch alſo geredet 
wie dieſer Menſch * und wenn fe Zeugen waren von ſeinen 
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herrlichen Thaten: ſo ſagten fie "wol auch wie andere, Es hat 
noch keiner je ſolche Zeichen gethan, wie koͤnnte einer ſolche Zei⸗ 
chen thun, menn Bott. nit mit aähm wäre”). ‚Uber weil fie bei 
ihm „niemals eine, Kahrung : fauden.- für: dieſes ihr fleifchliches 
Weſen, für dieſe Richtung ihre& Innern auf äußere Vorzüge uns 
ter. den Menſchen: fo wurden ihre Seelen aufgehalten, fie wogten 
und ſchwankten zwifchen Glauben und, AUnglauben, es geflaltete 
ſich nichts feſtes in ihnen Darum verlangten fie nur den: Buche 
ſtaben' und hofften von dieſem ihr Heil; ja es mögen: vielleicht 
manche von ihnen gedacht haben, wenn Chriftus das Wert. her⸗ 
ausfagen werde, welches. fie am melften gewohnt waren: zu ges 
brauchen von dem ‚ver da kommen follte, wenn er den Buchſta— 
ben auöfprechen werde, Ich bin der -Gefalbte des Herrn, ich bin! 
Ehriftus: ſo würde es vielleicht auf einmal ihre Eeele ergreifen, 
und fie mürden aufhören zu ſchwanken und feſt werben. Das iſt 
aber. hei ihnen. eine. leere Hoffnung: geweſen, und wird ed immer 
fein, ‘fo Lange es ſich unter den Menſchen findet. Der Buchftabei 
vermag feiu:.Leben zu geben, ſondern an ſich töbtet ex eben des⸗ 
halb, weil’ ven. Menſch glaubt ewas an -ihm zu haben, und er 
it an fich nichts ale ein leerer Hauch. Um zudem Glauben an’ 
Chriſtum zu gelangen, muß Das Gemüth erft aufgeloffert ſein 
und. bereitet, jenes Hleifcglichgefinnifein muß daraus verſchwunden 
fein dich das Anfchauen eines. fo reinen -geiftigen Lebens . wie 
Das, welches der Erlöfer führte und. anpries, und in denen, die, 
wie er fagt, feine. Schafe ‚waren und feine Stimme hörten und. 
ihm nachfolgten, auch durch die Kraft der göttlichen Liebe die.im. 
ihm wohnte wirklich hervorzubringen anfings Darauf jielten alle 
feine: Reben; aber deshalb ‚meil;die Menfchen:daran uicht genug. 
hatten, weil fie Diefem, fanften Zuge des göttlichen: Geiftes, Deari 
aus dem Munde des Erloͤſers redete, micht-folgen wollten, und 
feiner Stimme nicht befsievigt nachgingen: fo: muͤſſen wie ſagen, 
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daß, fo deutlich er es ihnen auch gefagt Hatte, wer er ſei und 
wozu er gefommen fei, fie aber ihm immer nicht geglaubt Hatten, 
wenn er e8 ihnen auch jest deutlich herausgefagt hätte, es Doch 
bei ihnen nicht würde gefruchtet haben, eben weil ber wahre 
Glaube daraus nicht entſtehen Tann. 

Demohnerachtet m. g. F., wenn wir fragen, Warum fparte 
doch der Erlöfer an ihnen dieſe leichte Gabe des Buchflaben? 
warum wollte er das Wort nicht herausreven, weldhes fie von 
Ihm. forderten? fo ift es allerdings ſchwer barliber eine Rechen 
ſchaft zu geben. ber zweierlei wir jedem wol einfallen. 

Einmal nämlih wollte dee Erlöfer ſich duch nichts von 
dem Wege, den er einmal eingefchlagen hatte, abwendig machen 
lafien. Das hatte er für recht erfannt und: von Anbeginn ges 
than, daß er duch Reden und Lehren, aus den Umflänben her⸗ 
genommen, und zwar den angemeflenften und hervorſtechendſten, 
die ihn umgaben, das Reich Gottes verfündigte und die Men⸗ 
ſchen aufforderte zur. Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrs 
heit, worauf allein das Reich Gottes gegründet werden konnte. 
Aber das äußere Bekenntniß, das Außere Hinftellen eines feften 
Wortes und Buchftaben fo wie auch äußerer Orbnungen und 
Geſeze für die geiftige Gemeinfchaft, dies beides wollte er ‚nicht 
übereilen, und zu biefer Uebereilung wollte er ſich auch nicht: trels 
ben lafien, weil er wußte es koͤnne nichts guted daraus hervors 
gehen, und weil er fich der. Nebel, die daraus entfichen koͤnnen, 
nicht wollte fchuldig machen und feinen Theil daran haben. Und 
eben diefe weile Standhaftigkeit bei dem einmal für richtig erfannten 
Wege, bei dem der menfchlichen Natur angemeflenen allmähligen 
Gortfchreiten, wie der Herr. fie in feinem ganzen Leben gezeigt 
bat, dieſe müflen wir ebenfalls rühmen als aus feiner göttlichen 
Weisheit hervorgehend, und er iſt auch hier uns allen ‚wie unter 
allen Umſtaͤnden der deſſen Fußtapfen wis nachfolgen follen, und 
das Vorbild nach welchem wir uns ſelbſt zu geſtalten haben. 

Das zweite iſt dies. Es fand dem Herrn bevor, eben 
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ligen Geſtaltung der Zeit hervorgegangene geiftige Vorgefeste des 
Volks ein Recht Hatten, eben den entſcheidenden Buchſtaben von 
ihm zu. fordern. Dahin alfo- verfparte er ed, und als ver Hohes 
prieſter ihm diefelbe Frage vorlegte, Bit du Chriftus der Sohn 
Gottes? da flellte er ihm das entfcheidende Wort hin, Du fagft 
es, ich bin ed. Da hatte denn dieſer Buchftabe, eben weil ex 
an feinem rechten Orte war, auch die hoͤchſte Fülle von Geiſt 
und Leben; da: war er das Bekenntniß defien, ber wol wußte 
aber nicht fcheute, das ausgejprochene fefte und beftimmte Wort 
werbe der Weg fein, der ihn vom Leben zum Tobe führe; aber 
da ſchonte er es nicht; und eben daraus fehen wir, daß es auch 
hier feine menfchliche und: ixbifche Vorſicht geweſen if, was ihm 
abhielt das Wort audzufprechen, : welches von ihm geforberk 
wurde, fonbern bie rechte göttliche Weisheit, alles am gehörigen 
Orte und zur rechten Zeit zu. thun, nichts zu überellen und nichts 
zu verfpäten, fich nicht manfend machen zu laſſen auf feinem. 
Wege, aber went der rechte Punkt gefommen ift, nichts zu. ſpa⸗ 
ren und zu fchonen, und jedem ‚Dinge am rechten Orte und zur 
rechten Zeit fein Recht widerfahren zu .lafien. 

Das m. g. F. das war. die Weisheit des Herm;. und moq⸗ 
ten ihm in dieſer Weisheit alle diejenigen folgen, welche ſich feine 
Jünger :nennen!: Dann..wird es wahr. werden,.baß feine Worte 
geiftig und lebendig find und .fauterer. als Gold und. Silber; 
dann wird es wahr werben, daß jeber der zum Himmelreich ges 
ſchiktt fein fol, auch muß weife ‚fein nach göttlicher Art. 

- Aber wie Die Führer, fo. das Volk; und wie das Volt, fo 
bie Fuͤhrer. Der Hoheprieſter, als der Herr das Wort ausge⸗ 
fprochen hatte, Du fagft es, ih bin Chriſtus, zerriß feine, 
Kleider und ſprach, Mas bevürfen wir weiter Zeugaiß? .er- hat, 
Gott geläftert; und das Volk, als er ſprach, Ih und der Bas 
ter find: eins; 506 Steine: auf ihm gu töbten ebenn um bee 


. 4 


a RU — 


Gptteläfterung "willen, daß er, vote fie: ſagten Lin Renſch fe, \ 
ind ſich ſelbſt einen Bott: macht. in 9 
"And eben dies m: g: F. iſt nun das indie, le. ſich Die: 
Liebe :und Das Verlangen nach Wahrheit in verderbten Genmie- 
thern leicht zu dem verfehrteften und: verderblichſten umwendet. 
Denn ˖ was giebt es noch: verkehtteres, als wonn einer zuerſt die 
Wahrheit fordert von einem andern, entneber' nur um'ſich ſelbſt 
zu belehren, oder um zu erfahren’ was der Andere denkt, und ihn 
zu dieſem Bekenntniß auffordert, dann aber weder Die Lehre au⸗ 
nienmt, noch auch das Bekenntniß als eine freie Gabe des Gei⸗ 
fies: ehrt, ſondetn daraus, daB einer, wie Denn beides zufainnien- 
Kangt, Gedanke und Wort, auch ‚beides mit einander verbindet, 
wie jedes Licht von open nicht nur ein Gut iſt fire den einzelnen 
Menſchen in deſſen Seele es wirklich hineinfcheint, fondern fich auch wei⸗ 
ten serbreiten foll,; - auf- Daß es anderen: leuchte, nun aus biefer 
Aeußerung bed Geiftes, aus:dieſer Mittheifung der Ueberzeugung, 
welches doch .ein Werk der :chriftlichen Liebe iſt, : ein Verbrechen 
zu machen fucht, welches des Todes Wuͤrdig iſtl So Im erften 
Augenblikk .fich "fetbft: hinſtellen als einem: folchen . welcher der 
Lehre bedarf, und dann als :einen ſolchen der zu richten hat über: 
die Lehre; erft::ald ‚den: der: Mittheilung begehrt, und dann als 
den der alle: Mittheilung erſtikken will" —. das iſt ber „größte: 
Widerſpruch, In welchen der Menſch fich. mit: fich ſelbſt verwikkeln 
das iſt das tiefſte Derberben, ch in welchea die wenſchuche See. 

hineingerathen Tann. nn. 

Wohl m. th. F., ſo PR uns wn ſn traurigen Bilde: 
uns wegwenden und und mit dem troͤſten, womit ber Herr fich 
und. bie jeinigen tröftete, da er ja vorher wußte was kurz Darauf‘ 
erfolgen wuͤrde. Er: fagt' nämlich zu: den. Juden, Ich habe es 
euch geſagt und ihr glaubet nichtzobgleih:aud die 
Werte, Die ich thue in meines Vaters Namen, von. 
mir zeugen; ihre: aber 'glaubet. micht, Nenn. ihrifeid. 
meine Schafe nicht, als ich euch gefagt habe. 
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2: Das m. F. war Der. milde Ausdrukk des Herrn für das 
wovon feine Seele; erfüllt war. . Der Unglauhe. der Menfchen und 
eben dieſe Verkehrung des ebelften in ihnen mußte. allerdings fein 
Gemüth aufs tieffte:bewegen. . Wenn. er: her. .Hier- davon. fpricht, 
fo-ftellt ex es doch zugleich dar als etwmas natürliches. .. Nämlich 
die kleine Heerde konnte nur allmaͤhlig gefammelt -werben, nicht 
ale, Menfchen Fonnten auf einmal und zu- gleicher Zeit Schafe 
Chriſti werben, ſondern er feibft ſtellt Das. bar. als etwas was ex⸗ 
reicht werde waͤhrend feines irdiſchen Lebens und durch daſſelhe, 
ein Heines Hauflein zu ſammeln, eine Heine unbedeutende. Heerde, 
Und fo konnte er zu ‚ben, anderen, denn. fie als die. größere Menge 
ber. Menichen: follten,..gw. ber: kleinen Hespde, noch -nicht..gehörem, 
fagen, Ahr ‚feld. aber mein Schafe nicht, wie ich euch 
vorher ſchon geſagt hahez, daxum glaubt ihr menes 
meinen Wyrten noch ven Werken, die ich jm Nawen 
meines Vaters ‚ihre,.und die pon mie. zeugen.; Sa 
verbindet Der Herr ehr ‚oft. bei „ähnlichen. Gelegenheiten,.daß er 
Rd beruft. auf fein gigened Wort, und fagt, er heduͤrfe keines ana 
bern Zeugniſſes, wis wir Ahnliche Stellen „auch ſchon früher mit 
einander, erwogen haben, dann aber "zugleich ſich beruft quf- dag 
Zeygniß feines Paters mittelft der Wene, die er ‚Tri Der. ge 
in der Kraft, des Vaters thue, . F 

... Fragen, wir nun, was waren denn dae für: Here, fo mi 
id mich, ‚nicht mehr, weitläuftig,. darüher „ seklären, Daß ‚feineswegeß, 
ganz umd..allein, die, Wunderthaten ‚Des. Ham, ſo wenig, dieſelhen 
auch davon ——— fat. wie ich; ſchon xinmal darauf him 
gewieien habe, darunger ‚nerhanden, ‚oreben Ahrfep: Spnherg, ee; 
der gagre Bufpmpmenhang, ‚des; Hicteng, Apri6j, auf Erden, 
offenhar, jet. oe hiey wie Aberall,die. Üprfe „die, er verrichtet MM, 
Dem enſgllhen Beier, tpeik Ahes: Die ‚Alan, welche er. ar, ap, 
ÜuliöR, any Dem eradnglkhen, u Ihnen ahefe dus. Menfi 
verrichtet... So war es denn eben bies, daß durch bie Hülle der 
Gottheit, die in Ihm wohnte, durch bie Kraft bes Geiſtes le die 
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von ihm ausging, die Menfchen erhoben wurben uͤber eben biefe 
fleifchliche Gefinnung, welche die ‚große Maſſe noch beherrfihte, 
vaß er ſich darſtellen Konnte als einen Hirten, wenn gleich über 
eine Feine und unſchembare Heerbe, daß aber doch die unmuͤn⸗ 
vigen das Lob und den Preis Gottes: verfündigten durch den 
Glauben an ven, den er gefandt hatte. Das waren die Werke, 
die für ihn: zeugten, daß eine ſtandhafte Anhänglichkeit, eine uner⸗ 
fgütterliche Liebe zu ihm eingewmutzelt war in den‘ Herzen wenn 
auch nur weniger Menſchen. Das war es, worauf et ſich berief 
und vorzüglich fich: berufen mußte; denn daraus ging hervor, wie 

tichtig der Weg war, den er eingefchlagen halte; weil er auf 
demfelben Frucht brachte; daraus ging hervor, daß er allerdings 
fo wie er war und wie Gott ihn gefandt hatte, dem menfchlichen 
Geſchlecht angehoͤrte, und die Rettung deſſelben von ihm ausgehen 
fahm und muß, weil die unmuͤndigen anfingen die göttliche Weis⸗ 
fieit in dem Werke der Erlöfung zu verflchen, ind der Stiaime 
deſſen folgen konnten, ver da fagt, er fei der Weg die Bahrhe 
umd das Leben). Und fo beruft ex fih auch hier darauf, ins 

dem er fagt, Meine Schafe hören meine Stimme und 
ich kenne fie, und fie folgen mir, und Ich gebe ihnen 
das ewige Leben. Das m. g. F. das If das Werk welches 
er damals ſchon verrichtete, und welches ihm gelingen war an 
allen derien, in deren Namen Petrus das Wort fprach ‚9m, 
wohin follen wir gehen, bu haft Worte des ewigen Lebens. Das 
War es, was er fagt, Wer an mich glaubt, der flirht nicht, ſon⸗ 
bern ift aus dem Tode hindurchgedrungen zum Leben. : Sch gebe 
ihnen durch den Glauben an mid) das ewige Leben, umd fie wer⸗ 
den nimmermehr umlommen. Died war es, womit er ſich ſelbſt 
tröftete, ohmerachtet er wußte, daß, wie jezt das Bolt‘ verfuchen 
wurde ihn zu ſteinigen, feine Stunde aber war noch nicht gefoihnen,; 
fo feine Stunde loumen were, wo 0 das urtheil des Tot übes 
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ihn ſollte gefällt werben. ' Cie werben nicht umfommen, das ewige 
Leben if} in ihnen gegründet; wenn ich auch von ihnen genom⸗ 
men werde, niemand. wird fie aus meiner Hand reißen. 

Und damit m. g. F. wollen mir. uns duch: ttöften, wenn: wir 
es chen fo oft erleben. wie der. ‚Erlöfer.. hier, vaß dadurch weil 
das Gemüth der Menfchen: noch nicht geöffnet ift, weil fie noch 
kein Berlangen haben nach dem Worte des geifligen Lebens, auch 
der Buchftabe ihnen zum Fallſtrikk gereicht und fie tödte. Wenn 
wir das ſehen, wenn wir alles, was fich geftaltet als Feind⸗ 
Schaft gegen das Reich. Gottes, auf. uns einflürzen fehen: dann 
wollen ‚wir ung. damit tröften, es giebt :eine Heerde des Herrn 
Schafe die feine. Stimme hören, denen er das ewige Leben giebt 
und ſie weinet auf. himmliſchen Auen, Schafe die nimmermehr ums 
Kamen und. pieniemand aus feiner Hand: reißen Tann: 

Ager noch. einen Augenblikk laßt ums verweilen bei den lez⸗ 
ten Worten des Herm, Der Bater, der fie mir gegeber 
hat, iſt größer. Denn.alles, und niemand Tann fie au 
meines Vaters-Hand reißen. Ich und der Bater find 
eins. Das war nämlich m. g. F. der Grund von diefer feſten 
Zuverficht des Herrn, der Vater habe ihm die feinigen gegeben, 
und deſſen Worte :feien alle Ja und Amen, und koͤnne nichts das 
von umfommen und vergehen. Der Vater, der: fie mir gegeben 
bat, iſt ‚größer denn alles, niemand klann ſie aus meines Bid 
Hand. xrißen, und eben deswegen wird fie nietimmd audi meine 
Hond reißen, denn Ich und ber: Vater find eins; =. 32 208 
: ;, Diefe. lezten Worte m. g. F. in dem gegenwärtigen? Zuſam⸗ 
menhange fagen uns nicht nur das, was der Kerr fonft oft ge 
nug geſagt hat, daß der Vater, in ihm wohne, daß er init dent’ 
Biter deſſelben Weiens ſei daß alle Wahiheit; welche fähig iſt dee 
mercſchlichen Seele -Ängegofien zu werben, ihm von beit: Bald: 
fuͤr die Merſchen gegeben: feig fonbern vorzüglich auch noch auißew 
dem bie, daß es eins und bafjelbe u in BB Der fee ir 
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An: des Vaters Hand fein; und vaß eben deshalb: weil · den dk 
in Gottes Hand liegt niemand. aus derſelben reißen kann, auch nie⸗ 
mand dennder zu der Heerde Chrifti gehört aus feiner Hand reißen 
ann; Das drülft Der Herr ſelbſt anderwaͤrts ſo aus, daß er ſaht, Nie⸗ 
mand fann zum Vater kommen denn durch michz niemand kennte den 
Vater pen. ber” Sohn und hend es: der Sohn will vffenbaren ®] 
Alſoe David «Daß :er die Menſchen durch ſeitre Stimme lokkt, vaß 
fie ‚fich ſeiner Heerde anſchließen und ihm folgen, dadurch legt ei 
fie. zugleich in Die. Hände ſeines Vaters, dadurch. kommen fie ii 
jene innige Gemeinfshaft mit Gott, . zu welcher der Menfch von 
Anfang an beſtimmt, die aber getruͤbt'und unterbrechen war durch 
Se: Sünde, welche dem Menſchen. die ewige Lraft und Gottheit 
das Hochſen immer entzieht und verbirgt. ber: iſt der Menſch 
einmal dueſh ‘ven: Glauben an den "Sof: zun. Vater. gelommen, 
fo. kann in: auch. niemand aus Des: Vaters Hand reißen; denn 
er. felbft, der Vater hat ihn hingezogen zu dem Sohne, und der 
Sohn.hat ihn dem Vater übergeben; und .beide,: wie ver Herk 
ſelhſt fagt,. ‚find Herabgeftiegen.: in das Gerz. des Menden, um 
Wohnung daxin zu machen; und unzertrennlich iſt dieſe? Gemehn⸗ 
ſchaft und: duxch nichta. in ber Welt jemals, zu etſezen. | 
u Unk.ıfe:: erſt m. g. F. ſchöpfen wir allen⸗Troſt aid: ae 
Freudigkeit aus dem Warte, Ich und ber Bator find:eins; 
Unmittelbsr amd gewiß iſind wir uns, bewußt der innigen Ver⸗ 
ejniguing, mit em, der uns das Auge des Geiſtes geoͤffnet kat: 
ben Vaier zu ſchauen, und :ber: uns durch ſein Wort gebuiden 
hat ing die Inzigfe; Verbindung des ‚Glaubens und der Liebe; 
deymn fein Maort · iſt es allein, woraus: alles Hull hernorgeht. ben: 
uk women. und: hen Väter; zu /offenbaren/ Denn dulsit Day! 
Whalt fin, Wertes, onfier mai wen igegeben‘Basy Hamkicy-Wwie 
Taaner und: Lisbe,udie mir in Seinem Dienfte sbateifen.d! Ebert: 
doxuma iſt, denn mus; vie ebendige Gemeinſchaft mlbinehk Bates)! 
u oe dr Anus 65 und 2 rg 

®) Joh. 14, 6, Matih, 11, 27, 
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wozu ung der Sohn berufen hat, das höchfte Ziel-unferer Bis 
ſtimmung und der volle Inhalt der Seligfeit, deren der Ehrifl 
ſich erfreut. Denn wenn wir fo alles auf das Reid Gottes, 
welches Chriſtus geſtiftet hat und zu welchem er der gute Hirte 
uns gerufen, beziehen; wenn wir uͤberall nur ſeine Angelegenheit 
ſehen in dem was geſchieht in der Welt und was uns obliegt 
zu thun; wenn wir darin die Weisheit des Vaters ſehen, der 
tes beſchloſſen Hat unter die Sünde, damit er alles erfüllte und 
felig machte durch den Glauben: dann werden auch wir Immer 
mehr eins fein wie mit dem Herrn fo mit feinem und unferni 
himmliſchen Vater, md fanft ruhen in feiner Liebe und Weis: 
heit; und dann iſt es uns fo gewiß, wie es bem Grlöfer war; 
daß diejenigen welche feine Stimme fenrien und ige folgen, mies 
mand aus feiner Hand reißen Tann. Amen. Dome 
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eim 21. — nach Erintatis 1825. 


Text. Sob. 10, 54—42, 


Yefus antwortete ihnen, Steht nicht geſchrieben in 
eurem Geſez, Ich habe geſagt, ihr fein Götter? So er 
die Götter nennt, zu welchen das Wort Gottes gefchah, 
und die Schrift kann doch nicht gebrochen werben: fpres 
chet ihr denn zu dem, den der Vater geheiligt und in 
bie Welt gefandt, Du laͤſterſt Gott, darum daß ich fage, 
Sch bin Gottes Sohn? Thue ich nicht die Werke meis 
nes Vaters, fo glaubet mir nicht; thue Ich fie aber, 
glaubet Doch den Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, 
auf daß ihr erkennet und glaubet, daß der Vater in mir 
iſt und Ich in ihm. Sie fuchten abermal ihn zu greifen, 
aber er entging ihnen aus ihren Händen, und ging Hin 
wieder jenfeit des Jordans an ben Ort, da Johannes 
vorhin getauft hatte, und blieb allda. Aber viele Tamen 
‚au Ihm und fprachen, Sohannes that Fein n Seien;— ; aber 
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alles was Johännes von biefem gefagt Bat, das iR 
wahr. Ind glaubten allda siele an ihm. vr. 


Wa⸗ der Herr vorher geſagt hatte m. a. F., um deswillen 
die Juden ihn ſteinigen wollten, war daß der Vater ihm diejeni⸗ 
gen gegeben: habe, welche feine Stimme hören und denen er daß 
ewige Leben giebt, und daß niemand fie aus feiner Hand reißen 
fönne, weil er und der Vater eins ſei; wie wir uns auch dar⸗ 
über näher mit einander unterhalten haben. 

Was aber mun die Rechtfertigung des Herrn betrifft, bie 
wir jezt zunächft zu erwägen haben: fo hatte er eigentlich bie 
Worte ‚welche er hier fagt, Darum daß ich fage, Ich bir 
Gottes Sohn, unmittelbar vorher nicht ausgeſprochen; es Liegt 
aber allerdings in ber eigenthümlichen Art und Welfe wie er 
Gott feinen Vater nennt, fo nämlich, daß er fagt, Er und der 
Bater wären eins. Darum befennt er filh nun auch dazu, und 
rechtfertigt fich darüber, indem er anführt eine Stelle aus der’ 
Schrift. Diefe aber fteht im zweiundachtzigften Pfalme, ımd wir 
fönnen nicht genau wiffen, wer in jener Stelle es iſt, von wel 
chem es heißt, Sch Habe wol gefagt, Ihr fein Götter 
und allzumal Kinder des Höäften; aber ihr foElt 
fterben wie die Menfchen, und zu Grunde gehen wie 
ein Tyrann. Wir ſehen aber wol, es waren auf jeden Fall 
ſolche die Gott mißfällig waren, wie es der ganze Palm Deuts‘ 
ih genug ausſpricht, und zwar mißfällig durch eine ihnen ver⸗ 
liehene Gewalt; und fo war es vorzüglich jene Gewalt, um de 
rentiwillen ihnen jener Name, daß fie Götter wären, auf irgend 
eine Weiſe Gott gewelht, beigelegt war. Det Herr aber bejeich⸗— 
net fle hier als ſolche, zu beten das Wort Gottes ges 
ſchah. Damit meint er allerdings zuerſt die An‘ welche jenes Mort 
Gottes gerichtet ift; Indem er aber davon einen Schluß auf fich 
machen will, fo duͤrfen wir wol kelnesweges glauben, daß Kin 
mit denen habe vergleichen wollen, "welche: eine ihnen von Gott 
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verliehene Gewalt mißbrauchten, und nur Babe fagen wollen, mit 
demfelben Recht koͤnne er von fich jagen, er fei Gottes Sohn, 
wie von folchen Menfchen. in jener Schriftftelle gejagt wird, daß 
, fe Götter ſeien. 

Wirklich m. g. F., dadurch wuͤrde der Her nicht viel be⸗ 
wieſen haben für bie höhere Würde, die er. offenbar. ſich ſelbſt 
beilegen wollte, ſondern wir duͤrfen fagen, in demſelben Sinne 
und mit demſelben Rechte koͤnnten auch alle, von welchen ſich 
das nicht ſagen ließe, daß ſie die ihnen von Gott gegebene Ge⸗ 
walt mißbrauchen, ſich auch wie er Gottes Söhne nennen und 
fo wie er fih mit dem Vater ald eins erklären. Darum wählt 
er auf der einen Eeite biefe allgemeine Bezeihnung, Diejenigen 
zu denen das Wort Gottes geſchah, und unterfcheidet fidh 
jelbft von ihnen durch die nähere Beftimmung, dadurch daß er 
fih nennt denjenigen welden der Vater geheiligt und 
in die Welt gefandt Habe. Auf diefe m. g. F., und auf 

die Art wie er fie bezeichnet, müfjen wir vorzüglich unfere Auf: 
merkſamkeit richten. 
....Mle Menſchen Haben eine Gewalt von Gott erhalten; ; denn 
ſont gäbe ed auch nichts, wofür fie Gott Rechenſchaft abzulegen 
‚hätten. Das mehr ober weniger derfelben aber kann, ſobald der 
Menſch mit Gott ſich vergleicht, wenig oder gar nichts ausma⸗ 
chen. Ob uns eine Gewalt gegeben iſt in dem Innern. unſeres 
Hauſes, ob uns eine Gewalt gegeben iſt uͤber andere vermoͤge 
eines ‚vorgüglichen Maaßes von Kraft, und in dieſem Falle ob 
uͤher wenige oder uͤber ganze Völker und Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen das alles iſt. in ber That, ſobaid von. dem Verhaltniß der 
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Wenn vol nun aber eongen, Wie ſeht es denn um den Gebrauch 
dieſer Gewalt? ſo muſſen wir ſagen, was von jenen in jenem 
Plaime geſagt wich, das fönne auch von allen Menſchen geſagt 
werden. Denn wer koͤnnte wol von ſich ſelbſt ſagen, daß. er 
raum ‚nie die Ihm von „Bott. verlichene Gewalt gemißbraucht 
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Habe? Es ift dies nämlich die allgemeine Wirkung der Sünde; 
nur wenn wir von biefer ganz frei: wären, würden wir uns das 
Zeugniß geben fönnen, daß wir nie von der Macht und den 
Mitteln, welche uns Gott verliehen, einen falfchen Gebrauch ges 
macht haben. Und fo mögen wir fagen, es ift ein allgemeines 
Wort, zu allen Menſchen gerevet; und in biefer Allgemeinheit 
faßt es auch der Her auf⸗ und Reit alfo fi) felbſt allen Den: 
ſchen gegenüber. 

Wenn wir aber auch in dieſer Allgemeinheit die anderen 
Korte auffaffen müffen, die das bezeichnen, Diejenigen zu de— 
nen das Wort Gottes gefhah: fo ift das auch ein allges 
meines‘ und zu allen Menfchen gefchehenes Wort Gottes, Daß 
der Mißbrauch der von ‚Gott verliehenen Gaben und Kräfte auch 
im allgemeinen und überall der Gegenftand des göttlichen Miß— 
fallens iſt, und daß auf venſelben ein’göttliches‘ Gericht folgt. 

Können: wir aber: fagen; "daß in ˖ dieſet Beziehung Chriftus 
allen allen andern Menſchen gegenüberftcht? ſtehen nicht zwiſchen 
denen, zu denen geſagt wird, Ich habe zwar geſagt, Ihe ſeld Göt⸗ 
ter, aber ihr ſollt ſterben wie Menſchen, und wie ein Tyrann zu 
Grunde gehen, und zwiſchen ven, den des Vatergebeiligt 
und in die Welt gefandt hat, ftehen nicht zwiſchen beiden 
tiejenigen, durch deren Mund Gott der Herr folde:Worte der 
Warnung und der Etrafe-an das übrige Gefchlecht der Menfchen 
ergehen ließ? und hat ber. Herr daſſelbe Recht fich dieſen entges 
gen zu ſtellen? oder ſollen wir nicht dieſe vielmehr ihm gleich⸗ 
jegen? Das m. g: %., das iſt die große‘ Frage, um welche es 
fich fo oft Handelt unter den Ehriften -felbt — auf der einen 
Seite die, welche geftüzt auf den allgemeinen Eindrukk, ven zus 
jammengenommen ver ganze Inhalt unferer heiligen Schriften,: in 
fofern Chriſtus der Gegenfland derfelben-ift, auf das mertjchliche 
Gemuͤih macht, geftüzt auf alles wis vun ihm⸗ſchon ausgegan⸗ 
gen If in der Welt und ſich bewaͤhrt als Werk Gottes des Das 
ters, von welddem er fagt daß er es tue, welche ‚hierauf geftügt 
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dem Erloͤſer eine Wuͤrde beilegen, die ſich nichts anderes menſch⸗ 
liches beilegen kann; und auf der andern Seite diejenigen, bie 
wir auch Chriſten nennen müſſen, weil ſie auch den Namen 
Chriſti bekennen, weil fie auch fein‘ Wort zur Richtſchnur ihres 
Lebens machen, diejenigen welche in Verbindung mit ihm leben 
und bleiben wollen, und die ‚ganze chriftliche Kirche ‚von dem 
übrigen Geſchlecht der Menſchen ſcheiden; ; aber doch geleitet da⸗ 
durch daß der Here ſich ſelbſt überall als Menſchenſohn ben 
Menfchen” gleichſtellt, und die Schrift dies eben jo deutlich als 
jenes von ihm fagt, in ſich Bedenken tragen, ob es nicht. Gottes» 
fäfterung wäre, wenn wir von dem Exlöfer. zu. viel bezeugten und 
mehr als mit der menfchlichen Natur ſich vertruͤge. Das iſt Die 
große Frage, um welche es ſich handelt, ‚und bie auch von: Ans 
fang an ftreitig gewefen iſt unter den Chriften und auch flreitig 
bleiben wird, von ber. wir aber fagen müflen, daß die Herzen 
immer mehr. ver Gleichheit werben nahe gebracht ne und das 
wir nur x fortfahren die Wahrheit zu ſuden in Liebe. 

Laßt uns fragen, was die Stelle, mit der wir es hier zu 
thun haben, ſagt oder nicht; ich meine wenn wir fragen, Wie 
verhielten ſich alle ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, 
wenn wir und auf die eine Seite flellen diejenigen von denen 
der Herr fagt in Beziehung. auf das Wort im Pſalme, daß das 
Wort Gottes zu ihnen geſchah, und auf die andere Geite 
ihn jelbft als denjenigen von dem er, fagt, daß ihn der Ba; 
ter.geheiligt und in die Welt gefandt habe? 

. Zuerft müffen wir darauf. merfen, er ſelbſt fagt nicht, Wie 
formt ihr fagen, daß es eine Gottesläfterung fei, wenn einer. von 
denen bie ber. Vater geheiligt. und in Die Welt. geſandt hat, fagt 
er fei Gottes Sohn; fondern er felbft ftellt ſich in dieſer Hin- 
fiht als einzig dar, und will alfo feinen andern ch gleich flel- 
len und mit fich felbft ‚gufammengefaßt wiſſen. Aher fragen wir 
bie Schrift .auf der einen Seite und unſer eigenes innerßes Ge 
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fühl auf der anderen Seltei. ſo werden wir ſagen mäffen, Alte 
‚ausgezeichnete. Diener. Gottes imTalten Bunde, alle welche wir 
. Meopheten zu nennen : pflegen: som serften: bis’ um lezten, alle 
waren folche zu. den endas Wort Gottes.gefkhah, aber 
nicht ſolche die von ſich ſelbſt hätten fagen koönnen, daß der 
Vaterſiergeheiligt Habe und alsgeheiligte in Die 
Welt geſandi. Denn fo finden wir es immer, warn wir ach⸗ 
ten auf dad was in den Scheiften des alten Bundes von den 
‚Propheten gefagt wird, Es geſchah das Wort des Herrn gu bem 
per. deri, und ſprach zu ihm, Gehe da ober dort hin, und rede 
das Wort in meinem Namen. Da waren ſie ſolche zu denen 
dasWiort des Herrneugeſchah, damit:ſie es weiter tragen 
mögten. zu.bem Volke; aher e8 kam ihnen auf eine äußerliche 
Welle, and wie :fle 28 ‚empfangen mußten von ‚außenherin irgend 
einem. Sinne,. fo geſchah ‘es. zu ihnen in eingelnen Augenbliffen 
des Lebens: . Abgerechnet ‚dies maren fie allen: andern. Menfchens 
kindern gleich. + Ia wenn wir darauf. Achten, wie Diejenigen 
welche: der Herr hier zunächft Im Sinne hat, und von denen er 
fagt daß dias Wort Gottes zu ihnen geſchah, folche waren, die 
Gott: Dem: Heren ungehorſem waren: was ſollen wir von allen 
ausgezeichneten Dienern Gottes im alten Bunde fagen? Wie 
oft geſchah: es nicht, DaB wenn das Wort des Herrn an einen 
von feinen Propheten erging, er wicht Luſt hatte zu folgen, ſon⸗ 
dern Widerſtrebte, und daß: Die Sendung Gottes Teine ſegensreiche 
Folgen hätte! .:Da fehen: wie aus mehreken Beifpielen, - welche 
die Schriftierwähnt, daß fo oft, wenn auch der Außere Gchorfam 
nicht. fehlte, ;doch ber innere Zwieſpalt zwiſchen der Seele. an 
welche dad Wort: Gottes’ 188" Herrm · erging und zwiſchen bem 
Worte Böttes ſelbſt vorhanden war.: Daraus fehen wir, daß fie 
- überhaupt alle einander-igleidh und mit uns allen folche, die ſich 
nicht inimer: dent göttlichen: Worte fügen, fondern oft ungehorfam 
find, demjenigen gegenüber zu flellen find, den Gott geheiligt 
und in die Welt geſandi hat, und der von fich felbft fagen 
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konnte, Sch und der Vater ſtnd eins. Wir mögen. alſo wol 
auch "Durch dieſes Wort der Schrift in unſerm Glauben befeſtigt 
„werben;: daß der Erloͤſer der Welt nicht verglichen werden kann 
weder mit andern menfclichen Lehrern, die das Licht der Wels; 


heit, welches fie andern anzündeten, in ihrem Innern -gefunven 


„Hatten, noch mit andern, zu denen auf eine Äußerliche Weiſe das 
Wort Gottes geſchah, damit fie es weiter bringen möchten gu 
‚denen die ba faßen in Finſterniß und Schatten des Todes; fon- 
. bern. daß er allein dafteht ald der welcher von fich fagen konnie, 
ber Water Habe ihn geheiligt und in die Welt ger 
‚Faubi: 
Ban fann auch m. a. rn von. allen andern Dienern Bot | 
les gar nicht auf dieſelbe Weiſe ſagen, um nur bei dem lejtern 
ſtehen zu bleiben, daß Gott ſie in die Welt geſandt habe, 
ſondern ‚fie waren geſandt ein jeder zu ‚feinem Volke. Das war 
zwar er auch, er fagt es ſelbſt, er fei nur geſandt au den ver» 
lornen Schafen aus dem Haufe Yirael.*); aber wir wiflen fehr 
gut, daß dies nur von dem erften. Anfange des göttlichen Rei- 


, J welches durch ihn geſtiftet werden ſollte, gemeint war, und 


er ſelbſt ſagt ja zu feinen Süngern, So .gehet. hin unter. alle 
Voͤlker und prebiget. das Evangelium aller Creatur **), Alſo 


„wenn gleich er ſelbſt das beginnende Reich, Bokted. num den vor⸗ 
Ionen. ‚Schafen aus. dem Hauſe Iſrael .prebigte, fo ‚wußte er 
„doch, daß er gefandt fei in die ganze Welt,. daß er nom dem 
. Bater geheiligt worden fei für Die. ganze Welt, daß das Werk 


Gottes⸗, non welchem er fagt daß; er. es thue, ein Werk fei wel 


ches die ganze menfchliche Welt umfaſſen ſoll. Und fo-m. g. F. 


gebührte es au) dem, der von ſich jagen Fonnte, Daß .er und 
der Vater eind fei und daß er das Werk feines Vaters thue. 


Irgend einer aber, der nur einen heftimmten uud befceänkten Be⸗ 
af. von Bott empfangen hätte, hãtte bon Eu Feine 1 Eck von 


i: 
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fich fagen koͤnnen. Denn in den göttlichen Werfen m. g. F. da 
iſt nichts vereinzeles, und nichtd: einzelnes verſtehen wir als 
Werk Gottes, wenn wir es nicht im Zuſammenhange mit allem 
‚übrigen auffafien. Alſo nur was in fich ſelbſt fchon die Kenn⸗ 
zeichen davon trägt, in einem ſolchen allgemeinen. Zuſammenhange 
zu ftehen, das ift in fo fern das Werk Gottes. Und wenn. ver 
Erloſer von. ſich ſagt, daß er und der Vater eind fei, und 
‚eben fo. von. fih felbft in einem eigenthümlichen Sinne fagt, Daß 
er das Werkfeines Vaters thue: fo if dies beides wie 
derum eins und .baffelbe, unb dürfen wir nicht das eine von dem 
andern trennen. - Wie wir es. auch von und felbft wifien.m. g. 
Zr md das unſer innerfter Glaube if, daß was wir jeder an 
-jeiner Stelle.thum können, ausgerüflet .mit den geiftigen Gaben 
die und geworben find. vom den Herrn, nun in fo fern in Gott 
gethan iſt und zur. Ehve Gottes gethan, als es ein Theil iſt von 
dem Werke des Herrn und: wir handeln als. feine Werkzeuge und 
Diener; nur in fofern wir es thun für ihm und. für fein Reich 
kann icgend eimas von n unferm Thun au dem Werke des Vaters 
gehoͤren. 
. Und ſo werden ke leicht info, was der Gere. meint 
wenn er fagt, Shue ich nicht Die Werl meinte Vaters, 
fo glaubet mie nicht; thue ich fie aber, glaubet doch 
den Werken, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr 
erkennet und glaubet, daß der Vater in nie ir und 
ich in ihm. " 

Gewiß m. g. F. würden: wir bieſe orte d des tern. nicht 
in Ihrem: ganzen Sinne verftehen, wenn wir unter den Werken, 
yon denen. ex ‚hier vebet, nur feine Wunder verſtehen wollten. 
Siec gehören allerdings auch. dazu, wie Denn alles zufammenges 
hört, was der Herr gethan Hat in feinem ganzen Leben, und fein 
Werk nur. eins if; aber keinesweges find dieſe außerlichen Hand⸗ 
lungen das was er vorzüglich meint, wenn er fagt er thue 
die Werte feines Baters, vielmehr das was er vorher ge 


ſagt hatte, Meine Schafe Hören meine Stimme, und ich 
kenne fie, und ich gebe idnen das ewige Leben, und 
' alles was damit zufammenhängt, kurz feine. geiſtige Wirkſamkeit 
An. der Erlöfung und Leitung des menichlichen Gefchlechts. Das 
iſt das eigentliche. Werk feines: Vaters, wozu er geheiligt 
und in die Welt geſandt war... 

‚Aber freilich indem er nun hier gleichſam an das Urtheil 
derer die ihn hoͤren zuruͤkkgeht und ſich darauf beruft, cund fie 
auffordert felbft zuzufehen ob er die Werke ſeines Vaters thue, 
amd .nur dieſen Werfen: zu glauben, ſo ſie ihm nicht glauben 
wollten: fo fcheint er ihnen mehr zuzumuthen und. mehr von ih⸗ 
nen zu fordern, als folchen in Unglauben verfunfenen: Gemuͤ⸗ 
thern möglih was  Mber m. g. F., wenn wir fragen, Wie ges 
ſchieht es denn, daß ber Menſch durch den Unglauben: zum Glau- 
ben an den Erläfer. kommt? fo: werden wir fagen. müflen, es 
giebt nur. diefe: eine Art und Weiſe. Sohannes ſagt von firh 
und ben erſten Genofien feines:.&laubens,. fie: hätten .in dem 
‚Herrn erkannt Die Herrlichfeit de8 eingebornen Sohnes vom Ba- 
ter *), und er fagt e8 zu einer Zeit wo fie noch feine änßerliche 
‚Wunder von, ihm :gefehen Hatten. - Woraus erxkaunten! ſie es 
denn? „Aus ihmefelbft wie. fie ihn ſahen in feinem ‚ganzen Le⸗ 
ben und Sein. Das war fteilich Das erfte und urfprüngliche ; 
nur Daß es uns nicht mehr fo gegeben. iſt. Aber. wenn wir 
fragen, Wie find nenn fpäterhin die Menfchen zum Glauben an 
den Herrn gefommen? fo werden wir fagen, Ia, das Werf des 
Herrin: müßte erſt geſchaut werden. und, in dieſem Werke die Herr- 
‚Lichbeit des eingebotnen Sohnes vom Vater aus denen welche 
das Wort des Herrn verfündigten und in ſeinem Ramen. die Er⸗ 
löfung, . die er geftiftet hat, predigten, aus dem auserwaͤhlten fo 
Heinen Häuflein- derer für welche er Gott danken ‚Eomute,: daß er 
fe ihm gegeben habent damals ‚als. er ſelbft. ſein Bar auf Erden 
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vollbracht Hatte und, fie dann feinem himmliſchen Vater befahl, 
daß fie unfer fich eins fein möchten, wig er eins: war mihfeinem 
Bater *); qus dieſen mußte. ihnen. entgegen kommen die Herrliche 
keit des eingebornen Sohnes vom. Vater ihr. ganzes Leben und 
Gein mußte ihnen exjheigen als etwas was nur aus einer ſol⸗ 
chen. göttlichen Kraft habe hervorgehen köngnen. 

Und das m. g. 5. wird auch immer, baffelbe, bleiben, der 
Glaube .an den. Heren wird immer davon ‚ausgehen, Daß wir 
ſchauen müflen fein Werf und daß es ein Werk aus Gott ſej, 
und ber felbft aus Gott und pom Vater -ausgegangen- und in 
bie Welt: geſandt, ber. es angefangen: und hinausgeführt hat bis 
zum. Tode am Kreuz. - Darm fonnte, der: Herr und mußte firh 
darguf berufen, daß Be..aus: feinem Leben in der innigſten Ge⸗ 
meinjchaft Rmit dem; himmliſchen Vater, aus der Treue : die er in 
ber Erfüllung des ‚Ihm gewordenen göttlichen, Aufttages bewied, 
aus, der Liebe mit weicher er unermübet für das Heil..ihrex 
Seelen wirkte, aus. dem Muth den. ex..umer ‚allen Gefahren. 
feines vielbepegten, Lebens an den Tag legte, aus ber ununters 
brochenen Freudigkeit feines. Herzens, aus dem beitändigen. Gegen⸗ 
wärfigjein Gottes in feinem Gemüth, aus dem allen. follte Ihnen 
entgegentreien und dem Auge ihres Geiſtes, fobald. es durch ihn 
geöffnet wäre, Elar werben, daß es ein Werk aus Bott. fei,: wel⸗ 
ches er thue. Thue ich nicht Die Werke. meines Vaters, könnt 
ihr nicht meine, Thaten erfennen daß fie yon, Gott find; fo glau⸗ 
bet mic night; thue ich ſie aber, und ihr fehet daß sich. fie In der 
Kraft Gottes thue: fo gaubet, nicht allein den Abort. ſondem 
auch den Thaten 

Sie waren aber:-zu,..einem: 1. ſolchen: Sonden noch nicht vor⸗ 
bereitet, ſondern ohnerachtet er dies gethauund fie auf die Schrift 
verwiefen hatte: jo wollten fie ihn zwar nicht:fteinigen, aber. doch 
greifen, . um. ihn zu benen zu führen, non denen. fie glaubten daß 


*) Joh. 17,22. 


— 236 — 


fie fidhere Richter fein würden uͤber Das was er gefagt hatte, 
Er aber entging ihnen, und zog wieder hin jenfeit des 
Fordans an den Drt da Johannes vorhin getauft 
hatte, und blieb allda. Und viele famen zu ihm und 
tpracden, Johannes that Fein Zeichen, aber alles was 
er von diefem gefagt Hat, das iß wahr. Und glaubten 
allda viele an ihn. : 

: Dies m. 9. F. giebt ung noch eine neue Beftätlgung von 
bem was ich eben gefagt habe Johannes -taufte und predigte, 
daß das Reich Gottes nahe herbeigefommen el, erfi nur auf eine 
‚allgemeine Weife; nachdem ex aber felbft den Herrn erfannt Hatte, 
fo wies er auf ihm hin als auf den, durch. welchen es folle ge 
gründet werden, und dem er nicht werth jä Die Schuhriemen 
aufzulöfen ). Aber Johannes that Fein Zeichen, auf Wunder 
konnte er ſich nicht berufen, daß-er Son Gott gefandt fi. Was 
fagen aber die Leute- ausjener Gegend: jenfeit des Jordans? 
Sie glauben an Cheiftum, fie gründen aber ihren Glauben jum 
Theil auf das Wort des Johannes; und glaubten nachdem fie 
fagen was ver Herr that. Sie: glaubteii: dem Johannes um ber 
Währheit- willen, die ſein Wort durch vie That hatte, nicht Durch 
:Außerliche Thaten, denn die hatte er nicht aufzuweiſen, aber da⸗ 
durch daß ſie ſahen, fein: Wort ging in Erfüllung, daß Johan⸗ 
ines Chriſtum fo. Dargefteflt ‚hatte wie er wirklich war. ber 
‚woraus erfannten fie ihn? Aus feinem Wort, aber doch indem 
fein Wort zugleich das Werf des. Vaters war, indem es für fte 
wurde und blieb nicht. ein:-tobter Buchflabe, ſondern wie der Hart 
fagt, Die Worte die ich rede find Geift und Leben. - In dieſem 
Geiſt und Leben, die von feinem: Worte ausgingen, erfannten fie 
das Werk feines Vaters, in diefem ganzen Wantel feiner Jün- 
ger, ver ihnen vor Augen lag, 'erfannten fie - daß er das Werf 
ſeines Vaters thue, erkannten fie daß es wahr ſei, Daß er denen 
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vie feine Stimme hoͤren und ihm folgen, das Ewige Leben gebe, 
fchauten es erft in andern, und indem fie danach verlangten 
empfingen fie es, und glaubten alfo feinen Worten und Werfen. 

So wollen auch wir jenen Fußtapfen nachgehen, und nicht 
trennen was Gott der Herr auf eine ewige und unzertrennliche 
Weiſe verbunden hat. Glauben wollen wir dem Worte des 
Herrn, aber nicht in fofern es Buchftabe ift, fondern Geift und 
Leben geworben ift, und nun ſchon fo viele Jahrhunderte Hins 
durch in der chriflichen Kirche waltet, und wir in dem Wandel 
der Ghriften, in dem Walten der Liebe, in dem Siege des Lichtes 
über die Finſterniß, welcher ewig feft fteht, fehauen das Werf des 
Baters, welches der vollbracht hat, den der Bater geheiligt 
und: in die Belt geſandt hat. Wir wollen glauben ben 
Worten und Werken, weil beives eins und baffelbe if, aber auch 
damit wir Diener: des Herrn feien, das unfrige dazu thun, daß 
fein Werk als ein wahrhaft ‚göttliches entgegenleuchte allen bes 
nen die noch fern find vom Glauben, damit die Gemeine ded 
Herrn daftehe ohne Tadel, und auf dieſe Weife der Welt fich 
offenbare und allen Menfchen fund werbe, : daß wir das Wert 
bes Vaters thun umd alle zu denen. ‚gehören, bie bed Sohnes 
Stimme, — * und pon rim Das ewige Leben: empfangen. Amen. 
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Tert Joh. 11, 1- 4. 

Es lag aber einer krank, mit Namen Lazarus von 
Bethania, in dem Flekken Märi&: und ihrer Schweſter 
Marthaͤ. Maria aber war die den Herrn geſalbt Hatte 
mit iSalben, und feine Füße geirolknet mit ihrem Haar; 
derſelbigen Bruder Lazarue lag krank. Da ſandten ſeine 
Schweſtern zu ihm und ließen ihm ſagen, Herr, ſiehe 
den bu lieb haſt, der liegt krank. Da Jeſus das hoͤrte, 
ſprach er, Die Krankheit iſt nicht zum Tode, fondern zur 
Ehre Gottes, Daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 
werde. Jeſus aber hatte Martham lieb und ihre Schwe⸗ 
fier und Lazarım. Als er nun hörte, daß er krank 
war, blieb er zween Tage an dem Ort da er war. 
Darnach fpricht er zu feinen Jüngern, Laßt und wieder 
in Judaͤam ziehen. Seine Jünger fpradhen zu ihm, 
Meifter, jenesmal wollten die Juden Dich fleinigen, und 
du willſt wieder bahin ziehen? Jeſus antwortete, Sind 
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. wicht des Tages zwölf ‚Stunden? Wer des Tages 
„wandelt, ber. ftößt: fich ‚nicht, denn ex fichet das Licht 
>: Diefer Weltpwer' aber des Nachts wandelt, ver ſtoͤßt ſich, 

denn es ift Fein Licht in ihm Solches fagte er, und 
darnach ſpricht er zu ihnen, Lazarns unfer Freund Schläftz 

»: aber :ich..gehe Hin, das ich ihn auferwekke. Da fprachen 

:.. „feine Jünger, Hert, ſchlaͤft er, fo wird es beſſer mit ihm.. 
ZJeſus aber. fagte ‚von feinem Tode; fie aber meinten, er 
ee gedete vom leiblichen. Schlaf... Da fagte. e8 ihnen Jeſus 
:frei heraus, Lazarus iſt geftorben. 


M. a 5% Wir kommen. jest auf einen fehr merfwürbigen Abs 
fpnitt in dem Evangelio des. Schülers unfers Herrn, merkwür⸗ 
dig, weil er uns eine Begebenheit erzählt, die in vieler Hinſicht 
für das. innere: Leben des Herrn einzig in Ihrer Art ift, zugleich 
auch; weil fie. nach dem ‚Bericht des. Apoſtels einen entſcheiden⸗ 
ven Einfluß ‚gehabt Hat auf das. was: kurz hernach dem Erloͤſer 
felbft .begenmet. iſt; und ganz vorzuͤglich verdient alles was Dies 
fen. &egenfland betrifft, ‚unfere . genaue Aufmerkſamkeit auch. deds 
halb,. weil "manches, barin: auf den erſten Anblikk bedenklich er⸗ 
ſcheint und. Schwierig: iſt in: feinem rechten Sinne zu verftehen. . 

Johannes alfo fuͤngt damit an zu- erzählen, wie in einem. 
Fleklen ‚bei Jeruſalem zwei Schwehtern "geleht : haben. mit ihrem 
Bruder, die der Herr geliebt Habe; und ihr Bruder war krank. 
Mir wifen wenig, aus dem: Leben. des Herrn: von. feinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einzelnen Familien, ja es werden und nur⸗zwei ge’ 
nannt, in: denn er auf. "befunvere Weiſe einhelmifch war; Das 
eine war dus Haus des Petrus *), als er in Kapernamm.anfing 
zu. wohnen: und fo: oftier ſich machher dort aufhlelt; "das .andexen 
ift Das Hauo des Lazarus; And: feiner. Schweftern. zu Bethanien 
in: dev: Nathe ‚don Inuſalen "Denn wir Finnen aus manthen 
a nt, IR EL. AS ELTERN. SE 
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Andeitungeh ſchließen, daß der Herr, weni er. nüf die hohen 
Fefte Fam, nicht in der. Stabt fondern in ber Nähe verfelben zu 
Bethanien und wuhrſchemuch bei tieen Geſchwiſtern gewohni 
habe. u 

- Betrus war ihm von n Anfang an auf eine fi ide Weile ders 
bunden, daß als er dem Herrn nadhfolgte, et fich auch von feis 
nem gewöhnlichen. Wohnort ‚entfernte, und fein Hausweſen und 
Geihäft alſo in fremden Hänben ließ. Das. wiffen wir von 
Lazarus. nicht, ſondern er blieb In feinem gewöhnlichen Geſchaͤft; 
dennoch geben uns die Worte des Epangeliftert deutlich zu erfen- 
nen, daß der Herr zu diefem Haufe eine ausgezeichnete Liebe ber 
ſeſſen. So dürfen wir daraus fehließen, daß auch das nicht das 
Maaß geweſen ifl, wonach der Herr feine Zuneigung zu den Mens 
ſchen abgemeſſen hat, daß ber eine das alles was ihn an das 
gernöhnliche menfchliche Leben band, verließ um dem Herrn nach» 
aufolgen, der aridere aber in, den bisherigen Berhälinifien: feines 
Lebens blieb; Wir koͤnnten freilich jagen m; g. F., es ſcheine 
aus den Worten bes Evangeliften, daß bet Herr mehr und innie- 
ger die beiden Schweftern geliebt: habe als deu. Bruder, weil,der, 
Erangelift: die beiden voranſtellt, und ven. Lazarus nur als: Bru⸗ 
der nachftellt. . Aber es gab.auch. Frauen, tie: den Herrn. beglei⸗ 
teten auf feinen Reifen, um ihn da wo er. nicht einheimiſch war 
zu: bedienen; es wirb.-aher :nicht- erzählt; daß Maria. oder Martha 
eihe .von-folcden: sa; und doch war ihnen der Herr mit innigeme 
Wohlwollen zugethan. Sohannes will: uns alfo: dadurch zeigen 
daß es ‚Teinen einzelnen Beruf giebt, ber ihm am ſich Fieber jet 
48 der andere, daß wenn der Menſch das ihnt, was auf feinem: 
natuͤrlichen Wege Hegt und mit dem Geſammtberuf der Menſchen 
auf Erden zufammenhängt, ſo fet ihm der: :eine: fo: Heb: als der 
andere. Ob es dem Petrus fo leicht geworben IR: ſein Geſchaͤft 
im’ Stiche zu laſſen und dem: Herrn: nachgufolgen, wifſen wie 
nicht; aber das können wie doch fagen, daß die Liebe des Herrn 
zu einzelnen In Verhaͤltniß geſtanden babe mit, ihrer Liebe: zu 
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Ipen, üb ber Hett Diefe-Plebe ber Siäibeftern : fir Ih eben fo 
Hoch müffe aufgenommen haben, wie die Liche des Pettus mb 
Her ahdern Junget, als fie alles verließen und ihm nächfolgten. 

‚Und m: g. F. dei naͤherer Betrachtung werden wit das nde 
türlich finden sind in det Orbnüng? dein 28 IR nicht. zu laͤug- 
nen, daß ohne ihten Wohnfl; zu verlaſſen dieſe Schweſtern eben 
fo empfanglich und thaͤtig ſein fohnten fuͤt bad Reich Gottes, 
welches durch hen Exlöfer geſtiftet werden ſollte; wie waͤhrend 
feines. Lebens auf Etden die Junger die ben Hettn fiets beglei⸗ 
teten. Denn idenn er nach Jeruſalem und in die Umgegend kan, 
fo waren fie in ihren eigenen Haufe feine eiftigen Zuhöterinneh, 
und genofieh feines Umganges In jenen Stimden, die der öffent 
lichen Lehre nicht ‚gewidmet waren; und ſo konnten fie in den 
guſammenhang feiner Lehre umd feiner Heiligen Abſichteit mit den 
Menfchen eindringen, und konnten eben diejenigen ſein, Sch de⸗ 
nm hernach manche ativere, wie es denn in der Naͤhe der Hape 
ſtadt des Landes veren viele mag gegeben haben; wieder Hören 
konnten was ber Herr geredet and: gethan; und ohne Ihren 
Wohnſiz zu verlaſſen konnten fe zit DVerbreitiing feiner Lehrk 
und feines Evangeliums beittagen und ſelbſt zuttehinien It allem 
In den Maaße ale die Liebe des Herrn ihnen jelgte was - zur 
Förbetunig des Reiches Gottes noth that. So fah es dei Ei 
Löfer. an, und ſo kehrte er immer wieder zu ihnen zurüff, unb 
fee fih thret Mhängfiätet und des Ciſets monit fe fü 
feine Sache zu wirken fuchten: — 

Nun aber. hatte der Herr fo viele ttanke und leidende Yon 
ihren Leiden und Gebtechen befreit; wenn fie feine Hulfe begeht: 
ten. AS alfo Lazarus Krank tar; fhifften feine Schweſtern zu 
ihm; woraus wir fehen, daß fie in einem fortwaͤhrenden Berhält- 
niſſe zu ihm fanden, und wWußten wo er fi jedesmal aufhielt; 
und ließen ihm fagen, Herr, ſiehe den du Lied Haft, der 
Megt krank. Da Jeſus das hörte, ſprach er; Die Kerant⸗ 
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beit if .nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
Daß der Sohn Gottes Hadurd geehrt werde. .-. 

Ob das: nun m. g. F. die Antwort war, welche der Herr 
den Schweftern geben -ließ durch. Diejenigen welche: fie. gefandt 
hatten, oder ob es ein. Bericht war, ben er:feinen Jüngeren über 
die Beichaffenheit ver Krankheit abſtattete, wiſſen wir nicht aus 
der kurzen Erzählung, die Johannes und davon giebt. Aber wel- 
ches won beiden auch gewefen iſt, e8 müflen und dieſe Worte in 
mancher Beziehung Wunder nehmen. Denk wenn: ver Exlöfer 
es fo gemeint Bat, wie die. Worte lauten, Die Krankheit ift 
nit zum, Tode, fa. muß er ſich geirrt. Haben in ihrer Be⸗ 
fhaffenheit, denn es kann nicht lange geweſen fein.nach dieſen 
Worten, : daß Lazarus wirklich ſtarb. Wenn er es aber fo ge⸗ 
meint bat, die Krankheit ſollte ihm nicht zum bleibenden Tode 
gereichen, indem er ſchon damals nen Borfaz hatte Lazarum vom 
Tode zu erweften: fo verleitet-er die, zu denen er das fagt, ihm 
einen Irrthum zuzutrauen, in: weldhen er :nicht ‚befangen war. 
Wir mögen und alfo zu. dem: einen ber beit anbern. "werben, io 

erſcheint es ſchwierig. 2m one a 
Wir müſſen aber m. g. %. niemals inidem was: me von 
dem Leben des Herrn gejagt wird, das rein menfchliche von. dem 
göttlichen, welches überall in ihm. war, trennen. : Alles menfch- 
liche vernahm- er auf biefelbe Welfe und richtete es auf dieſelbe 
Weiſe wie andere. . So: erfuhr er alfo auch erſt bie. Krankheit 
feines Freundes durch die Botfchaft welche die Schweftern ihm 
ſandten, und konnte. nicht: anders darüber urtheilen, als bie Worte 
jener Botſchaft darüber lauteten. Wie nun: jener nach Maaß⸗ 
gabe feiner Erfahrung und Kenntniß, fie ſei groß ober Hein, .fich 
eine Meinung über das was er. vernimmt, über. den wahrſchein⸗ 
lichen Ausgang. der Sache bildet:::fo war die Meinung, die ber 
Erlöfer Bier Außerte, auch entflanven aus dem was er von- ber 
Krankheit des Lazarus gehört hatte, und ſoll nichts anderes fein, 
als was er glaubte in Beziehung auf die Rachricht die er erhal- 


ten. War die unzureichend, ſo Tonnte feine Meinung auch. nicht 
übereinftimmen mit dem :Ausgang der Sache, . ohne: daß wir fa- 
gen koͤnnen, er ſei im Irrthum geweſen, denn er hatte richtig ge 
urtheilt uͤber das was er gehört. Wenn wie nur bei dem Bud 
ftaben bleiben, . aber auch alle Umſtaͤnde und Die: menfchlichen 
Berhältniffe des Heren fo auffafien, wie es geichehen muß: fo ift 
Hier nichts worüber wir und wundern ober: woran wir Anſtes 
nehmen koͤnnten. 

Noch: merfiwürbiger aber ift hab. mas nım darauf folgt, 
und was 'felbft:-den Johammes in Berwunderung ſezt. Denn 
bevor er das fugt, wiederholt. er noch;. was kaum nöthig wat, 
daß Jeſus vie Schweftern und ihren Bruder Lazarus 
lieb gehabt; demohnerachtet als er gehört daß Laza- 
rus kranf ſei, ſei er noch zwei Tage an. dem:Ort ger 
blieben, :da.er-war; Der Herr alſo eifte nicht, dem Franken 
feine Hülfe- angedeihen zu laſſen; und ehe der Entfchluß, den er 
gefaßt hatte auf Die Botfchaft die er von feiner Krankheit ber 
fommen, ausgeführt wurde, wendete ſich während jenen - zwei 
Tage die Krankheit fo, daß Lazarus wirklich verſchied. 

- Wenn wir ‚glauben wollten, ver Erloͤſer Habe abfichtlich den 
Tod des Ayarıs erwartet, Damit die Ehre Gottes, Daß 
der Sohn dadurch geehrt werde, in dieſem Sale noch, an⸗ 
ders und flärfer verherrlicht werben Fönne, ald wenn. ber: Heer 
ihn noch lebend gefunden und nur von’ ber. Krankheit befreit Hätte, 
nicht aber voni Tode erwekkt: ſo würben. wir in einem großen 
Irrthume Aber Die Handlungsweiſe des Herrn befangen. fein. 
Denn ſo hat er fich’ nicht hinweggeſezt über. Die ı gewöhnlichen 
Geſeze und Regeln: des menſchlichen Handelns; es lag nicht. in 
feiner Art und Weiſe zu handeln, den Kummer anderer gu mehs 
ren, damit feine und feines Vaters: Ehre gefördert werde. Denn 
ed war ein -folcher Reichthum Yon Werken vorhanden, worauf: r 
die welche ihn gewöhnlich umgaben hinweiſen -Tormte, daßer 
nicht nöthig hatte. eines einzelnen halber menfchliche Heczel laͤn⸗ 
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gee in Traurigkeit zu laſſen. Wenn alfo der Etloͤſer dennoch 
länger an dem Orte blieb, wo er war: wie follen wir es und 
erklären? Als Gteichgültigkeit oder Mangel an Liebe follen wir 
es nicht erflären; darum wiederholt Johannes ausdräfflich, wie 
der Herr Lazarum und feine Schweftern lieb gehabt. 
Es wird aber vielleicht manchen unter euch noch erinnerlich fein, 
was ich gefagt habe als ich am Anfange dieſes Jahres Über Die 
wichtigften Lebensverhältniffe des Erloͤſers Hier zu euch rebete, 
Da fprachen wir unter anderm von- feinen Wunder, wozu 
auch gehört hätte, wenn er den Lazarus von feiner Krankheit be 
feet hätte, Aber wir Fonnten aus dem ganzen Zufammenhange 
feines Lebens nicht anders fchließen,. als daß er überall nur ſei⸗ 
nen geiftigen Beruf für das Reich Gottes als den eigentlichen 
Zwelkk feines. irdiſchen Daſeins anfah, und feine leibliche Huͤlfe 
den Menfchen nur fo fpendete, wie es im Zufammenhange "mit 
feiner Treue in jenem geiftigen und höhern Berufe gefchehen 
konnte. Mun.befand. fich . der Erlöfer damals in einer Gegend 
wo er nur felten. mar, und wo er nicht Urfache hatte zu glauben 
daß er wieder zurüffehten würde Aber wie uns Johannes am 
Ende des vorigen Kapitels erzählt hat, es glaubten. bafelbft viele 
an ihn, weil ſchon Johannes bort mit feiner Verkündigung ass 
gefangen und ſchon vernehmlich auf ihn hingewieſen ‚hatte So 
mögen wir Recht haben zu glauben, daß er nicht fo plözlich dieſe 
Gegend verläffen, fondern mit denen die an ihn glaubten einen 
Abſchied machen, ihnen noch Heilfame Worte der Lehre zurüff, 
laſſen, ihren Glauben an ihn und ihre Liebe zu ihm noch fefter 
begründen wollte, ehe er mit gutem Gewifien und mit ruhigem 
Herzen von bannen gehen konnte. Darum blieb er noch zwei 
Tage dort; und da wird er alles zufammengebrängt haben mit 
großem Cifer, was ihm zu jenem Zwelfe oblag, und bann bie 
Reife angetreten, damit ex zu feinem Freunde kaͤme und ihm vie 
gewänfchte Hülfe brächte: 

Danach ſpricht er zu feinen Züngern, Laßt ung 


— 25 — 


wieder In Judäam ziehen, ohne ausbräffiih zu fügen: 
warum. Da antworteten fie, Meiſter jenesmal wollten 
pie Juden Did Reinigen, und Bu. wine wieder dahin. 
sieben?! u ET RHD In 

: Das m. F. war ein Wort bei Befongnih, welchen : ſeme 
Snger ausiprachen, die allerbings nicht ahnden Tonnten daß 
feine irdiſche Laufbahn fo kurz fein werbe wie. fie. ihm in ver: 
That beftimmt war, und bie übrigens noch ausgehen mußten. yon. 
dem wahren Bewußtſein, wie wenig fie ‚feine Gegenwart entbeh⸗ 
ren konnten, um zugerichtet zu werben zu dem Dienfte wozu ee. 
. fie gefammelt hatte, Es if auch offenbar, daß der Herd damals 
Serufalem verlaffen hatte, weil. man ihm nach dem Leben flellte,. 
und weil feine Stunde noch nicht gelommen war. Sie erinnern: 
ihn alfo daran, daß er im Widerſpruch mit fich ſelbſt fein werde, 
wenn. er dorthin ‚gehen: würbe, berjelben Gefahr entgegen, welcher 
er ſich kuͤrzlich ſchon entzogen ‚hatte, da doch noch anderwaͤrts 
Raum: war:für feinen Beruf das Neich Gottes zu werfündigen. . 

EChe er aber ſagt, welches die Urſache fer, die ihn in. die. 
Gegend "von: Jeruſalem gurüfftveibe, giebt .er..ifmen eine allges 
meine Antwort, indem er fagt, Sind nicht des Tages zwölf 
Stunden? Wer des Tages wandelt, der fößt fi 
nicht, denn er fichet das Licht dieſer Weltz wer aber. 
Dea Nachts wandelt, der ſtößt fich, denn es iſt Fein 
Licht in ihm. 

Dieſe Worte m. g. F. koͤnnen wir in ihrem tZuſammenhange 
worin der Herr fie gefprochen hat, fo verſtehen, er will einen 
: Unterfchied feftfegen als ein Bild, welches den Jüngern feine 
Handlungeweiſe erläutern fol, zwilchen denen Pie am Sage wan⸗ 
bein, und denen die in der Nacht wandeln Wer am Tage 
wandelt, fagt der Hew, Der ſtößt fich nicht, weil des Tas 
ges Licht ihm leuchtet; wer aber in der Nacht wandelt, 
der ftößt ſich Leicht, denn es ift Fein Licht für ihn ba, 
Wenn wir fragen, worin biefer Unterſchied beflche, fo IR es ein 
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zwiefäicher: Einmwal:weram. Tage: wanhelt,:;der wird felbſt 
wahrhenommer: und gefchen ;von denen rdle:in-feinen Naͤhe ſind; 
wer; aberı in Der: Nacht wandelt, der verbirgt ſich. Der. Exlöfer. 
will alfo fagen, Wer offenbar wandelt vor aller Augen; der: if 
weniger in Oefaht ſich ge floßen,... al der welcher ſich vor den 
Menſchen verbergen will: Das · war das erſte, was fie. anwen⸗ 
den: ſollten: auf feine Handlungsweiſe. Esser: nicht fein Ben, 
ruf, ſich zur verbergen, ſondern er folkte: am: Tage wandeln, ie 
auch das fern: Wahlfpruch war, Ach muß- merken telange 
es Tag iſt H, vor aller Augen; und ſo ift es auch Immer-feine- 
undder ſeinien Art: geweſen, Daß. fie übercil ſagen loͤnnen, Frei 
une öffentlich haben wir: geredet: und ‚gezeugt; unb:.nichts. im ver⸗ 
borgenen gethan . 1MWenn. er aber ſagt, ‚Wer-am: Enge wem: 
deltmd von Menſchen geſehen wird, ſich auch ‚nicht: verbirgt 
rtv. ſeine Abſechten zutüffhäle, der If nicht in Gefahr Mich: zu. 
ſtoßen: fo Tanner micht meinen, daß. ein folder nicht: in Gefahr. 
ſei,“ durch die feindſeligen Abſichten anbeten: Menfegen gu: leiden 
ſondern das begegnet unsrallen, wie ſehr wir uns auch beſtreben 
Ah. Tage zu wandeln. Aber unter ven ſich ſtoß em: meint. er 
in: diefer "Beztehung etwas: was der Menfch felbſti tyut;-ımd feine. 
Meinung‘ iſt vie, MWerumdas er. thut- öffentlich :thut und vor. die 
Augen allet hiuſtellt, wer · wird nicht ſo ſchr im "Gefahr: fein,; daß 
ihm etwas menſchliches brgegnet, Daß > en? ſelbſt Fehlſchritte thut, 
als wer ſich in bie Nothwendigkeit gegeben hat, ſich izu verber⸗ 
geit mit feinen Abſichten und: Thaten. Und darin? 9:3. bat 
det Extöfer wohl Recht; daß wer des Tages: imandelt fich ‚nicht 
flößt, wer aber des Nachts wandelt, der floͤßt fh. Denn wer 
offen vor der! Welt wandelt, der wandelt gerade, unb wird durch 
nichts was Ihm begegnet abgewendet von dem’ Wege ‘ver -Dffen- 
heit und Wahrheit, den er "eingefchlagen hatz wer :aber fich in 
die Nothwendigkeit get gaubt, na und feine Abſichten vor ben 
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Menſchenzu verbergen; "der muß auch darauf fehen, wie fle ihnen 
am“ leichteſten undv am Tängften' verborgen::bleißen:Tönnen, und 
wirs:sft im Gefahr ſein, das nicht zu wählen, was das richtigfte 
iſt, und iwvdurch das gute und -göttgefällige gefoͤrdert wird. 
Das zweite. was Dazu gehoͤrt iſt dies. Wer am Tage 
wanbelt, der ficht die Gegenftände die ihm begegnenz' wer ’aber 
Des Nachts wandelt, der ſirht ſis nicht genau: und kann fie nicht 
genati umndetſtheiden, und muß:alſo befürchten an dem einen’ oder 
andern Schaden: zu nehmen. Wenn nun bie -Sünger fagen, 
WIR HU: Venn Wieder. vahin ziehen, wo. pie Juden Dich -fleinigen 
welch FiTdTfagt ic, Ithr wundle: ja am Tage und nicht” des 
Nachts, ich Keine Die: Verhaͤltaiſſe Ich" weiß wie vib Menſchen ge⸗ 
ſinnt iind; ich weiß was‘ Fr: Innere Verderbniſſe ſie auf ſolche 
Abweze gefuͤhrt haben; ro Lann mir wicht begegnen; was ich nicht 
vorherfeß&h: und: aönben Km Ann 50 ich wetde nicht in’ Den Fall kom⸗ 
men mich ii Roßen, Wenn th: auf eine ſolche Weiſe wandelte, 
daß ich vie Gegenftande verkennete; wenn Ich mie einbilbete, vie 
Menſchen waren anders als ſie ſind: dann wuͤrde Ich im dunkeln 
wandeln, und iodtm"fönnte mie: unverhofft etwas begegnen / was 
ich wol Hätte: · vermelden. Bones: Das ir ber. Sinn, ben der 
Erloͤſer mit ⸗dieſen Worten verbunben hat 
ber until, daß: wir fugen es war Bor 
viefe RURNNE, wenn nicht nach Jernfalem,aber doch nach Zus 
dac, dasjenige: was ſeine: Feinde zu ben“ Emſchluß brachte ihn 
feines Lebend zu berauben; und: wie er nun zum Feſte mach Je⸗ 
ruſaleniꝰ Tank} "ging Bas: alles hlkung:- iſt dein: nun das 
Wort wahe geworden welches hier redet? Bat ſich die Sie 
bes Het‘ an feinet eigenen Erfahrung bewaͤhrt? | 
Ja m. g WE geſtoßen hat ſich: der Erloſer nicht, in Nacht 
iſt u nicht gewandelt, es iR’ ihn auch nichts begegnet als 
einem ſchwakkenden und ungewifſen; und fo: werig ee je das 
Licht geſcheut hat, ſo iſt ihm auch nichts verborgen geweſen von 
dem was die Menſchen naͤher und ferner in Beziehung auf ihn 
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im Schilde führten. Gr hat ſich auch nicht geſteben, er iR nicht 
durch einen. Fehltritt in Die Gefahr gefommen fein Leben au ver 
lieren, ſondern wiſſentlich, wie er fagt, if; es Ihm genommen 
worden, deshalb weil er fonft hätte müfien die Bahn feines Be 
rufes perlaſſen. Alſo wandelnd im Lichte, und wiſſend wo- 
hin er ging, und nicht ohne ein beſtimmtes Bewußtſein deſſen 
was ihm bevorſtand, hat er ſein Leben gelaſſen auf der Bahn 
feines Berufes, und es gelaſſen zum Heil der Menſchen. Denn 
bas müflen wir geſtehen, wenn der. Tod dem Herrn auch etwas 
unerwartetes und ungorhergefehenes geweſen wäre, daß er. uns 
dann nicht koͤnnte in einem ſolchen reinen Lichte erſcheinen, als 
wir ihn zu ſehen gewohnt find, und es dunkel wäre ob wir ihm 
koͤnnten bie .heiligende und verſoͤhnende Kraft zuſchreiben, die ex 
wirklich hat, wie er auch ſagt, Des Menſchen Sohn hat Macht 
fein Lehen zu laſſen, und Macht es wieder zu nehmen )J. 
Nachdem er num feinen Juͤngern dieſe Rechenſchaft Im all⸗ 
gemeinen ‚gegeben, fo fügt er noch den beſonderen Grund feiner 
Nüffehe nach Judaͤa hinzu, ‚ indem er fagt,. Lazarus unfer 
Freund fhläft; aber ich gehe Hin, daß ich ihn. auf- 
wette, Ich Habe ihn nicht konnen yon feiner Krankheit heilen 
fondern der Tod Hat Ihm: übereiltz ich konnte nicht eher, zu Ihm 
kommen, weil ich nicht. wieder an dieſen Ort zuruͤlkehten werbe; 
nun aber gehe ich hin, mun ift auch Dazu meine Stunde gefoms 
men, weil mein Geſchaͤft hier vollbracht iſt und nichts mich läns 
ger hier feftgält; und ich gehe nun Hin ihn aufzumelten. 

Ob der Her eine zweite. Botfchaft über die Lage Fer Sache 
von den Schweſtern erhalten, ober. ob ex von innen heraus und 
duch eigene Kraft ber Seele ven Tob bes Lazarus erfahren, 
wiſſen wir nicht, und kann uns auch gleich fein Aber nun 
ging er hin, doch nicht unwiſſend ſondern mit fefter Buverficht; 
und fo gewiß er nachher zu ſeinen Juͤngern ſagt, Lazarus iß 
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geſtorben, fo gewiß war it auch das, daß ex ihn aufenrel. 
In werde. 

nnd fo m. 68. ſehen wir denn, wie überall die allgemeine. 
Liebe zu dem. Gefchlecht der. Menfchen, von welcher. der ganze, 
Beruf des Herrn ausging, dasjenige war, was ihn vorzüglich 
befeelte; und was ex zu ihrem ‚ewigen. Heil. zu thun Batte,. war, 
immer das erſte was. ihn. befchäftigte,. das worin er. Jebte. unb; 
webte., . Aber. die zweite Stelle in feinem Herzen Hatte die beſon⸗ 
Dere Lebe zu denen. bie ſich ihm hingegeben und anvertraut hat⸗ 
ten. Die umfaßte er mit inniger Liebe, aber ſo, daß ‚ge ihnen 
zumuthete hafielbe au thim, fo daß er wußte, er gehe ſeinem 
Tode entgegen und wandle nicht in. Nacht. So ſcheute sr, auch 
Diefe ee Ber der Liebe ‚nicht, ohnerachtet er wußte, baß.baraus 

feine. Feinde Veranlaſſung nehmen würben, jene Verfolgung ..ger 
gen ihn zu beſchließen, bie feinen, Tod :herbeifüßrte, ‚Abge fo ver⸗ 
Iangje er auch, baß bie welche, ex liebte ihre perſoͤnlichen Ver⸗ 
halmiſſe wicht hoͤher Rellen ſoliten als feingn großen ; geifigen, 
Ber. Daher Inte er; eb ruf -ragen,; daf Sein, Susund, 
des Bruders Leben fehtwebten, unb in tiefe: —* über befien 
Tod verfest wurden, waͤhrend er anderwaͤrts dieſen Beruf. erfüllte, 
Aber als er ihn erfüllt Hatte, da ging er Hin feinen Freund zu 
erweffen, und hatte das Vertrauen, daß ber allmächtige Vater 
fein Gebet erhören, und daß ihm Fein Nachtheil daraus entſtehen 
werde, daß fein Beruf ihn gehindert hatte dem Freunde früher 
zu Hülfe zu kommen, 

Aber m. 9. F. das gehört zu dem befonvern In dem Leben 
bes Herrn, was wir nicht als allgemeine Regel für alle Men- 
ſchen Hinftellen köͤnnen. Wenn wir felbft in den Fall kommen, 
dag wir bie Erfüllung der Wünfche anderer ausfezen müffen, 
weil wir nicht in den Fall fommen wollen, dem Werke des Herrn 
untren zu fein; wenn wir einzelne betrüben müffen durch unfer 
Berhalten, wie ſehr wir ihnen treu fein mögen und fleälieben: 


eine ſolche feſte Zuvelſtcht Trink wife nicht haben, vaß nichts da⸗ 
durch entſtehen werde, was fie betruͤbt, wie auch die Beiden: 
Sthweſtern Hol’niößen” zeglaubt haben, der: Hetr habe ſie bes 
trũbt "Wort: ſolchen Inder Otbnung der’ Dinge‘ gegrũnveten 
Erubfalen konnen wie une nicht verſprechen frei zu bleiben: und 
andere freri zu⸗ kehalten, wenn wit uch! der Regel des Herrn treu 
Bleiben‘ alles einzelne hintanzufejen dem großen geiſtigen Beruf, 
ven er inis "gegeben hat.’ Das m. g 8. iſt ein Unterſchied zwi⸗ 
(dien dem Sohne Gottes und ums, ven wit” In Ehren: Halten 
mäffen und’ und feiner inimer recht bewußt’ bleiben. Aber wir 
ſollen aulhlruhig fen; eben weil‘ wir wiſſen/ wes der Hert der 
Marthä Tagthodh che er an· die Erweltunig ves Lazarus ·ſchrei⸗ 
GERT glauübet, der wird Tehen, ob er gleich 
fc bet Re Trubſale: und Wiwerwaͤrugkeiten des Lebens, auch 
dfe lejte, "der irdiſche Tob nicht ausgenounmen Vermögen‘ den inlcht 
ii’ beuiürkhigen⸗ "de buch beit Glauben zum Leben hindurchge⸗ 
vrungen fl oIngn vleſem Stauden: laßt And beharren: fo werben 
wbleauch: an And felbheifagven;"wie die das Eeben · rwelkende 
und a8” Lehen!rerhaltender Kraft” es Sohnes Gottes in venen 
Walter vfe ſich A huigegeben⸗ haben‘ im Olstisen und m der 
Ehe % Kick, or: ei HI 
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Und ich bin froh ‚ie —* —* ich wihr da 
— hin, auf daß ihr glanbetz ı aber Tafk Marz 

a Alm, ziehen; ı, Da. fpradi Thomas. der ida genannt, AR 
 .„Brellling, 30; ben: Juͤngern, Lohan migkehm, hefl 
tie mit ihm ſterben. Da kam Zeſpafunr fand If, daß 
2 u &8. ſchan „uier: Runge Im: Grabe: gelegen mean: Vetkanig 
2 bee: war: nahe bei-Iexyfalem „;; bek .funßehe Feldwegs: 

.. 2 Und Sic: Dun: waren. zu Martha; amd Marla gekom⸗ 
men, ſie zu twoͤſten Uber ihren „Bruber.. Als, Martha 
ee u ‚Hörde. daß Jeſus kommt, geht. fie. ihm, entgegen; 
. Maria aber blieb daheim ſizen. Da ſprach Martha: 

. * ef, Herr, wäseft du hier geweſen, mein Bruder. wär 

nicht geftoxben; . aber Ich: weiß: auch noch,: Riß was, bu 

bitteft: von Bott, das wird dir Gott gehen.Jeſues 
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foricht zu Ihe, Dein Bruder ſoll auferſtehen. Nartha 
ſpricht zu Ihm, Ich weiß wol, daß er auferſtehen wich 
in der Auferftefung am jüngften Tage. Jeſus ſpricht 
su ihr, Ich Bin die Auferſtehung und das Leben. Wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er gleidh ſtuͤrbe; una 
wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr 
ſterben. Glaubſt du das? Sie fpricht zu Ihm, Herr, 
ja ich glaube, daß du Hit Chriſtus der Sohn Gotteo, 
‚der in die Welt gelommen if. 


M. a. 3. Wir feiern nun ſchon fell einer Reihe von Jahren 
mit dem Schluffe unferd. Kirchenjahres das Gedaͤchtniß derer bie 
ver Here durch den Tod von umd gerufen Hat; ums gewiß if 
diefe jährliche Erinnerung uns’ allen Immer erfreulich und gefeg- 
net. Was fönnen wir aber befferes thun, als hiebei fortfahren 
in der Erklärung unſers Evangeliums, wenn es fi von dem 
handelt, was und beim Hinfcheiden der unfrigen aus dieſer Welt 
ößtlic fein Tann ımd erwelllich. 
7 : Wir fangen affo:; damit an, DAB der Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern ſagte, Ich bin froh um euretwillen, daß ich nicht 
—— Bin, anf daß ihr glaubet; aber nun laßt 
uns zu iin Hichen.- Es And uns Diefe Worte. m. 9. F. 
MEihaR ane: Beſtatiginig befien- vons: id, fruther geſagt Habe 
Ber. wenn der Herr abſichtiich nicht mehr dahin gereiſet wäre, 
bie er: wußte, Lazarus: wäre wirflich'geftorben: fo könnte er auch 
meht: fagen, Ich bin froh um euretwillen, daß ich nicht 
Dagewefen, bin, auf das ihr glaubetz fondern wir fehen 
Meraus, daß er- etwas gehabt Hat was ihn abhielt feinem Freunde 
cher Huͤlfe zu leiſten. Wenn er. aber fagt, Ich bin pi um eu⸗ 
reiwillen, daß ich nicht dageweſen bin, auf. daß ihr glaubet: was 
ſollen wir denken, daß feine Meining dabei gewefenifeit Glaub⸗ 
ten feine Junger nicht. an ihn in dem zeiten und tiefen Sinne 


wie ee wollte? und follten fie nun erfi durch des Lajarııd Auf 
erwellung gläubig werben? Dazu m. g. F. werden wir nicht 
wit Zuftimmung unfers Herzens Ja fagen koͤmmen. Denn «6 
‚werden uns entgegentreten viele Beweiſe ihres rechten und leben⸗ 
digen Glaubens, den fie vorher fchon gehabt Haben, und fo viele 
Zeugnifle die ihnen der Herr felbft gegeben in feinen Reben, daß 
fie die wären die an ihn glaubten, fein Wort Hörten und lebens 
dig in fi) aufnähmen. Und ebenſo werben wir auch nicht fagen 
Tönnen, daß das gerade ber rechte und tieffte Glaube an den 
Heren geweſen ſei, welcher durch eine folche wunderbare Aufer⸗ 
wellung Hätte bewirkt werben koͤnnen; denn der Zufammenhang 
zwiſchen beiden, den Wunderthaten.und dem, daß ber ‚Herr bes 
war weldyer indie Welt kommen follte zum Hell der Menichen 
gefandt, dieſer Zufammenhang bleibt immer etwas fo. bunfles, fo 
wenig das Gemüth felbft befriebigend, bag wenn ber Glaube 
feinen andern Grund hat ald biefen, am leichieften ein Wechſel 
zwifchen Vertrauen. und Zweifel entfichen kann. Sondern. des 
Herr Hatte Hier ſchon im Sinne dasjenige was ihm ſelbſt bald 
bevorftand; und da fagt er, Ich bin froh um euretwillen, daß 
ich nicht dageweſen bin, auf daß ihr glaubet, d. h. auf daß euer 
Herz befefligt werde in Beziehung auf das was mir bald ſelbſt 
begegnen wird, im Vertrauen auf das was ich euch vorhergefagt 
Habe. Aus. ver Auferſtehung des Lazarus follten.fie die Hoffe 
nung ſchoͤpfen, auch an dem Herrn werde das Wort in Grfülr 
dung gehen, das fie oft vernommen und fich fo tief in das. Herz 
eingeprägt hatten. . 

Und m. g. F. daran hat er ein wahres Wort geredet, daß 
eben dies ihren Glauben. befeftigen folte an feine eigene Aufer⸗ 
ſtehung, bie er ihnen: oft.verheißen Hatte; und es muß uns; weil 
diefe Begebenheit nur einige Monate dem Tobe des Herrn vor⸗ 
anging, um fo wunderbares vorlommen, daß fie doch, als ber 
Hear des Todes am Kreuz geſtorben war, fo. wenig Vertrauen 
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halten auf feine: Wirberfehe,, ::umd: vielmeht Die: Kennzeichen eines 
geſchlagenen Herzens non’. fich gaben, nichts erwartend als daß 
man ihr Verhaͤliniß. ganz und. völlg gebrochen fd. Aber ber 
‚Herr m, g. F. hat gewiß darin Recht, daß ein. folches- finnliches 
Bild von der Kraft Der Auferfiehumg, ein’ fülcher beftimmter ein» 
zelner Fall, wie hier ihnen vor. Augen treten follte, Allerdings fehr 
Dazu: geeignet wär, das Vertrauen des von: Natur. fo Heingläu- 
digen menfchlichen Herzens zu flärfen. Darum hat der Herr auch nad 
feiner Welsheit um uns her fo viele Bilder aufgeftellt, die fich 
Jaͤhrlich erttieuern, von der Erneuerung des Lebens, wo es ſchon 
geftorben If, auf daß auch wit glauben, daß «8 eine Kraft. gäbe 
vas Leben :zurülfzuführen, eine Kraft:vie dee Gewalt des Todes 
überlegen if, ſo baß:der Tod ſelbſt ·als der lejte Feind aufgeho- 
den wird und zu.ben. Fuͤßen deffen gelegt, dem air Gewalt ges 
geben ift im Himmel und auf Erden. 

Als nun aber.ber.:Herr fagte, : gast. uns zu ihm zie⸗ 
hen, da ſprach Thomas, Laßt. uns wit: itn ziehen, daß 
wir mit ihm ſterben. J 

Ich glaube nun nicht m. g. F., daßi omas dies geſagt 
hat in Beziehung auf den Lazarus, als ob er die Juͤn⸗ 
ger ermuntern wollte mit Chriſto zu ziehen dem Tode entgegen 
in ver Naͤhe des Freundes und um feinetwillen: Naͤmlich wenn 
wie wiffen:' wie uns⸗Thomas jonft:värgeflellt wird, ſo werben 
wir von biefem bedachtſamen, am meiſten ruhig überlegenven, ber 
Bewalt ſinnlicher Freude koineswegs: unterworfenen Jünger, von 
diefem werden wir am wenigften erwarten, daß. ev Ah finnlichen 
Hoffnungen follte Bingegeben. gehabt. haben: über das Leben eines 
Freundes, den er. freilich :Keb: Hatte, Deu:aber: nun eintmal den un⸗ 
vermeidlichen Weg des -leifched. gegangen: war. -. Sondern wie 
Die "Jünger vorher. zu: dem : Herinı gefagtnhuttingt Du -wilift 
wieder nah Judaa .'zishenz: and: fenes Mal ſchon 
wollten dich Die Ju dameſtriinag uuß for: trat auch ihm wie⸗ 
der das Bild von ber Gefahr, welcher der Herr entgegenging 
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indem :er..fich jener. Gegend. näherte, :vor. ‚Mugen, aup;Dg er vor⸗ 
Ser. ben. feften Gautſchluß ausgefprochen hatte, Run Loft ums wit- 
ziehen, fo fagt er nun wol, Wir: wollen mit, ihm aichen, auf, daß 
wenn ihm etwas begegnet wir, mit ihm ſterben. mal Ned 
Gewiß m. gi; 5. dürften ‚wir, wenn. es ander⸗ wäre, es 
nicht vbilligen. Thomas und die übrigen „Jünger gehörten “ 
bem Lazarus, dem einzelnen freunde, fonbem..dem Herrn;ʒ jo 
lange der da wor, fo _lange-her..über ſie zu ‚falten, atte, u 
über ſie fehalten, wollte,» waren. fie auf. ‚biefe Weiſe nicht einmal 
mit ſolchem Wunſche Hexren ihres Lebens. Und waß wãre — 
für ein. Glaube an Chriſtum und was für eine ‚Hingebung a 
ihn gewefen, wenn er In. Gegenwart: feiner Jünger. ‚gefagt hätte, 
daß. mit einem andern einzelnen Freunde zu ſterben ihm eine 
größere Genugtguung ‚fei,: algı,mit-dem; Heren- zu leben. ‚So 
mögen auch wir. ung, dieß gefagt- fein laſſen für ‚vergangene, ober 
Tünftige Faͤlle. Wie ſehr auch oft das Dahinſcheiden unſerer ge⸗ 
liebten und ergreifen mag; wie ſehr auch ‚mit ihrem Hintritt ihr 
Einfluß auf unſer ganzes Leben. verfhwunhen; . wie. ſehr auch oft 
mit hen einzelnen das ganze Bild von dex ‚Zuhmft, ‚welches wir 
uns entworfen, hatten, erloſchen zu fein ſcheint und. in dem erfien 
Gefühl des Schmerzes das Leben: ohne Werth: laßt uns beden⸗ 
Sen, daß wir fein Recht haben auch nur zu. wuͤnſchen, daß wir 
denen folgen mögen. Die ‚und vorgngegangen ſind und deren 
Verluſt ‚mie. beweinen, weil wir dem Herrn, dem wir angehösen 
amd. der allein. über uns zu ſchalten Hat, zu leben hahen. Be 
er:auch. nicht werhr in. leiblicher Gegenwart. da iſt, w wie — 
runter: feiner: Jungern: fp wiſſen wir doch, daß er geifig da i 
daß wir alle zu feinem. Reiche gehoͤren und Arbeiter find in, ſei⸗ 
mem / Weinberge; von ihm muß uns ber Ruf kommen, aͤberail 
wo wir.thätig ſein ſollen an feinem Werke, um. fein Reif, zu 
foͤrdern. Das iſt die Beſtimmung. unſers Lebens, ‚von, ber wir 
und feinen. Augenblikk entfernen ‚foken, ‚und jedes andere Sl 
Gefühl fol immer dieſem weichen und untergeordnet ring und un 
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was für eine gelichte Teiblihe Gegenwart wir auch vermiffen mi 
gen nad} den Fügungen des Herrn von Zeit zu Zeit, fo iſt voch 
dieſe geiflige Gegenwart dasjenige was uns immer ſtaͤrker machen 
ol, Ehriftum unfern Herrn zu fehen in allen Orbnungen und 
‚Fügungen des Reiches welches er geftiftet Hat; bei ihm zu fein, 
auf ſein "Wort zu hören in allem was ums im Leben zu thun 
‚obliegt. Das bleibt unſer Beruf, wie fehr wie auch mögen ver⸗ 
laſſen werden von einer Zeit zur andern von denen vie uns lieb 
und werth find, und niemals Hört dns Recht des Herrn auf an 
einen getreuen Gehorfem und an eine freudige Wirffamfeit in 
feinem Reiche, wie ſehr uns auch die Hand des Hoͤchſten von 
einer Zelt zur andern im Leben betrüben mag. 
Als nun Iefus kam, fand er, daß Lazarus ſchon 
am vierten Tage im Grabe gelegen war; und wie 
Bethanien nahe bei Jerufalem war, fo waren viele 
Zuden zu Nartha und Marta gefommen, um fie au 
troͤſten über ihren Bruder. 

Wer diefe waren, das geben und die folgenden Gefchichten, 
Die der Evangelift und ebenfalls erzähft, zu erfennen. Es waren 
theils folche die feindſelig -gefinnt waren gegen den Grlöfer; theils 
ſolche die einen gewifien Glauben Batten an feine munberthätige 
Kraft, von deren Wirkung fie felbft Zeuge gewefen waren, aber 
nicht foldhe, daß fie fi) in das was er nicht gethan Hatte fuͤ⸗ 
‚gen Tonnten, ſondern fie richteten über ihm, wie er nicht hätte 
tdimen einen feiner Hebften Freunde vom Tode erreiten, ba er 
ſchon fo vielen andern Huͤlfe geleiftet Habe: Gehe ungleich alfo 
waten fie felbft ımter einander in ihrem Glauben, fehr ungleich 
‚Waren fle den betrühten Schweſtern in dem was Ihnen das wich⸗ 
figfle war, womit auch das zufammenhing, was unfere Eupfin⸗ 
dung regelt und ordnet in foldden widerwärtigen und trüben Au⸗ 
genblikken des Lebens. Wenn fie alfo auch gelommen waren 
um Troſt zu bringen, viel Troſt werben bie Schwetern doch nicht 
von ihnen genommen haben. 
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Über m. g. F., dennoch haben wir keine Urſache zu glaus 
ben, daß auch dieſe Menſchen es nicht ſollten aufrichtig gemeint 
haben, und daß fie bloß -an. die. äußere Sitte. gedacht haben 
und ihe gefolgt find, indem fie hinquseilten von Jeruſalem nach 
Bethanien, um den Schweſtern ihr Beileid zu bezeigen Denn 
obgleich die Entfernung nicht groß war, fo war. ‚fe Doch groß. 
genug um fie deſſen entübrigen zu koͤnnen. Auch dem. Mitgefuͤhl 
ſolcher Menſchen, deren Gefühl in Beziehung auf, bie wichtigſten 
Dinge, auf dad was und am meiſten, am. Herzen. liegt, nicht daß, 
unfrige ft, auch ihrem ei für ' bie ‚Hlgemeinften Begegniffe 
abfprechen. Es if eipas, allgemein menfefiches, daß ein tief em⸗ 

pfundener Schmerz auch) andere, tief, bewegt, ‚daB, wir es als ee 
was wahres. —9 und gutes anſehen und vorausſeen. Aber 
noch mehr Es iſt das. Mitgefůͤhl mit ſolchen menihlichen Leke, 
den auch etwas das menſchliche Her felbft reinigendes und er⸗ 
hebendes, es kann fo viel guted wirken. in zerſtreuten und Tele 
fünigen Gemüthern, es kann die Anfmerffamfeit, Ienfen auf das 
was noth thut/ und. jedem Venſchen noſh thut wenn ber Tod nahe 
tritt, fo Daß. eg nicht leicht „el heffengg, Mittel giebt. das menſch⸗ 
liche Herz zu ermeighen, aufzuloffern, „Höfer. zu firmen, un, dem 
geſelligen Weſen Der. Menſchen enpas Ay ‚wichtiges und fegensgeidhes 
fehlen würde, ‚mann. Riefes, Diigefühl Nut im ‚Hegel, waͤre, „oben 
nicht freundlich fufgenommen wuͤyde; yyn ‚Denen, welchen, es ge⸗ 
widmet iſt. Und ſo imn. g. 8. laßt und ‚Auf, ‚Sierin ‚die Weiſe 
der. Schweſtern zum Vochid nehmen. ,, Gar ‚a. gern. Hit. ver⸗ 
ſchließt ſich der Schmerz, in, die Einfomteit, und wil hier ſich 
ſelbſt leben; ‚aber. auch wenn une. —* — noch ſo ſchinerzhaftes 
getroffen hat, ſolien wir, „den Aeufsrungen,, ber menfchlicgen, Liebe 
nicht unzuganglich ſein. Das ‚Mitgefühl. unferer, Brüder, ‚wie fe 
auch. jonft gegen ung fießen Mögen», ‚folken mir annehmen. und 
und, wohlgefallen lafſen; ; ‚ed Port; ung, yon, und ſelbſt in das all⸗ 
gemeine, menſchliche Lehen, zurfff. ‚DR; Schmeti aber der ſich in 
ſich ſelbſt verſchließt, hat doch inſofern eiwas Teen als er 

Hom. üb. Ev. Joh, II, 
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den Menſchen vom Zuſammenhange mit feinen Bräbern abloͤſt 
und biefen das Mittel nehmen will fein Herz zu tröften und das 
fehmerzlich bewegte Gemüth wieder in das gehörige Geleiſe zu 
bringen. Ja es iſt das Mitgefühl wol ein treffliches Mittel, 
defien ſich der Herr bedient, um die Berfchiedenheit in den menſch⸗ 
lichen Gefinnungen auszugleichen, damit auch folche die fehr von 
einander abweichen, fich einander nähern und gemeinfchaftlich hin⸗ 
zutreten zu dem was für alle bie einzige und legte Quelle aller 
Nuhe, alles Troftes, aller Freudigkeit des Herzens iſt. 

Der Apoftel erzaͤhlt uns aber dies, damit wir verflehen mö- 
gen, warum denn, als die Rachricht von der Ankunft des Herrn 
zu den Schweftern fam, nur eine Schwefter ihm entgegen ging. 
Martha ging entgegen, Maria aber blieb daheim figen, und wies 
wol ihre Sehnſucht eben fo groß war, die erfte zu fein welche 
den Schmerz vor den Füßen des Herm ausfchütten könnte, fo 
blieb fie doch zurüff um beretwillen die im Haufe waren umd 
dahin gekommen fie zu troͤſten. 

"Als nun der Herr kommt, ſpricht Martha zu ihm, Herr 
wäreft du Hier gewefen, mein Bruder wäre nicht ges 
ſtorben. Aber ich weiß auch noch, daß was du bit 
tef von Gott, das wird dir Bott geben. 

Wir wiſſen nicht m. g. F. wie weit die Gegend, im welcher 
ſich der Herr damals befand als die Nachricht von der Krank: 
heit des Lazarus zuerft zu ihm kam, von Bethanien gelegen war, 
aber aus diefer Anrede der Martha dürfen wir boch faft ſchlie⸗ 
Ben, daß er noch von dort Hätte hinkommen Fönnen che Lazarus 
ſtarb. Natuͤrlich alſo, daß das in dieſen Tagen der Angſt und 
auch nachher, als Lazarus wirklich geftorben war, eine gangbare 
Rede unter den Schweftern geivefen iſt, daß ber Herr nicht früher 
gefommen; und wie oft mag das ausgefprochen worden fein, was 
Martha zu ihm fagt, Wäre er gefommen, fo wäre Lazarus nicht 
geftorben. Wenn aber Martha Hier zu ihm fagt, Aber ich weiß 
auf, daß was du Bitte von Bott, das wird bir 


Gott geben, daß Heißt alfo, ich weiß abet demohneraͤchtet ges 
wiß, wenn du da geweſen wäreft, fo würbe die Bott das Le⸗ 
ben unſers Bruders gegeben haben, mie er bir alles gegeben 
bat, was du bitteft: fo will fie alfo zu verſtehen geben, daß er nicht 
deshalb nicht gekommen fei, weil es über feine Kräfte gegangenz 
eine beftimmte Hoffnung aber, daß er etwas für fie thun werbe, 
hat fie wie die Folge lehrt In diefen Worten nicht ausgefprochen. 
Der Herr aber, ald er dieſes gehört, fagt, Meinft du es fo, daß 
dein Bruder auferfichen fol? denn vie folgenden Worte der 
Martha zeigen an, daß «8 eine Frage des Herrn ft, indem fle 
fagte, Sch weiß wol, daß er auferfichen wird in ber 
Auferfiehung am jüngften Tage | 

Mas das erfte betrifft m. g F., was die Schweſtern fruͤ⸗ 
her unter fich gefprochen Haben und was Martha hernach zu dem 
Heren fagte, das ift etwas was uns allen wol begegnet: So 
wie fie Hier zu Chriſto fagt, Wäreft du hlet gewelen, mein Bru⸗ 
der wäre nicht geftotben, ſo ift es chvas allgemein menfchliches, 
daß wenn ber Tod uns einen Menfchen entreißt, ſich uns eine 
Menge von Möglichkeiten darſtellt, wie es nicht fo gefommen 
fein würve, wenn Dies oder jenes anders geweſen wäre, Ach, 
ſich in dergleichen alles zu vertiefeit, das zerftreut nur das menſch⸗ 
liche Herz. Wir dürfen es nicht aus ‘den Gedanken verlieren, 
ſondern muͤſſen es flets feft Halten, daß alles in der Welt nach 
der Leitung des Hoͤchſten gefchleht,' der alles von Ewigkeit her 
geordnet und beftimmt Hat; und daß wenn auch für und manches 
als möglich erfcheint, wir dach, fo wie wir an ben Hertn über 
alles denken, ſagen muͤſſen, es kann nichts anderes gefchehen, als 
was geworden if, und es iſt nichts anderes möglich, ald was 
wirklich iſtz denn alles muß zuſammentreffen in feinem ewigen 
Rathſchluß zum Hell der Welt, weil dieſer nur einer iſt über das 
ganze unendliche Reich feiner Macht und Weisheit. 

Es liegt noch eine andere Regel und ein anderer Troſt im 
den Worten der Martha, Aber auch fe weiß id, daß was 
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bu bittefl von Gott, das wirb dir Gott geben. Denn 
m. g. F. alles ift nicht mur ein. wejentliches Glied, wie es ge⸗ 
ſchieht, in dem Reiche der göttlichen Macht und Weisheit, ſondern 
diefes ift auch eind mit dem Reiche der Gnade, welches gebaut 
ift auf den, der den Grund gelegt hat zum Heil der Menjchen. 
Was Martha hier fagt, Ich weiß, was du bitteft von Gott, das 
wird dir Gott geben, das ift daſſelbe was der Herr zu feinen 
Süngern fagt, Wenn fie eins. wären Gott‘ etwas zu ‚bitten in 
feinem Namen, fo würde er den Pater bitten, und ber Water 
würde ed ihnen gewiß geben”). Was hat er ihnen anderes ba- 
mit geben wollen, als den rechten Troſt und, die rechte Ermunte- 
rung, daß das was nicht gejchieht auch nicht etwas geweſen iſt, 
‚warum fie mit Recht den Vater bitten founten in feinem Nas 
men,. und. daß er es ihnen alfo auch nicht geben fonnte. .. Aber 
‚Daraus geht hervor, daß nichts. in der Welt nicht geſchieht oder 
unterbleibt, was nothwendig iſt um das Reich der Gnade zu. er- 
halten und zu fürdern, und daß nichts geſchieht, als das. womit 
‚die Fortdauer und die weitere Verbreitung. jenes. Reiches. wohl 
beftehen kann. Was und alfo auch in. der Melt fchmerzliches 


begegnen Tann, dasjenige was unfere hoͤchfte und ewige Liebe ſein 


ſoll, das Reich Gottes auf Erden, das bleibt davon unberührt. 
Was in biefem nothwendig fl, daß giebt Gott. der Her immer; 
bar, weil ber Grlöfer derjenige iſt, ber ‚bie Geſammtheit ſeiner 
glaͤubigen vertritt vor ſeinem himmliſchen Vater, und auch die 
‚Welt, die welche nicht glauben, bie. vertritt. er eben ſo. Alles 
alſo weshalb der Herr gekommen if. weshalb wir da find ihm 
zu dienen, ed geht den Weg den bie ewige Weisheit, welche zu⸗ 
gleich die ewige Liebe iſt, gezeichnet hat, Und fo mag. und alles 
troͤſtlich und erfreulich fein was geſchieht; wir mifien, bem Reiche 
Gottes, diefem Heiligthum des. Hexen, dem kann ſich fein Hinder- 
niß in den Wes. ren, gegen, Das jann nigte suflonmen, das 
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bleibt der Gegenſtand ber ewigen Fürforge, der beſchützenden All⸗ 
macht und Weisheit des Hoͤchſten. Und fo lange das beſteht, 
an deſſen Fortbeftchen wir nicht zweifeln fünnen, ſo koͤnnen wir 
uns über alles menfchliche tröften: und beruhigen; dent was - 
unfere Seligfeit ausmacht, unfere Freude an dem Seren, die kann 
umd fol und Immer’ umverfürzt bleiben und unverfümmert. - 

Mile mm aber der Herr: feinem : eigentlichen Zwekke näßer 
tritt, Indem er Me Martha fragt; ob fie das Wort: ſo meine, daß 
ihr Bruder Lazarus auferſtehen fol: fo fagt fie, Ih weiß wol, 
daß er auferfichen wird in der Auferſtehung am 
jüngften Tage. 

Das m. g. $., das war ber Teoft womit ſie auch Kerl 
anfing In den erften Tagen des Schmerzes ſich zu tröften, bie 
ueberzeugung son der Unvergänglichfeit des menfchlichen Geſchlechts, 
und daß dieſes felbft wieder der Gewalt: des Todes fich entwin- 
den werbe.: Sie fpricht es auch als etwas aus was ihr bekannt 
fei, aber doch nicht fo, daß bie fehmerzliche Empfindung nun ſchon 
aus Ihrem Innern weggenommen wate. 

Das“'iſt denn auch der allgemeine Troſt aller Käiöcihen, 
menn ihnen: begegnet, daß der Herr: bie welche fie lieben von: 
ihrer ‚Seite nimmt. Aber ein anderer If} er doch fo wie ihn an⸗ 
dere Menſchen auch faffen Anb haben, wie denn die Ahndung das 
von inehr bder minder deutlich bare) ‚alte Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen hindurchgeht, und ein anderer +! er in den Juͤngern des 
Herrn. Und eben auf dieſen Unterſchied fie aufmerkſam zu mds 
chen und biefem Glauben: einen reinen: und höhern Gehalt:zu ge⸗ 
ben, das war die Abficht"des Hertn bei den lezten Worten, in- 
dem ex ſpricht, Ich bin die Auferfiehung und das Les 
ben; wer an mich glaubt, der wird leben ob er 
glei ürbe, und wer dalebt und glaubt an mid, 
der wird nimmermehr fterben. 

Nun wiffen wir wol alle, daß der Herr das nicht gemeint Ä 
haben Karin von dem natürlichen Tepe. "Die Menfchen welche 
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damals lebten und an ihn glaubten, find geſtorben zu ihrer Zeit, 
und alle die nachher gelebt haben ebenfalls; und fo wird es ge⸗ 
ben mit allen Menfchen in allen Zeiten und Gefchlechtern, fo 
Lange ihr irbifcher Zuftand dauert, Aber das willen wir, wie er 
es gemeint hat wenn er fagt, Ich bin die Auferkehung 
und das Leben, daß nämlich in ihm ver Grund fei von beis 
den, auf ber einm Seite von der Auferftehung am jüngften Tage, 
auf der andern Seite auch von dem Leben von welchem her 
Here fagt, daß diejenigen es fchon Haben ald ein ewiges Leben, 
welche an ihn glauben, und daß pie ſchon aus dem Tode zum 
Leben hindurchgedrungen find. . Er iR beides, der Grund dieſes 
geifigen Lebens und der Grund der Auferftehung. 

Und beides m. g. F. denn das iſt offenbar feine Meinung, 
hängt aufs genauefte zufammen. Denn hätte das menjchliche 
Gemüth nicht die Faͤhigkeit zu dem Leben aus Gott, welches fie 
nur von dem Erlöfer und von diefem nur ganz und vollkommen 
empfangen kann: dann Fönnte auch Feine Auferfefung fein, und 
das menfchliche Leben würde eben fo flerblich fein wie jede uns 
tergeordnete Art des Lebens, die fich entwilfelt und wieder vers 
geht. Aber mit dieſem Leben aus Gott, mit dieſer lebendigen 
Bemeinfchaft mit Gott, mit diefem Wohnen des Baters mit dem 
Sohne in dem Herzen des Menfchen, mit biefem ift auch die 
Auferftehung gegeben. Was. fich fo weit erheben kann, was eis 
ner ſolchen Gemeinſchaft mit der allgemeinen Quelle des Lebens 
faͤhig ift, Das ift auch über die Gewalt des Todes hinausgerüfft. 
Und in diefem Sinne fagt der Hear, Wer da lebt umd 
glaubt an mich, der wird nimmermehr ſterben, d. 5. 
wenn er auch ftirbt, fo iſt dee Ton Ihm doch eigentlich nichts; 
dasjenige was mit Bott verbunden ift muß ewig bleiben, und 
der Tod kann feine Gewalt darüber haben, denn das fagt ex 
vorher, Wer an mid glaubt— der wird leben ob er 
stein ftürbe, 


„Wie. weit nun: Mariha das vesfanden bat, fehen wir dan 
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aus, daß fie, als der Herr ſprach, Glaub bu das? fagt, 
Ja Herr, ich glaube daß du biſt Chriſtus der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen if. So gewiß fie 
das glaubte, jo gewiß auch jenes Wort des Herrn, und es hat 
auch feinen andern Sinn; ja es wäre nur ein leerer Schein ges 
wegen, ihn zu erkennen als den Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen follte und gefommen ift um das Reich Gottes zu ers 
bauen, wenn fie nicht geglaubt hätte, daß In ihm die Quelle des - 
geiftigen Lebens fei, und daß dieſes allein dasjenige fei, was fich 
der Gewalt des Todes entziehen Tann. Und fo m. g. F, fo fol 
ed immer fein. Dasjenige was auch mit Recht das menfchliche 
Herz am tiefften betrübt, fol uns zu dem hinführen was Aiein 
das menſchliche Herz am höchften erfreut; ber irdiſche Tod fol 
uns näher bringen dem ewigen Leben, und nicht etwa nur in 
einer jehr fernen Zukunft es uns fchauen lafien, fondern wie der 
Her fagt, Wer an mich glaubt, ver Hat das ewige Leben. 
Diefes Leben im Glauben fhon Haben und in dieſer Einheit des 
Glaubens und des ewigen göttlichen Lebens wifien Daß man 
nicht Richt, oder wenn man auch flirbt, daß man doch lebt — 
das iſt es, was uns am beutlichften die Liebe Gottes, wodurch 
er fih an dem menfchlichen Gefchlecht offenbart hat, verflärt, fo 
daß wir und über alles was irdiſch und vergänglich ift weit 
erhoben fühlen. Und in dem Glauben an den Sohn Gottes, 
der in die Welt kommen fellte, iſt die Quelle nicht nur aller 
Ruhe, alles Troftes, ſondern auch einer unverfieglichen Freudig⸗ 
feit des Herzens, und das Bewußtfein einer folchen Macht und 
Kraft des Lebens, welche den Menfchen über jede Betrübniß er- 
hebt und alle Traurigkeit in ihm fo umbilvet, daß es nicht fein 
ann eine Traurigkeit der Welt fondern eine göttliche Traurigkeit, 
die da führt zur Seligfeit, zu einer durch allen Schmerz noch 
mehr erhöhten Liebe gegen den in welchem allein Heil iſt, und 
noch mehr erhöhten Freude an feinen Werken und an der Macht 
bie ihm Gott gegeben Hat ie Himmel und auf Erden. Amen. 
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nd da fie das geſagt hatte, ging fie Hin und ricf 
ihre Schweſter Maria heimlich, und ſprach, Der Meiſter 
iſt da und ruft dir. Dieſelbige, als fie das hörte, ſtand fie 
eilend auf und Fam zu ihm. Denn Jeſus war noch 
nicht in den Flekken gefommen, ſondern war noch an dem 
Ort da ihm Martha war enigegengefommen. Die Ju 
den die bei ihe im Haufe waren und tröfteten fie, da 
fie fahen Mariam, daß ſie eilend aufftand und hinaus— 
"ging, folgten fie ihr nach und fprachen, Ste gehet Hin 
zum Grabe, daß fie dafelbft weine. Als nun Maria 
Tam da Jeſus war, und fah ihn, fiel fie zu feinen Fu— 
Ben und fprach zu Ihm, Her wäreft bu hier geweſen, 
mein ‘Brüder wäre nicht geftorben. Als Seins fle fah 
weinen und die Juden auch weinen, die mit ihr kamen, 
ergeimmte er Im Gelſt ımd ‘ beträbte fich felbft und 
ſprach Wo habt ihre ihn hingelegt? Sie ſprachen zu 
ihm, Herr Tomm und vn es.“ Und Jeſu gingen die 
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Augen über. Da fprachen die Juden, Siehe wie hat 
er ihn fo Meb gehabt. Etliche aber unter Ihnen fpra« 
hen, Konnte der dem blinden die Augen aufgethan hat, _ 
nicht verfhaffen daß auch diefer nicht flürbe? Jeſus 
aber ergrinmte abermals in ihm felbft, und kam zum 
Grabe. Es war aber eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus fprach, Hebet den Stein ab. Epricht zu 
ihm Martha, die Schwefter des verftorbenen, Herr er 
ftinft ſchon, denn er ift ſchon vier Tage gelegen. Jeſus 
fpricht zu Ihr, Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben 
wuͤrdeſt, du follteft Die Herrlichkeit Gottes fehent; 


ee 
M a. F. Wie wir eben mit einander geſungen haben in 
Beziehung auf das was ber Erloͤſer dem ganzen menſchlichen Ge 
fhlecht gewefen ift, fo fehen wir’ ihn’ nun hier in unferer fort 
fehreitenden Erzählung in einem einzelnen Falle dargeftellt, aus 
der Entfernung hinfommend um Noth und Angft in den Gemüs 
then die Ihm befreundet waren gu ftillen, und was durch eine 
umvermeibliche Verzögerung entflanden war wieder gut zu machen 
durch die Kräfte die Ihm Gott gegeben hatte; und wir mögen. 
wol fagen, daß auch die Fortſezung diefer Gefchichte eine würbige 
und angemeffene Betrachtung für ung in’ diefer Zeit darbietet.“ 

Als Martha nach dem Geſpraͤch mit dem Herrn, welches 
wir neulich mit einander betrachtet haben, wieder hineinging: jo 
hatte fie wol die Abficht den Auftrag des Herm, der wie une 
fere Erzählung berichtet noch außerhalb des Orts wo Die Schwer 
ſtern wohnten fich aufhielt, zu erfuͤllen, daß fie Ihre Schwefter ho⸗ 
Ien follte; derm fo fagt fie zu det Marla, Der Meifter iſt da 
und ruft dich. Wahrfcheinlich Hatte fie auch den Auftrag felbft 
wiever mitzufommen, denn fie war: hernad) auch wieder da und 
fagte dem Herrn, als er begehrte daß das Grab geöffnet werben 
follte, Herr er ftinft fhon, denn er if vier Tage ge 
legen. Denn da wie wiffen aus andern Erzählungen, daß 
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bee größte Theil der Sorge für das Hausweſen ihr oblag: fo 
dürfen wie wol nicht glauben, daß fie augenblifklich umgelehrt war 
ald nur auf einen ausbrüfflichen Befehl 0e8 Here. Und eben fo 
wenig war es wol zufällig, daß fie ihrer Schwefter heimlich 
fagte, Der Meifter iſt da und ruft dich, fondern gewiß iſt es der 
Mille des Herrn gewefen. Denn «8 muß und dies abfichtlich 
ericheinen, daß der Herr draußen verweilte außerhalb des Ortes, 
und nicht hineingehen wollte in dad Haus, wo die Freunde und 
mitflagenvden der Schwefter waren. Weswegen? Deswegen weil 
fie wol meift folche waren, die ihm fremd waren und denen auch 
wol wahrſcheinlich fein Verhaͤlmiß zu den Schweflern fremd war. 
Ja gewiß auch dürfen wir vorausfezzen, daß es feine Abficht 
gewejen ſei bei biefer merkwürdigen That der Erwekkung des La 
zarus, alles was er dabei that ohne viele Zeugen und ohne fremde 
Zeugen zu thun; daher es nur die betrübte Schwefter der Martha 
sufen ließ. Denn wie er wußte was in dem Herzen des Men: 
ſchen war, fo fonnte er fich denlen bei der anfehnlichen Menge 
son Menfchen, die aus Serufalem gefommen waren um bie 
Schweitern zu troͤſten und mit ihnen zu Hagen, daß darunter 
‚manche fein würden, die von feinen Wundern gehört hatten, auch 
ſolche die etwas auf ihn hielten, aber auch gewiß ſolche die auf 
ber Seite feiner Gegner waren; und er wollte, daß diefe Hand⸗ 
fung, in welcher er feine göttliche Kraft auf eine fo ausgezeich- 
nete Weife offenbarte, nicht wieder aufs neue feinen Gegnern 
zum Fallſtrikk gereichen follte; ex wollte unſchuldig daran fein, 
daß ihnen dies eine Veranlaſſung würde die Verfolgung gegen 
ihn zu fchärfen und feinen Tod zu beichleunigen, wie es hernad) 
wirklich geſchah. Darum ließ er die Maria heimlich rufen. Aber 
feine Abficht ging nicht in Erfüllung, fondern als die welche bei 
ihr waren, fahen wie fie eilend aufftand und hinausging, folgten 
fie ihr dennoch nach, indem fie meinten, fie werde wol zum Grabe 
gehen und dafelbft weinen. Das konnten fie, wenn fie nicht ge- 
hört Hatten was Martha ihrer Schwefter gejagt hatte, wol ver- 
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wuthen nicht nur als einen natürlichen Ausdrukk des Schmerzed, 
fondern weil es hergebrachte Sitte war am Grabe der verſtor⸗ 
benen felbft den Schmerz zu nähren und zu Hagen, aber durch 
das leztere zugleich ihn zu lindern. Darum glaubten fie ein 
Recht zu haben, fie dahin zu begleiten wohin fie ging; und Mae 
zia ihrerfeits, wiewol der Auftrag des Herrn auf eine flile Weife 
an fie gefommen war, wollte und Eonnte ihnen nicht wehren, und 
fo Fam fie denn dahin wo der Herr war, mit einem großen 
Theil derer die fich in ihrem Haufe eingefunden hatten. 

Als fie nun dahin famen, wo Jeſus ausdrüfflich geblichen 
war um fie und ihre Schwefter zu erwarten, und fie feines An⸗ 
blikks gewahr wurde: fo fiel fie zu feinen Füßen und ſprach, 
Herr wäref du hier gewefen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben. Das find biefelbigen Worte, die auch Martha 
als fie zuerft zu ihm herausfam gejagt Hatte, Herr wäreft du 
bier geweien, fo wäre mein Bruder nicht geftorben. 

Daß Maria ihm zu Füßen fiel, das war nicht ſowol dis 
Stellung und die Geberde einer bittendenz; denn fie hatte feine 
Bitte die fie auszufprechen wagte, weil ihr fein Beiſpiel befannt 
war, daß der Herr einen todten erwellt hatte, wie viel anders 
weitige Thaten fie auch fonft von ihm wiſſen mochte; fie Hatte 
feine Bitte an ihn, fondern nur die Klage, Herr wäreft du hier 
geweſen, fo wäre mein Bruder nicht geftorben, und aljo das Bes 
dauern darüber, daß der Here nicht hatte früher ankommen kön⸗ 
nen, um ihn vom Tode zu reiten; und daß fie zu feinen Fü- 
fen nieverfiel, war die natuͤrliche Stellung der Verehrung, das 
Zeugniß davon, daß wiewol er ihm nicht habe helfen können, wie 
er ſchon vielen andern feine Hülfe erwiefen, dies dennoch ihres 
Berehrung und Liebe gegen ihn feinen Abbruch that. 

As Martha viefelben Worte zu dem Gxlöfer gelagt hatte, 
hatte fie hinzugefügt, Aber ich weiß auch, daß was du bit 
teft von Bott, das wird dir Bott geben, woran Benn 
ber Herr. ein weiteres Gefpräch mit ihr angefnüpft hatte, über 
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welches wir uns neulich unterhalten haben. Wiewol wir Urſache 
haben aus andern Erzählungen zu vermuthen, daß von den bei⸗ 
den Schwefteen gerade Maria am meiften zu den vertrauten des 
Herrn gehörte, und daß fie fich am eifrigften feiner Lehre Hingab, 
wenn er hinfam um fie zu befuchen, welches alfo noch ein ver- 
trauteres Verhältnig zwiſchen ihm und der Maria ausjagt, als 
zwiſchen ihm und ihrer Schwefter: fo wußte doch der ‚Herr an 
ihre Worte kein weiteres Gefpräch zu fnüpfen, wahrfcheinlich weil 
er nicht allein war mit ihr, und weil was er ihe ähnliches zu 
fagen gehabt hätte, nicht für bie war, welche in ihrer Begleitung 
gekommen waren. 

Das ſchwierigſte aber in dieſem Theil der Erzählung m. 
9. F. iſt gewiß das was nun unmittelbar folgt, Als Iefus 
fie fah weinen und die Juden auch weinen, die mit 
ir Famen, ergrimmte er im Geift und betrüäbte fi 
felbft. Wenn wir das buchfkäblich nehmen nach dem Gebrauch 
ven das Wort, welches auch unſer Luther ganz richtig gewählt 
hat, in dem gewöhnlichen Leben zu haben pflegt: fo ift ein Er- 
grimmen Im Geifte etwas was wir bei dem Grlöfer nicht 
Urfach haben Fönnen zu erwarten, und wozu hier gerade, wo ihn 
alles mehr zu einer fchmerzlichen und wehmüthigen Theilnahme 
fimmen mußte als foldhe Empfindungen aufregen, gar feine Ver- 
anlaffuny zu fen ſcheint. Eben fo wenn e8 unmittelbar darauf 
beißt, Er betrübte fich ſelbſt. Denn daß er betrübt- war, 
wird jeder natürlich und in der Ordnung finden; aber wenn es 
heißt, Ex betrübte fich felbft, oder mie es eigentlich heißen follte, 
er erfchütterte fich felbft, er regte fich ſelbſt auf: fo ſcheint Dies 
nicht mehr etwas natürliches zu fein. “Denn daß der Erloͤfer 
fi) den natürlichen Empfindungen der Theilnahme hingab, das 
wifien wir von ihm, und es gehört dies mit zu feiner Gleichheit 
mit und allen; aber daß er fich hätte aufregen follen zu etwas 
was er nicht empfand, fo wie wir dies bei feinem Menfchen bil⸗ 
ligen, fo auch nicht bei ihm. Wie lefen aber gar nicht, daß er 
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durch einen wirklichen Ausdrukk den Zuſtand ſeines Gemuͤths ge⸗ 
aͤußert hat, und ſo war es auch nur das was Johannes in den 
Geſichtszügen und in den Geberden des Erlöfers.demerkte,. was 
er jo wie es hier fteht ausgebrüfft hat. Und allerdings muͤffen 
wir fehließen, daß es etwas ganz beſonderes und Ihn befremden⸗ 
des war, was fich ‚in. den Mienen des Erxlöfers darſtellte. Wo⸗ 
hin es aber ausging und was das bleibende und beharrliche da⸗ 
bei war, das ſehen wir in dem folgenden, wo es heißt, Als er 
gefragt hatte, wo fie den verftorbenen hingelegt, una 
fie ihm geantwortet, Komm und fieh es: da gingen ihm 
die. Augen über. ‚ Ratürkiche freundfchaftliche ſchmertzliche Thraͤ— 
nen aljo waren es, in welche, ſich pieſer Gemuͤthszuſtand auflöſte, 
fo daß auch die fremden ‚unter einander Sprachen, Siehe wie hat 
er ibn fo lieb gehabt. Uber ein fo plözlicher Mebergang, von 
dem was in. dem gewöhnlichen Sinne des Worts ein Ergrimr 
men im.Geifte genannt werben kann, zu folchen ruhigen. Ihrör 
nen und zu einer fo ruhigen Wehmuth, . wärs: wieber. etwas uns 
gewöhnliched. Was mag es alip. J— mas: Johannes uns in 
dieſen Worten bat darſtellen wollen? a. te ya. 36 

. Wir müffen daran denken, wie i& | fon. in dieſer Erzählung 
aufmerffum darauf gemacht habe, . daß ſo wie der ‚Exlöfer innere 
Gründe ‚hatte, ſolche die in feinem; unmitselbagen; Beruf Ingen, 
auf. die Nachricht von der Krankheit des Lazarus nicht eher A 
wegaubegeben von dem Orte wo er ‚gerade ‚mar, fo. daßı er cc 
nachdem Lazarus ſchon geftorben und: fehun, vier Tage; iur ‚Mirabe 
gelegen hatte, hier eintreffen konnte; ſo war dem Erloͤſer nicht ent⸗ 
gangen, „welchen Einfluß auf ihn ſelbſt dieſe Begebenheit haben 
wuͤrde. Indem alſo was er im, Begriff war. zu thun in dieſemn 
Augenblikk ‚vor feiner Seele ſtand, und ihm auch nicht entging 
daß dieſe Handlung als ein neuer Erweis feiner wunderbaren 
Kraft, obwol er gelommen war fie um beratwillen a1 ;;vergichten, 
mit denen. ex.in. einem flißfesen;‚yertenutgren Verhaͤltviß ıkektcj:.e 
daß ihm eben deshalb auch am Herzenlag ge in der Stile Du 


— 260 — 


du bittefl von Gott, das wirb. dir Gott geben. ‘Denn 
m. 9. F. alles ift nicht nur ein weſentliches Glied, wie es ge⸗ 
ſchieht, in dem Reiche der göttlichen Macht und Weisheit, ſondern 
dieſes ift auch eins mit dem Reiche der Gnade, welches gebaut 
Aft auf den, ber den Grund gelegt hat zum Heil der Menſchen. 
Was Martha hier fagt, Ich weiß, was du bitteſt von. Gott, das 
wird dir Gott geben, das ift dafjelbe was der Herr zu feinen 
Juͤngern fagt, Wenn fie eins. wären Gott‘ etwas. zu .hiften. in 
feinen Namen, fo würde er den Vater bitten, und ber Water 
wiirde es ihnen gewiß geben”). Was hat er ihnen anderes da 
mit geben wollen, al8 den rechten Troſt und die rechte Ermunte⸗ 
rung, Daß das was nicht geſchieht auch nicht etwas geruejen if, 
‚warum fie mit Recht den Vater bitten konnten in feinem Nas 
men, und. Daß er es ihnen alfo auch nicht geben konnte. . Aber 
‚daraus geht hervor, daß nichts in der Welt nicht geſchieht oder 
unterbleibt, was nothwendig iſt um das Reich der Gnade zu er- 
halten und zu fördern, und daß nichts gefchieht, als das. womit 
‚die Fortdauer und die weitere Verbreitung, jenes. Reiches wohl 
beftehen kann. Was und alfo auch in. der Melt fchmerzliches 
begegnen Tann, dasjenige was unfere hoͤchſte und ewige Liebe fein 
fol, das Reich Gottes auf Erben, das bleibt davon unberuͤhrt. 
Was in dieſem nothwendig iſt, daß giebt ‚Gott. der Her immer: 
bar, weil der Grlöfee berjenige iſt, ber ‚Die Gefammtheit feiner 
glaͤubigen yertritt vor feinem - himmliſchen Vater, und auch die 
Welt, die welche nicht glauben, die vertritt er eben fo.. Alles 
alfo weshalb der Herr gekommen ift,. weeheis wir da ſind ihm 
‚gu dienen, es geht den Weg ‚den bie ewige. Meisheit, ‚welche zus 
‚gleich Die ewige. Liebe ift, gezeichnet: bat, Und jo mag. und alles | 
troͤſtlich und erfreulich fein was. geſchieht; wir wien, dem Reihe | 
Gottes, diefem Heiligthum des. Hexen, . dem Tann fh fein Hinder⸗ 
niß in den es ſellen gegen das fann n nipte aufkommen, das 
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bleibt der Gegenftand ber ewigen Fürforge, ber beſchützenden BI 
macht und Meishelt des Höchften. Und fo lange das befteht, 
an veffen Fortbeftchen wir nicht zweifeln koͤnnen, ſo Fönnen- wir 
uns Aber alles menfchliche tröften und bewuhigen; denn was 
unfere Seligkeit ausmacht, unfere Freude an dem’ Seren, die kann⸗ 
und fol und immer ınverfürzt bleiben und Unverfümmert. - 

Wie mm aber ber Herr: feinem eigentlichen Zwekke näher 
teitt, Indem er Me Martha fragt, ob fie das Wort: fo meine, daß 
ihr Bruder Lazarus auferftehen ſoll: fo fagt fie, Ich weiß wol, 
daß er auferfiehen wird in der Auferſtehung am 
jüngſten Tage. 

Das m. g. F., das war der Loft womit fie auch ſwon 
anfing In den erſten Tagen des Schmerzes ſich zu tröften, die 
Veberzeugung von ber Unvergänglichfeit des menſchlichen Gefthlechts, 
und daß biefes ſelbſt wieder der Gewalt: des Todes ſich entwin⸗ 
den werde. Ste fpricht es auch als etwas aus was Ihr bekaunt 
fet, aber doch nicht‘ fo; daß bie fhmerzliche Empfindung nun don 
aus Ihrem Innern weggenommen wäre. 

- Das-ift denn auch ver allgemeine Teoft- aller ſchaachen 
wenn ihnen begegnet, daß der Herr die welche ſie lieben von 
ihrer Seite nimmt. Aber ein anderer iſt ee: doch fo wie ihn an⸗ 
dere Menſchen auch faffen And haben, wie denn die Ahndung das 
von inehr ober minder deutlich durch alle Geſchlechter der Mens 
ſchen hindurchgeht, umd ein anderer +! ex in den Juͤngern des 
Herm. Und eben auf diefen Unterſchied fie aufmerffam zu mds 
chen und dieſem Glauben einen reinern und höhern Gehalt'zu ge 
Ben, das war die Abſicht' des Herin bei den legten Worten, in- 
dem er ſpricht, Ich bin die Auferftehung und das Les 
ben; wer an mich glaubt, der wird leben ob er 
glei üärbe, und wer dalebt und glaubt « an mid, 
der wird nimmermehr ſterben. 

Nun wiſſen wir wol alle, daß der Herr das nicht gemehnt | 
haben kann von dem natuͤrlichen Tiebe. Die Menfchen welche 
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damals Iebten und an ihn glaubten, find geſtorben zu ihrer Zeit, 
und alle die nachher gelebt haben ebenfalls; und fo wird es ge 
ben mit allen Menfchen in allen Zeiten und Gefchlechtern, fo 
Iange ihr irdifcher Zuftand dauert, Aber das willen wir, wie er 
es gemeint hat wenn er fagt, Ich bin Die Auferfiehung 
und das Leben, daß nämlich in ihm der Grund fei von beis 
den, auf der einen Seite von der Auferftefung am jüngften Tage, 
auf Per andern Seite auch von dem Leben von welchem ber 
Herr fagt, daß Diejenigen es ſchon Haben als ein ewiges Leben, 
welche an ihn glauben, und daß die ſchon aus dem Tode zum 
Leben hindurchgedrungen find. Er if beides, der Grund dieſes 
geiffigen Lebens und der Grund der Auferftehung. 

Und beides m.’ g. F. denn das iſt offenbar feine Meinung, 
hängt aufs genauefte zufammen. Denn hätte das menichliche 
Gemüth nicht die Bähigfeit zu dem Leben aus Gott, welches fie 
nur von dem Erloſer und von biefem nur ganz und volllummen 
empfangen Tann: dann Zönnte auch Feine Auferſtehung fein, und 
das menfchliche Leben wuͤrde eben fo fterblich fein wie jede uns 

tergeordnete Art des Lebens, die fich entwillelt und wieder vers 
geht Aber mit dieſem Leben aus Gott, mit dieſer lebendigen 
Gemeinſchaft mit Gott, mit diefem Wohnen des Baters mit dem 
Sohne in dem Herzen des Menfchen, mit dieſem ift auch bie 
Auferfiehung gegeben. Was. fich fo weit erheben kann, was eis 
ner ſolchen Gemeinſchaft mit der allgemeinen Quelle des Lebens 
fähig if, das ift auch über die Gewalt des Todes hinausgerüfft. 
Und in dieſem Sinne fagt der Hear, Wer da lebt und 
glaubt an mich, der wird nimmermehr flerben, d. 5. 
wenn er auch ftirbt, fo iſt der Ton ihm boch eigentlich nichts; 
dasjenige was mit Gott verbunden ift muß ewig bleiben, und 
der Tod kann feine Gewalt darüber haben, denn das fagt ex 
vorher, Wer an mid glaubt— der wird leben ob er 
ii ſtürbe. 
.Wie weit nun: Mariha das vesanben bat, fehen wir dar⸗ 


aus, daß fie, als der Herr ſprach, Glaub bu das? fagt, 
Ja Herr, ich glaube daß du biſt Chriſtus der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen if. So gewiß fie 
das glaubte, fo gewiß auch jenes Wort des Herrn, und es hat 
auch keinen andern Sinn; ja es wäre nur ein leerer Schein ges 
weten, ihn zu erkennen als den Sohn Gottes, der in die Welt 
kommen follte und gefommen ift um das Reich Gottes zu ers 
bauen, wenn fie nicht geglaubt hätte, daß in ihm die Quelle des - 
geiftigen Lebens fei, und daß dieſes allein dasjenige fel, was ſich 
der Gewalt des Todes entziehen kann. Und fo m. g. F, fo fol 
eö immer fein. Dasjenige was auch mit Recht das menfchliche 
Herz am tiefften betrübt, fol und zu dem hinführen was Alein 
das menſchliche Herz am hoͤchſten erfreut; der irdiſche Tod ſoll 
uns näher bringen dem ewigen Leben, und nicht etwa nur in 
einer fehr fernen Zukunft es uns ſchauen laflen, fondern wie der 
Herr fagt, Wer an mich glaubt, der bat das ewige Leben. 
Diefed Leben im Glauben ſchon haben und in diefer Einheit des 
Glaubens und des ewigen göttlichen Lebens wiflen daß man 
nicht Richt, oder wenn man auch flicht, daß man doch lebt — 
das iſt 8, was uns am beutlichften die Liebe Gottes, wodurch 
er fih an dem menfchlichen Geſchlecht offenbart hat, verflärt, fo 
daß wir uns über alles was irdiſch und vergänglich iſt weit 
erhoben fühlen. Und in dem Glauben an den Sohn Gottes, 
der in die Welt kommen ſollte, iſt die Quelle nicht nur aller 
Ruhe, alles Troftes, fondern auch einer unverfieglichen Freudig⸗ 
Felt des Herzens, und das Bewußtfein einer folden Macht und 
Kraft des Lebens, welche den Menfchen über jede Betruͤbniß er- 
hebt umd alle Traurigkeit in ihm fo umbilvet, daß es nicht fein 
fann eine Traurigkeit der Welt ſondern eine göttliche Traurigkeit, 
die da führt zur Seligfeit, zu einer durch allen Schmerz noch 
mehr erhöhten Liebe gegen den in welchem ‚allein Heil ift, und 
noch mehr erhöhten Freude an feinen Werfen und an der Macht 
bie ihm Gott gegeben hat im Himmel und auf. Erden. Amen. 
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And da fie das gefagt hatte, ging fie Hin und rief 
Ihre Schwefter Maria heimlich, und ſprach, Der Meifter 
iſt da und ruft dir. Diefelbige, als fie das hörte, ſtand fie 
eilend auf und Fam zu ihm. Denn Jeſus war noch 
nicht in den Flekken gekommen, fondern war noch an dem 
Ort da’ Ihm Martha war entgegengefommen. Die Jus 
den die bei ihr im Haufe waren und tröfleten fle, da 
fie ſahen Mariam, daß fe eifend aufftand und hinaus: 
"ging, folgten fie Ihe nach und fprachen, Ste gehet Hin. 
zum Grabe, daß fie dafelhft weine Als nun Maria 
Tam da Iefus war, und fah Ihn, fiel fle zu feinen Fü- 
Ben und fprach zu ihm, Herr wäreft bu Hier gewefen, 
mein ‘Bruder wäre nicht geftorben. Als Jeſus fle fah 
weinen und bie Juden auch weinen, die mit Ihr kamen, 
ergeimmte er im Gelft ımb ‘ beträbte ſich felbft und 
ſprach, Mo Habt Aht ihn hingelegt? Sie fprachen zu 
ihm, Herr komm und fleh es. Und Jeſu gingen die 
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Augen über. Da fprachen die Juden, Elche wie hat 
er ihn fo Iteb gehabt. Etliche aber unter ihnen fpre- 
hen, Konnte der dem blinden die Augen aufgethan Hat, 
nicht verfhaffen daß auch dieſer nicht flürhe? Jeſus 
aber ergrinmte abermals in ihm felbft, und kam zum 
Grabe. Es war aber eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus fprach, Hebet den Stein ab. Epricht zu 
Ihm Martha, die Schwefler des verftorbenen, Herr er 
ftinft ſchon, denn er If fhon vier Tage gelegen. Jeſus 
fpricht zu Ihr, Habe Ich dir nicht gefagt, fo du glauben 
würbeft, du follteft die Herrlichkeit Gottes een, E 
72 


M a. F. Wie wir eben mit einander geſungen haben in 
Beziehung auf das was der Erlöfer dem ganzen menſchlichen Ge 
fehlecht geweſen if, fo fehen wir" ihn nun hier In unferer forts 
ſchreitenden Erzählung in einem einzelnen Falle dargeftellt, aus 
der Entfernung Hinfommend um Noth und Angft in den Gemüs 
thern die ihm befreundet waren zu ftillen, und was durch eine 
unvermeibliche Verzögerung entflanden war wieder gut zu machen 
durch die Kräfte die ihm Gott gegeben hatte; und wir mögen. 
wol fagen, daß auch die Fortſezung dieſer Gefchichte eine würdige 
und angemeffene Betrachtung für ung in’ diefer Zeit darbietet.“ 
Als Martha nach dem Geſpraäͤch mit dem Herrn, welches 
wir neulich mit einander betrachtet haben, wieder hineinging: fo 
hatte fie wol die Abficht den Auftrag des Herrn, der wie une 
fere Erzählung berichtet noch außerhalb des Orts wo Me Schwe⸗ 
fteen wohnten ſich aufhielt, zu erflillen, daß fie Ihre Schwefter ho⸗ 
Ien follte; derm fo fagt fie zu det Marla, Der Meifter iſt da 
und ruft dich. Wahrſcheinlich Hatte ſie auch den Auftrag ſelbſt 
wieder mitzufommen, denn fie war hernad) auch wieder da umd 
fagte dem Herrn, als er begehrte daß das Grab geöffnet werben 
follte, Here er ftinft fhon, denn er ift vier Tage ge 
legen. Denn da wie wiffen aus andern Erzählungen, daß 
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ber größte Theil der Sorge für das Hausweſen ihr oblag: fo 
dürfen wir wol nicht glauben, daß fie augenblifflich umgelehrt war 
als nur auf einen ausvrüfflichen Befehl des Herrn. Und eben fo 
wenig war es wol zufällig, daß fie ihrer Schwefter heimlich 
fagte, Der Meifter it da und ruft dich, fondern gewiß iſt es ver 
Mille des Heren gewefen. Denn «8 muß uns Dies abſichtlich 
ericheinen, daß der Herr draußen verweilte außerhalb des Ortes, 
und nicht hineingehen wollte in dad Haus, wo die Freunde und 
mitf(agenden der Schwefter waren. Weswegen? Deswegen weil 
fie wol meift folche waren, die ihm fremd waven und denen auch 
wol wahrfpeinlich fein Verhaͤlmiß zu den Schweitern fremd war. 
Ja gewiß auch dürfen wir vorausfezzen, daß es feine Abficht 
gewefen fei bei diefer merkwürdigen That der Erwekkung des La 
zarus, alles was er dabei that ohne viele Zeugen und ohne fremde 
Zeugen zu thun; daher es nur die betrübte Schwefter ver Martha 
zufen ließ. Denn wie er wußte was in dem Herzen des Men 
fhen war, fo konnte er ſich denken bei der anfehnlichen Menge 
von Menfchen, die aus Serufalem gefommen waren um bie 
Schweſtern zu teöften und mit ihnen zu Hagen, daß darunter 
‚manche fein würden, die von feinen Wundern gehört hatten, auch 
ſolche die etwas auf ihn hielten, aber auch gewiß folche die auf 
ber Seite feiner Gegner waren; und er wollte, daß diefe Hand⸗ 
fung, in welcher er feine göttliche Kraft auf eine fo ausgezeich- 
nete Weiſe offenbarte, nicht wieder aufs neue feinen Gegnern 
zum Fallſtrikk gereichen follte; er wollte unfchuldig. baran fein, 
daß ihnen dies eine Veranlaffung würde die Verfolgung gegen 
ihn zu fhärfen und feinen Tod zu beichleunigen, wie ed hernad) 
soirklih geſchah. Darum ließ er die Maria heimlich rufen. Aber 
feine Abficht ging nicht in Erfüllung, fondern als die welche bei 
ihr waren, fahen wie fie eilend aufftand und hinausging, folgten 
fie ihr dennoch nach, indem fie meinten, fie werde wol zum Grabe 
gehen und bafelbft weinen. Das fonnten fie, wenn ſie nicht ge- 
hört Hatten was Martha ihrer Schwefter gelagt Hatte, wol ver⸗ 
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wuthen nicht nur als einen natürlichen Ausdrukk des Schmersed, 
fondern weil es hergebrachte Sitte war am Grabe der verſtor⸗ 
benen jelbft den Schmerz zu nähren und zu Hagen, aber durch 
das leztere zugleich ihn zu lindern. Darum glaubten fie ein 
Recht zu haben, fie dahin zu begleiten wohin fie ging; und Mas 
ria ihrerſeits, wiewol der Auftrag des Heren auf eine ftille Weiſe 
an fie gekommen war, wollte und Fonnte ihnen nicht wehren, und 
fo kam fie denn dahin wo der Herr war, mit einem großen 
Theil derer die fi) in ihrem Haufe eingefunden hatten. 

As fie nun dahin famen, wo Jeſus ausdrüfflich geblieben 
war um fie und ihre Schweſter zu erwarten, und fie feines An⸗ 
blilks gewahr wurde: fo fiel fie zu feinen Füßen und ſprach, 
Herr wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben. Das find biefelbigen Worte, die auch Martha 
als fie zuerft zu ihm herausfam gejagt Hatte, Herr wäreft du 
bier geweien, fo wäre mein Bruder nicht geftorben 

Daß Maria ihm zu Füßen fil, das war nicht fowol bis 
Stellung und die Geberde einer bittendenz; denn fie hatte feine - 
Bitte die fie auszufprechen wagte, weil ihre kein Beiſpiel bekannt 
war, daß der Herr einen todten erwellt hatte, wie viel anders 
weitige Thaten fie auch fonft von ihm wiflen mochte; fie hatte 
feine Bitte an ihn, fondern nur bie Klage, Herr wäreft du hier 
geweſen, fo wäre mein Bruder nicht geftorben, und alfo das Ber 
dauern darüber, daß der Herr nicht hatte früher ankommen fön- 
nen, um ihn vom Tode zu reiten; und daß fie zu feinen Fü- 
en nieberfiel, war die natürliche Stellung der Verehrung, das 
Zeugniß davon, daß wiewol er ihm nicht habe helfen können, wie 
er ſchon vielen andern feine Hülfe erwiefen, dies dennoch ihrer 
Berehrung und Liebe gegen ihn feinen Abbruch that. 

As Martha viefelben Worte zu dem Exlöfer geſagt hatte, 
hatte fie hinzugefügt, Aber ich weiß auch, daß was du bit⸗ 
teft von Bott, das wird dir Bott geben, woran Benn 
der Here. ein weiteres Gefpräch mit ihe angelnüpft Hatte,. über 
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welches wir uns neulich unterhalten haben. Wiewol wir Urſache 
haben aus andern Erzählungen zu vermuthen, daß von den bei⸗ 
den Schweſtern gerade Maria am meiften zu den vertrautert des 
Herrn gehörte, und daß fie ſich am eifrigften feiner Lehre hingab, 
wenn er hinfam um fie zu befuchen, welches alſo noch ein ver- 
trauteres Verhältnig zwiſchen ihm und der Maria ausfagt, ale 
zwifchen ihm und ihrer Schwefter: fo wußte doch der Herr am 
ihre Worte Fein weiteres Gefpräch zu fnüpfen, wahrfcheinlich weil 
er nicht allein war mit ihr, und weil was er ihr ähnliches zu 
fagen gehabt hätte, nicht für die war, welche In ihrer Begleitung 
gekommen waren. 

Das ſchwierigſte aber In dieſem Theil der Erzählung m. 
9. 5. ift gewiß das. was mun unmittelbar folgt, Als Jefus 
fie fab weinen und die Juden aud weinen, die mit 
ihr famen, ergrimmte er im Geift und betrübte fih 
ſelbſt. Wenn wir das buchfäblich nehmen nach dem Gebrauch 
ven das Wort, welches aud-'ıumfer Luther ganz richtig gemählt 
Hat, in dem gewöhnlichen Leben zu haben pflegt: fo ift ein Er- 
grimmen Im Geifte etwas was wir bei dem Grlöfer nicht 
Urfach Haben fönnen zu erwarten, und wozu hier gerabe, wo ihn 
alles mehr zu einer‘ fchmerzlichen und wehmüthigen Theilnahme 
fimmen mußte als foldhe Empfindungen aufregen, gar feine Ver- 
anlaffuny zu fen fcheint. Eben fo wenn es unmittelbar darauf 
beißt, Er bet ruͤbte ſich ſelbſt. Denn daß er betrübt- war, 
wird jeder natürlich und in der Orbnung finden; aber wenn es 
heißt, Er betrübte fich felbft, oder mie es eigentlich Heißen follte, 
er erfchütterte fich felbft, ex regte fich ſelbſt auf: ſo ſcheint wies 
nicht mehr etwas natürliches zu fein. Denn daß der Erloͤfer 
fih den natürlichen Empfindungen ver Theilnahme hingab, Das 
wifien wir von ihm, und es gehört dies mit zu feiner Gleichheit 
mit uns allen; aber daß er ſich hätte aufregen follen zu etwas 
was er nicht empfand, fo wie‘ wir dies bei feinem Menfchen bil 
Ligen, ſo auch nicht bei ihm. Wir leſen aber gar nicht, daß er 
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durch einen wirklichen. Ausdrukk den Zuſtand ſeines Gemuͤths ges 
äußert hat, .und fo war es auch nur das was Johannes In dem 
Gefichtszügen und in ben. Geberden des. Erlöferd. bemerkte, . was 
er fo wie e8 hier fteht ausgebrüfft hat. Und allerdings müflen 
wir fohließen, daß es etwas ganz beſonderes und ihn befremden- 
des war, was fich in. den Mienen des Erlöſers darſtellte. Wos 
hin es aber ausging und was das bleibende und beharrliche da⸗ 
bei war, das .jehen wir in dem folgenden, wo es heißt, Als er 
gefragt Hatte, wo. ſie den verftorbenen hingelegt, und 
fie ihm geantwortet, Komm und ſieh es: da gingen ihm 
die. Augen über. Natürliche freundfchaftliche ſchmerzliche Thraͤ⸗ 
nen .aljo waren es, in welche, ſich dieſer Gemüthszuftend auflöfr, 
fo daß auch die, fremden ‚unter einander ſprachen, Siehe wie. hat 
er ihn fo lieb gehabt. "Aber ein jo plöglicher Mebergung; von 
dem. wag in. dem gewöhnlichen Sinng.ded Worts ein Ergrimr 
men im.Geifte genannt werden kann, zu ſolchen zuhigen.Thrär. 
nen und zu einer fo ruhigen Wehmutk, - wäre. wieder etwas uns 
gewoͤhnlicheg. Was mag es Hlip fer, was Johannes ms in 
Diefen Worten hat darftellen wollen?:: ..: „us: ...: min ware) de 

. Wir müflen daran denfen, wie ich ſchon in dieſer Erzählung 
aufmerkfum, darauf gemacht habe,. dag: ſo wie der Erlöſer innere 
Gründe ‚Hatte, ſolche die in feinem; unmitelbagen, Beruf: lagen, 
auf. die Nachricht. von der Krankheit des Lazarug nicht eher fh 
weggubegeben bon dem Orte wo er ‚gerabe war, ſo baßı ‚ex. ch 
nachdem Lazarus ſchon geſtorben und ſchon vier Tage; im Mrabe 
gelegen Hatte, hier eintreffen konnte; ſo war dem Erlöfer nicht ent 
gangen, „welchen Einfluß auf ihn ſelbſt dieſe Vegebenheit :haben 
würbe. Indem alſo was er im, Begriff. wear: iu. dan. in ‚biefem 
daß dieſe Handlung als ein neuer a⸗ feiner wunberbaren 
Kraft, obwol er gefommen war fie um beratwillen zutr vernchten, 
mit. denen. ex..in. einem ſtiſleren verteguteren Vethaͤltviß ıkabtez::.her 
daß, ihm eben, deshalb auch am aperzen.;hagufe-An:der- Stile Du 


verrichten, dennoch durch Die anweſenden, die er nit gewuͤnſcht 
hatte, eine Beruͤhmtheit erhalten würde, bie er nicht fuchte, und 
daß eben darin feinen Feinden eine neue Beranlaffung würde ge 
geben werben ihn zu verfolgen und fi fo an ihm zu verfündis 
gen; indem er wol wußte, daß die anweſenden die erſte Nachricht 
von diefer außerorventlichen Begebenheit zu den Hohenprieftern, 
die ihm ſchon feinnfelig waren, und zu dem jürifchen Rath brin⸗ 
gen würden: nun, fo mußte der Gedanke an feinen eigenen Tod, 
an den Zufammenhang dieſer vom Tode erwellenden Handlung 
wit der Beichleunigung feines eigenen Todes, das mußte ihn auf 
eine eigenthümliche Weife beivegen, und gewiß war ed der Aus⸗ 
brufk folcher einander widerftreitenden Empfindungen, die uns Jo⸗ 
Hannes auf eine unzureichende Weiſe, wie fich denn dergleichen 
am wenigften ſcharf und genau durch die Sprache befchreiben läßt, 
in wenigen Worten darftellt, und was er zulezt fagt iſt der in⸗ 
nere Kampf zwifchen diefen entgegengefesten menfchlichen Empfins 
dungen in deni Gemuͤthe des Erloͤſers. 

Odhne alſo nun fich in irgend eine weitere Erörterung ein» 
aulafien über das was in ihm vorging und über den Zuſammen⸗ 
Bang diefer Handlung mit feinem nahe bevorſtehenden Schikkſal, 
fondern wie er eins mit fich felbft war, fo ging er auch mit 
einem ruhigen und feligen Bewußtfein und gewiß nicht ohne eine 
ſtille Betrachting des Lebens und des Todes hit, um ben vers 
ſtorbenen Freund zu :erwehten, und auf dem Wege dahin und Ir 
ver Nähe des Orts wo man ihn Hingelegt hatte — da, wie hier 
fieht, gingen Jeſu Die Augen über, fo daß die Juden fpras 
Gen, Wie Hat er Ihn fo lieb gehabt; etliche aber unter ih⸗ 
nen fagten, Konnteider dem blinden die Augen aufge 
than hat, nicht verſchaffen daß auch diefer nicht 
Rürder. | | 

So :fehen wir m. g. F. hier wieder einen verfchlebenen Ein⸗ 
beuff, den die Zeichen der Teilnahme und der Innern — 
des Erloͤſers hervorbrachten. Die einen gingen auf eine rein 
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menfchliche Weiſe in die Sache hinein; und Indem fie fagten, 
Siehe wie hat er ihn fo lieb gehabt, fo fahen fie es an als ein 
Zeichen von dem innigen Verhältnis des Vertrauens und ber 
Freundſchaft, welches flattgefumden hatte zwiſchen dem Erlöfer und 
dem verflorbenen; und indem fie darauf ihre Aufmerkſamkeit rich⸗ 
teten, verbreitete fich auch auf fie die Theilnahme des Erloͤſers, 
und das Verhältniß welches zwiſchen ihnen flattgefunven hatte, 
wurde der Gegenftand ihrer Empfindung. 

Sp m. g. F. follte es fein, und die fo unter einander ſpra⸗ 
chen, das waren die reinften menfchlichen Gemüther in der Ver 
fammlung. Nichts iſt fo geeignet dazu als Verhältniffe wie die⸗ 
ſes, das was in den innerftien Tiefen des menfchlichen Herzens 
vorgeht andern auf die klarſte Weiſe nicht mur vor Augen zu le 
gen, fondern auch diefelbe Empfindung mit in fie Bineinzutragen. 
Und wenn auf der einen Seite der Tod die Menfchen von eins 
ander trennt für das irdiſche Leben für immer, fo ift ein jeber 
folcher Fall mit einem ſolchen Gemüth aufgenommen, je mehr er 
die thellnehmenven bewegt, um fo mehr ein Mittel, diejenigen 
welche noch länger auf Erden leben follen näher mit einander zu 
verfnüpfen, indem fich dabei mehr als ſonſt wo die innerfte Tiefe 
eines jeden aufichließt. Das iſt das große Geſez der Natur des 
menschlichen Geiſtes; und wenn wir bedenken, wie das Wort bie 
volle Wahrheit ausprüfft des göttlichen Wefens, daß Gott Pie 
Liebe tft: fo erkennen wir dieſelbe auch vorzüglich darin, daß er das 
ſchlimmſte und betrübenofte in dem kurzen vergänglichen menſchll⸗ 
heit Xeben, den Tod unferer lieben, auch vermöge jenes ewigen’ 
Gefezes der menfchlichen Natur zu einem neuen Bande der Liebe 
gemacht Bat, auf daß, fo wie ſich Überall beweiſt daß Gott die 
Liebe ift, wir auch durch diefelbe in allen andern bie Liebe zu 
erwekken und zu erhalten ſtreben. 

Andere aber faßten die Sache auf mehr auf eine verſtaͤndige 
Weiſe, indem ſie daruͤber nachdachten, wie wol der Schmerz den 
ber Tod des Lazarus den ſeinigen verurſachte, Hätte verhindert 
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werben können, und halb verwundert fagten, Wie ift e8 wol 
augegangen, daß der, welcher dem blinden die Au 
gen geöffnet hat, nicht hat bewirken können daß 
dieſer nicht ſtürbe? Näher unterrichtet waren fie wol nicht 
Davon, wo ber Erloͤſer geweſen war und weshalb er. nicht früher 
hatte da fein fönnen; und fo können wir nicht fagen, daß ein 
Vorwurf in ihren Worten lag gegen den. Herrn; aber doch war 
es nicht die Stimmung, die in befiern Gemüthern beſonders in 
folchen Augenbliffen die Kerrfchende ift. “Denn freilich fönnen wir 
und nicht enthalten über den Zufammenhang ber menfchlichen Ger 
brechen und beſonders über dasjenige in unferm Lehenskreiſe, was 
in dem das wichtig iſt und entſcheidend für das Leben, einem 
menſchlichen Ausdrukk gemäß zufällig. in nachzubenfen und zu 
urtheilen. Das war vie Betrachtung welche dieſe anftellten,. welch 
ein wunderbarer Zufall es doch ſei, daß der welcher noch kurz 
zuvor ſeine außerordentliche Kraft an ber. "Heilung bes blindge⸗ 
bornen bewieſen, der jest eben gefommen -fei, und der and nicht 
unterlafjen haben würde früher zu. kommen, wir man aus feiner, 
Stimmung fieht, wenn es ihm möglich, gewefen wäre, paß er 
nicht habe da ſein koͤnnen; daß der welcher ſo vielen geholfen, die 
ihm nicht:fo. nahe, geſtanden, nicht. zur, rechten Zeit, habe eintreffen 
können, um demjenigen Hülfe zu bringen, ‚ber, ihm. fo lieb geweſen 
war. Und wahrlich wenn wir es nur hetrachten als ein’ ‚zweites. 
und nicht ‚ald die erſte herrſchende Stimmung: 19 werben, wir fa 
gen, es ift natürlich, ja nicht ‚nur natuͤrlich, ſondern in dem rech⸗ 
ten Maaße geſchehend iſt es fromm. Denn was fönnen wir an⸗ 
ders als mit frommem Gemüthe. den göttlichen. Wathſchluß darin 
finden und verehren? und worin zeigt ſich der größer und herr 
licher, als wenn wir fehen wie in menfchlichen ‚Dingen. weder 
menſchliche Liebe noch menſchliche Kraft binteichen um eine ſolche 
Perfettung. der, Umſtaäͤnde unwirlſam zu machen, durch welche 
Gott nach feinem Rathſchluß dieſe ober jene Begebenheit her⸗ 
beigeführt. hat. Wie, -viele foldher Verkettungen. bemerfen wir. 
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nicht: bei allen menfchlichen Begebenheiten, bei: ben freudigen und 
angenehmen eben. fo fehr als bei-den unangenehmen und: betrü—⸗ 
benven. Und da werden wir Denn vorzüglich und mit. Recht 
von dem Gefühl durchdrungen, daß der Herr: allein es Iſt, der 
die menjchlichen Dinge leitet, und vap wir fie und. nichts. nen 
mögen. Ka — — 
Aber freilich m. g. . das ſoll unfere Empfindung fein 
nicht nur. bei-folchen Veranlaſſungen, wo das feheinbar zufällige - 
und auf eine beſondere Weife nahe tritt, ſondern auch. felbft 
wern alles was gefchieht, aber durch menfchliche Kräfte, ſo und 
nicht anders erfolgt, auch dann fol fein Friede, dad Bewußiſein 
des Ewigen in feinem Augenbliff und ganz verfchwinden und 
zurüfftreten, ja nach dem Maaße der Wichtigkeit der Sache fol« 
len wir denfen, daß dies nichts anderes gewefen ift als ein Mits 
tel. den Rathichluß des. Ewigen zu erfüllen, und daß wenn der 
vorliegende Erfolg ‚nicht eingetreten wäre jondern etwas andere®, 
eben folche Zufälligkeit würde dazwiſchen getreten fein, Die ;mit 
nicht begreifen, : und das Bewußtjein des menjchlichen. Willens. und 
ver menfchlichen Yreiheit aufgehoben haben. Wenn alfo der 
Evangelift noch einmal. wieverholt, Jeſus ergrinmte aber 
mals im Geiſt, fo haben wir feine Urſache dies in Berbige 
dung zu bringen. mit dem was die. umftehenden gejagt haßten. 
Denn der Erlöfer war gewiß in dieſem Augenblikk zu ſehr ig 
fich felbft gefehrt und in den tiefen geheimnißoollen ‚Zyfgsmmen- 
hang.ver göttlichen Wege und defien was jezt geichehen.foflie 
verſenkt, als daß. er feine Aufmerkſamkeit Hätte richten können quf 
dergleichen :perjönliche  Aeußerungen,. die um ihn her gejchahen; 
ed war nur eine Wiederholung des rein. qus ‚ferner. Kraft, und 
aus der Lage der Sache hervorgehenden Suſiandes, in welchen 
er ſich befand. | 
Und ſo fam er zu dem. Grabe, welches nach den daul 
gen Gebrauch bei denen die ſich irgend, eines Wohlſtandes gr 
freuten eine Felſenhoͤhle war, mehr open, weniger durch menſchüche 
> Hom. üb. Ev. Joh. IL, S | 
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Kunſt zubereitet nach der Anordnung der Berwandten und Freunde 
des verftorbenen; bier ebenfalls eine Felfenkluft, und ein Stein 
war darauf gelegt. Als er nun dahin Fam und fagte, Hebet 
den Stein ab: fo wollte Martha die Schwefter des verftors 
benen wehren, gewiß indem fie glaubte, der Herr wollte noch ein» 
mal den Leichnam des verftorbenen fehen, und fie wollte ihn 
wol davon zurüffhalten, um ihn vor dem widrigen Eindruff den 
der Anbliff des verftorbemen auf ihn machen fönnte zu bewah- 
een, indem fie glaubte, ee wiffe nicht wie lange fchon der Leich- 
nam ihres Bruders im Grabe liege. Da ſprach der Herr zu 
ihr, Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben würdeft, 
du follteft Die Herrlichkeit Bottes fehen? und erinnert 
fie alfo an etwas aus feinem erften Gefpräch mit Ihr, was ung 
aber der Evangelift nicht ſo buchftäblich aufbewahrt hat, 

Wir fehen aus diefen Worten m. g. %., daß der Herr deſſen 
vollfommen ficher und gewiß war und daß fein Zweifel darüber 
in ſeiner Seele waltete, das werde gefchehen, was er feinen Jüns 
gern ſchon vorher gejagt hatte, Ich aber gehe hin, daß ich 
ihn auferwelfe; und mit dieſer Gewißheit verweift er auch 
die Martha darauf und erinnert fie dee Worte die er vor Furzem 
zu ihr gefagt hatte, Habe Ich dir nicht gefagt, fo du 
glauben würbeft, du follteft die Herrlichfeit Gottes 
fehen? 

Rur eins noch m. g. F. kann uns dabei wol einfallen. Hat 
ber Herr etwa diefe That, welche zu verrichten er jezt bereit war, 
an den Glauben der Martha gebunden, fo daß wenn Martha 
nicht geglaubt hätte, Lazarus nicht wieder auferftanden wäre von 
den todten? Mit nichten; denn er fagt nicht, So du glauben 
würbeft, jo würde dein Bruder auferftehen, fondern Lazarus hätte 
auferftehen Fönnen, aber wenn fie nicht glaubte, bie Herr⸗ 
lichkeit Gottes hätte fie nicht gefehen. Ach und das 
m. g. 8. gilt nicht nur bei dem wunderbaren, fondern immer und 
Überall bei allen Verhaͤltniſſen im menfchlichen Leben. Wer nicht 
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glaubt, der ſieht die Herrlichkeit Gottes nicht, der bleibt bloß bei 
dem menſchlichen und natürlichen flehen, und auch das unbegreif- 
liche, das wunderbare {ft ihm nur etwas undenkbares, wenn er 
nicht dabei auf das göttliche und auf den höhern Zuſammenhang 
der Dinge geführt wird, welches in dem Menfchen nur gefchieht 
durch den Glauben. Und fo waren unter denen die hier mit zu 
dem Grabe gefommen waren, viele welche fahen wie Lazarus aufs 
erwekkt wurde durch die in dem Herrn niebergelegte Kraft, aber 
fie fahen die Herrlichkeit Gottes nicht. 

Und fo laßt uns denn dieſes große Wort ‚beirachten als ein 
Wort welches der Herr uns allen fagt, So du glaubft, fo 
wirft du die Herrlichkeit Gottes fehen. Und das kin 
nen wir im vollen Sinne auf ihn feldft anwenden In Beziehung 
auf feine ganze wohlthätige und erlöfende Beſtimmung. Das ift 
beides eines und daſſelbige, an ihn glauben und in ihm die Herr⸗ 
lichfeit Gottes fehen; ohne das ine ift auch das andere nicht . 
möglih. Richt ift e8 der Fall, daß der Menfih Tann mit einem 
ungläubigen Herzen die Herrlichkeit Gottes in dem: Exlöfer fehen 
und dadurch zum Glauben an ihn geleitet werben; nicht ift es 
möglich, daß der Menſch kann. an ifn glauben und noch ale ein 
zweited oder eine entfernte Yolge die Herrlichkeit Gottes fehen; 
fondern beides ift vollfommen eines und daſſelbige. An ihn glaus 
ben und in ihm die Herrlichfeit Gottes fehen, an Gott glauben 
und in allem was in ver Welt gefchieht vor allem andern bie 
Herrlichkeit Gottes fehen und nach allem andern menfchlichen, fei 
ed auch noch fo groß und erhaben, immerdar zu dem ewigen 
zurüffehren und die Herrlichkeit Gottes jehen, das m. g. 8. if 
beides eines und daffelbige. Der Glaube ift es, was uns in al⸗ 
lem irdifchen das ewige und himmlifche zeigt, von allem natür 
lichen ung auf den ewigen Urheber der Natur, und von dem alle 
Geſeze der Welt ausgegangen find, zuräfffühtt. Und eben jo an 
den Grlöfer ald den Sohn Gottes glauben und in ihm Die. Here 
lichfeit Gottes fehen, welcher allein Die Menſchen, jo wie er ihnen 
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einzeln das irdiſche Leben gab durch dieſelbige, ſo auch ſie alle 

zu dem hoͤhern Leben bringen kann, welches doch nicht zu ge⸗ 
ſchehen vermag ohne den Glauben: fo an ihn glauben. und. in 
ihm die Herrlichkeit Gottes fehen, das Ebenbild des göttlichen 
Weſens, den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, oßue ‚welche er 
das nicht hätte fein können — das ift eined und daffelbige. Und 
fo laßt uns denn auch Bier fagen, Herr ich glaube, Hilff 
meinem Unglauben*), damit wir immer fefter darin werben, 
überall durch die Heilige Kraft des Glaubens die Herrlichkeit 
Gottes zu fehen, an welcher hier in dieſem Leben, wo nichts 
beharrliches ift, ohne ben Glauben niemand d Theil Damen fann. 
Amen. ; 
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Lv. 
Am 4. Sonntage des Advents 1825. 


Text. Joh. 11, 41—54. 


Da hoben fie den Stein ab, da der verftorbene lag. 
Jeſus bob aber feine Augen empor und ſprach, Water 
ich danke dir, daß du mich erhöreft Haft; doch ich weiß 
daß du mich allezeit Höreft; fondern um des Volkes wil- 
len das umher ſteht fage ich es, daß fie glauben du has 
beft mich gefandt. Da er das gejagt hatte, xief er mit 
lauter Stimme, Lazare, komm heraus! Und der ver- 
ftorbene Fam heraus, gebunden mit Grabtüchern an Yüs 
Ben und Händen, und fein Angeficht verhüllt mit einem 
Schweißtuch. Jeſus ſprach zu ihnen, Löfet ihn auf und 
lat ihn gehen. Viele nun der Juden die zu Maria 
gefommen waren und jahen was Jefus that, glaubten an 
‚ihn; etliche aber von ihnen gingen Bin zu den Pharifäern, 
und fagten ihnen was Jefus gethan hatte. Da verfamm- 
leten die . Hohenpriefter und die Pharifäer einen Rath 
und fprachen, Was tun wir? Diefer Menſch thut viele 
Zeichen. Laſſen wir ihn alfo, fo werben fie alle an ihn 
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glauben; ſo kommen denn die Roͤmer und nehmen uns 
Land und Leute. Einer aber unter ihnen Kaiphas, 
der deſſelben Jahres Hoherprieſter war, ſprach zu if 
nen, Ihr wiffet nichts, bevenfet auch nichts; es iſt uns 
beffer, ein Menfch fterbe für das Volf, denn daß das 
ganze Volk verderbe. Solches aber redete er nicht von 
fih felbft, fondern weil er defjelbigen Jahres Hoherpriefter 
war, weiſſagte er; denn Jeſus follte fterben für das Volk, 
und nicht für das Volk allein, fondern daß er die Kin 
der Gottes, die zerftreut waren, zufammenbrädte. Won 
dem Tage an rathichlagten fie, wie fie ihn töbteten, 
Jeſus aber wandelte nicht mehr frei unter den Juden, 
fondern ging von dannen in eine Gegend nahe bei ver 
Müfte in eine Stadt genannt Ephrem, und hatte fein 
Weſen dafelbft mit feinen Jüngern. 


M. a. F. Dasjenige was zuerſt in dieſem Texte unfere Auf- 
merkſamkeit auf ſich zieht, das wunderbare in ver Wiedererwelk⸗ 
kung des Lazarus, iſt immer freilich dasjenige worüber niemand 
etwas zu ſagen weiß, denn es iſt unſeren Augen verborgen. Was 
wir aber davon wiſſen, das ſind die Worte des Herrn ſelbſt, an 
die wir uns alſo auch ganz vorzuͤglich zu halten haben. Er hob 
ſeine Augen auf als der Stein des Grabes gehoben war, und 
ſprach, Vater ich danke dir, daß du mich erhöret haft; 
bo ich weiß daß du mich allezeit höreft. 

Alfo einmal war er deſſen fchon jest gewiß, Daß Lazarus 
nicht etwa erft zum Leben zurüffehren würde, fondern daß es 
ſchon in ihm zurüffgefehrt fei; denn er ſprach, Ich danfe dir, daß 
du mich erhöreft Haft. Aber dann fehen wir auch, er fehrieb 
dieſes Wunder nicht fich felhft zu als eine unmittelbar von ihm 
auf den Lazarus ausgegangene Wirkung, wie er denn aud noch 
nichts ſichtbares oder hoͤrbares in diefer Beziehung gethan hatte; 
fonbern er fchreibt das Wunder feinem Bater zu, aber alfo ge 
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fehehen auf feine Bitte, auf das flille Gebet feines Herzens, wels 
ches aber num erfi in der Gewißheit daß es erhöret fei laut 
wurde und fi) ausfprah, Das Pautwerben feines Gebetes er⸗ 
Härt er und felbft in den Höchft merkwürbigen Worten, Doch 
ich weiß daß du mich allezeit höreſt; ſondern um des 
Bolfes willen Das umher fleht fage ih es, daß ſie 
gla uben du habeſt mich geſandt. 

Hier m 9. F. ſehen wie num wieder in dem hochſt beden— 
tenden Augenblikk den Unterſchied zwiſchen dem Erloͤſer und al⸗ 
len andern Menſchen, nicht nur denen die von ihm und alſo auch 
von der rechten und lebendigen Gemeinſchaft mit ſeinem und un⸗ 
ſerm Bater im Himmel abgeſondert find, ſondern wir mögen wol 
fagen den Unterfchieb zwifchen ihm und allen auch feinen bewährs 
teften treueften und lauterften Sängern. Denn wer vermöchte das 
wel zu fagen, Ich weiß daß Du mich allezeit Hörefl. Das 
fonnte nur derjenige welcher auch fagen Eonnte, Ich und der 
Bater find eins. Freilich m. g. 5. Bat er auch und einem 
Theil von diefem feinem Vorzug vermacht und Binterlafien, Indem 
er nämlich fagt, So Ihr etwas bitten werdet in meinem 
Kamen, fo will ich den Vater bitten und er wird eg 
euch geben*); jo daß wir jagen Fönnen, auch wir wenn wir 
nur auf bie rechte Weife und im vollen Sinne des Wortes in 
feinenr Namen beten, fo wie er und da wo er e8 gethan haben 
würde, und um nichts anderes als um was auch er gebeten ha⸗ 
ben Fönnte: fo wird ed uns der Vater geben; und alfo unter dies 
fer Beringung werben auch wir‘fagen Tönnen, daß uns der Va⸗ 
ter immer hört, wenn wir fo und nicht anders beten. ber frei 
lich würde dazu auch gehören, daß fo wie ex von ſich fagen. 
Eonnte, Ich und der Vater find eins, fo auch wir von une ſa⸗ 
gen fönnen, daß wir mit Ihm eins find. Das If nun freilich 
das Ziel welches er uns allen vorgeftefft hat, daß wir unter ein, 
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ander und mit ihm ſo eins ſein ſollen, wie er mit dem Vater eins 
war; aber es iſt das Ziel ſeines Gebetes, welches von dem Au⸗ 
genbliff an, wo das wahr iſt und bleibt was er ſagt, Ich weiß 
daß du mich allezeit höreft,. in der Erhörung begriffen iſt, aber 
welchem wir uns immer nur ‚nähern fünnen und welches, fo 
lange unfer Leben bier auf Erden befteht,. niemals vollkommen 
erreicht wird. | 

Und wol m. g. F. .müflen wie uns auch in dieſer Hinficht 
felbft prüfen, daß wir nicht in einen leeren uud eitlen Wahn fal⸗ 
len ftatt einen lebendigen Glauben davon. zu tragen. Je mehr 
dasjenige: wovon wir geneigt wären in dem Ramen Jeſu den 
Vater zu bitten, nicht etwas allgemeines, iſt, wie ebeh die Einheit 
in Heiliger Liebe, die er ung in feinem. herrlichen Gebet vorges 
fehrieben hat”), ſondern etwas einzelnes, .wie dies hier etwas ein- 
zelnes war: deſto bevenflicher können wie wol ſein, ob es auch 
ficher fei, daß der Vater und erhören werde, das heißt ob wir 
wol recht in dem Namen. des Sohnes‘ beten, welches wieder. nichts 
anders fagen will, ald ob wir auch eine. feſte Ueberzeugung ha⸗ 
ben, und fie auch mit Recht haben, und ſie nicht etwa unferer ei- 
genen Beichränfung zujchreiben müflen, daß das warum wir bitten 
unentbehrlich und nothwendig fei zur Förderung feines Reiches, und 
deswegen fchon beſchloſſen fein müffe in dem Willen des Vaters. 
Gewiß m. g. F., wenn wir diefen Gedanken vecht feft halten, fo 
werden wir nicht ‚leicht..bei irgend. etwa einzelnem, was umfer 
Herz auf diefe Weife bewegt, wie der Erloͤſer hier bewegt war, 
mit voller Sicherheit -fagen Eönmen, daß wir in dem Namen 
Chriſti beten und der Erfüllung dieſes einzelnen Wunſches gewiß 
fein; vielmehr wenn wir fo mit ihm, eind fein wollen wie er mit dem 
Bater-eing war: jo muͤſſen wir in diefer Beziehung damit beginnen, 
was. in und das. menfchliche und nadürliche iſt, daß wir nämlich 
fagen, Doc nicht mein, fonderm dein Wille gefchehe*®, 
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Und je mehr wir ung::von, foldhen Wünfchen reinigen. und aeg, 
dem -anheim: fiellen, der alles. wohl macht, defto mehr ‚werden wig, 
zu der Einheit des Willens mit: ihm gelangen Tönnen, die unſere 
herrliche Beſtimmung iſt. Ey nz 

Aber nun m. g. F. fehen wir auch wie der Herr in dieſem 
Augenblikk ſagen konnte, Ohnerachtet ich weiß daß du mich. allezeit 
höreft, fo danke ich dir Doch laut und öffentlich, daß du mich ers 
höret Haft; um des Volfes willen das umher fteht fage 
ich es, daß fie glauben du Habeft mich gefandt. Der 
Erlöfer gründet fonft den Glauben den er forbert an feine Sen⸗ 
dung nicht auf diefe Weife wie er es hier ausfpricht auf feine 
Wunder, fondern ftellt fie Immer, nur in die zweite Orbnung, in- 
dem er fagt,. Wenn ihre meinen Worten nicht glauben wollt, ſo, 
glaubt doch den. Werfen die der Vater durch. mich :thut*); und da 
ſelbſt ftelt er noch feine Wunder in eine und diefelbe Reihe mit 
allen feinen übrigen Werfen. Warum ‚Eonnte er denn bier fo 
beflimmt fagen, Jh danke dir, wie du mich zwar immer, 
exhöreft, daß du mid erhört haft, um des Volkes wiL 
len, auf daß fie glauben du habeſtemich gefandt. Er 
fonnte dies aber nur Deswegen fagen, um, diefe That aus ver 
übrigen. Anzahl feiner Wunder herauszuheben auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe, weil er ſie nicht anders anſehen konnte, alg daß fie 
ſei eine ausgezeichnete: Erhörung feines Gebetes und ein Beweis 
dafür daß. der Vater ihn immer erhoͤrt. 

Denn m. g. 5. es giebt immer und eivig n nur einen Grund 
des feften und lebendigen Glaubens an. unfern Herrn und Er⸗ 
loͤſer, welchen er verlangt und in welchem wir das Leben haben, 
und dieſer Grund iſt kein anderer als der, dag wir in ihm die 
Herrlichkeit des eingebowmen Sohnes ‚vom Vater erfennen, daß wir 
in ihm die Einheit mit dem Vater fchauen, fo daß wir nicht ans 
ders Fönnen als alle jeine Reden und Thaten, alle feine Worte 
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und Hanblungen zugleich als bie feines und unfers Vaters im 
Himmel anfchen. Wenn er fagt, Ich und der Vater ſind eingg 
fo fpricht er auf eine ganz allgemeine Weife die Einheit feines 
Willens und feiner Gedanken mit dem Willen und den Gebans 
fen feines Vaters aus, fo daß das für ihm nicht wahr war, was 
für alle Menfchen mehr oder weniger wahr iſt, daß ihre Gedan⸗ 
ten nicht Gottes Gebanfen find und Gottes Wege nicht ihre 
Wege). Wenn aber nun fo fein Wille und der Wille feines 
Vaters eind war, fo offenbarte fich dies auf zweierlei Weiſe 
Zuerft nämlich dadurch, daß num biefer göttliche Wille in ihm fein 
ganzes menfchliches Weien in Bewegung feste und in lauter gott 
gefälligen und das göttliche in ihm barftellenden Reben und 
Handlungen heraustrat, überall wo in der menfchlichen Ratur jener 
göttliche Wille In ihm darftellend wirkfam jein konnte. Wo aber 
das nicht war, da wandte ſich der göttliche Wille in ihm durch 
die menfchliche Seele in der Geftalt des Wunfches und Gebe 
te8 zu dem Vater bin, und Tonnte dann auch nicht anders als 
erhört werben; jo daß auch auf dieſe Weife ſich die Einheit des 
Sohnes mit dem Vater offenbarte eben darin daß der Vater den 
Sohn hörte; fo wie überall wo er bem göttlichen Willen in ihm 
durch fich felbft und durch fein menfchliches Weſen in Erfüllung 
bringen Fonnte, feine Einheit mit Gott ſich darin offenbarte, daß 
die Worte Die er den Menfchen mittheilte, Feine andere waren als 
die ihm der Vater fund gethan hatte, und feine Werke alle aus 
Gott und in Gott gethan. Darum konnte er fagen, Ich danke 
Dir, daß du mich erhört haft; doch ich weiß daß du mich allezeit 
höreft; fondern um des Volkes willen fage ich es, daß fie glau⸗ 
ben du habeft mich gefandt. Denn was wäre es anders, woran 
die Menfchen den erfennen fonnten, der da kommen follte imd ges 
fommen war, ald eben piefe beftändige nicht nur in vorüberge⸗ 
henden Augenbliffen der Begeißerung ſich offenbarende ſ onbern 
— N 
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ſein ganzes Leben bildende und leitende Einheit des Sohnes mit 
dem Vater. 

Da er nun das geſagt hatte, rief er mit lauter 
Stimme, Lazare, komm heraus! Und der verſtorbene 
kam heraus gebunden mit Grabtüchern an Füßen 
und Händen, und fein Angeſicht verhüllt mit einem 
Shweißtud. Jeſus ſprach zu ihnen, Löfet ihn auf 
und laßt ihn gehen. 

So fügt uns nun hierüber Johannes der theure Jünger 
und Apoftel des Herm nichts anderes als was ber unmittelbare 
Augenjchein darbot, das Wort welches der Herr fprach, und was 
nun darauf folgte, das Hervorgehen des Lazarus aus dem Grabe 
und Die äußere Umgebung deffelben; er fagt dies ohne irgend et» 
was von feinem eigenen Urtheil einzumifchen, ohne ben unfichtbas 
ren Zufammenhang der Worte des Heren mit der Begebenheit 
ſelbſt nach feiner Art und nach feiner Einficht zu ergänzen, fo 
daß er als ein wahrhaft treuer Zeuge — und das iſt gewiß der 
ſtaͤrkſte Beweis und die gsößte Vollfommenheit defielben — nichts 
anders will als denen, welchen er feine Erzählungen Hinterlaffen 
Rt, mittheilen was er felbft gefehen und gehört hatte in dieſem 
denfwürbigen Augenbliff feines Lebens, wad der Herr felbfl 
ſprach, und was weiter darauf erfolgte. Aber eben wm. g 8, . 
defien Gemuͤth fo bewegt war, wie wir aus feinen. Schriften 
wiſſen, für alles was im menfchlichen Leben großes und bedeu⸗ 
tendes vorging, er der fo gern das menfchliche Gemüth von dem 
fihtbaren auf das unfichtbare, von dem irdiſchen auf Das himm⸗ 
liſche, und das iſt nichts anderes als das Gebiet der wahren 
und reinen Liebe, zurüffführte und hinwies, er befchränft fich eben 
mit feiner Erzählung auf das fichtbare und hörbare, und hat Fein 
Wort für fo manches wag der Menfch in einem ſolchen Galle 
gern wiſſen möchte. Nichts fagt er von der plözlichen Verwun⸗ 
berung und von der dankbaren Freude der Schweitern, denen Der 
geliebte Bruder nun wiedergegeben war; nichts von ber Art und 
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Weiſe wie diefer: als ein:.erftandener aus dem Tode in das 
menfchliche Leben zurüffgefehrt iſt; nichts ven den Fragen welche 
die umſtehenden an ihn gerichtet über die Befchaffeanheit des Zu- 
ſtandes - in welchen er. fich. zwischen dem Tode und der Wieder 
erwekkung beſunden; 3: nis. von den Antworten die er deswegen 
gegeben. 1. r 
Das m. g. F., vas bringt uns ein anderes Wort des Erlö⸗ 
ſers in Erinnerung aus einer ſeiner Gleichnißreden, wo er einen 
andern Lazarus — denn mit dem gleichen Namen bezeichnet er 
ihn — ruhend an dem Orte der ſeligen im Schooße Abrahams 
darſtellt, wie dieſer angeredet wird von einem reichen aus dem 
Aufenthalt der Pein heraus, der ihn bittet, daß doch irgend einer 
geſandt werden möge in dieſe irdiſche Welt zu feinen Bruͤdern, um 
ihnen den Weg des Lebens zu zeigen, damit fie nicht auch kommen an 
den Ort der Qual, und wie Lazarus ihn aufmerffam macht nicht nur 
- auf die Kluft die zwifchen ihnen beiden befeftigt fei und Durch welche 
ein Uebergang aus dem einen Ort in den andern unmöglich fei, — 
fondern auch darauf, Daß um dem Leben feines Brüder die rechte 
Nichtung zu geben feiner. von. den tobten gefanbt zu werben 
brauche, fondern ſie hätten Mofen und die Propheten, und wenn 
fie die nicht hörten, fo würden fie auch ‚nicht glauben, fo einer 
von den tobten. zu ihnen kaͤme*). Und fo follte auch diefe Bes 
gebenheit und feinen Aufichluß geben über das was uns bevors 
ſteht, wenn wir aus biefem irdiſchen Leben ſcheiden, als welches 
über den Kreis unferer Forſchungen hinausgehtz und nicht was 
Lazarus gejagt hat von jenem Leben ift uns geblieben als eine 
größere Aufhellung Unferer Hoffnung, fein Blikk in die Zukunft 
it und in diefer Erzählung geöffnet als eine fichere Richtſchnur 
unſers Lebens in Beziehung auf das gegenwärtige. 

Und wol m. g. F. müflen wir ſagen, wenn ſchon das Ge 
ſez und die Propheten, die unvollfommen und nur leife in ver 
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huͤllten Bildern auf bie Herrlichleit des Reiches Gottes Himmel 
ſenden Offenbarungen im alten Bunde für hinreichend erkannt 
werden, um den Menfſchen den Weg des Lebens zu zeigen; den 
fie zu wandeln Haben: o wie..follten wir nicht fagen, die wit 
das wahre Wort :des: Lebens haben und: das Brot‘ welches vom 
Himmel gefommen ift, daß wir nicht& ‘weiter. beduͤrfen, um une 
in dieſem irdiſchen Leben nicht nur. zu zeigen was wir zu thun 
haben, ſondern auch. unfer Herz mit. Freude und Frieden zu er⸗ 
füllen, fo daß. e8 die volle Genüge haben Tann. Ja fo'oar es 
beföhloffen in dem ewigen und weiſen Rath Gottes; daß wiewol 
eine große. wunderbare : Begebeneit: wie::diefe. zu -unferer. Kunde 
gefonimen :ift und uns beffhaftigt in: dem Leben unfers.Hern, 
dennoch diefe "Befriedigung unſers Herzens, Dennoch ds Grund 
unferer Hoffnung / jenſeit des: Orabes::auf nichts amdered gebaut 
werden follte und. auf nichts. anderem.fo unerfchütterlich tuhen, 
-als.auf dem Worte. des Herrn, Bater sch bitte, daß wo Ich 
bin auch die fein mögen, die su mir. gegeben Haft". 
‚Daran follen: wir genug Haben, und weil wir wiffen, daß er der⸗ 
jenige iſt den der Vater immer ethoͤrt, ums. zunerfichtlich darauf 
verlaffen, daß. diefes fein : Gebet‘ ſchon erhoͤrt iſt, Haß Dies eine 
Berheißung: if, Bi die Sa. und Amen’ gavonden it in: ihnn aber: and 
nur in ihm. | Zur I ERILT 

Viele nun der Inden Die. zu. Martia gekommeh 
wavenund fahen was Jeſus that, glaukten;: etliche 
aber von ihnen gingen hin: zu ven Wharifäern, und 
fagtemw.ihnen! was. Jeſus gethan Hatte Warum dDiefe 
hingingen, fagt uns freilich Johannes nicht, und ſo wäre 8’ wol 
moͤglich,: vaß fie-hätten hingehen können, um: auch dieſe eines bef- 
fern zu. überzeugen und ſie aufzufordern, daß fie glauben ſollten 
an den, welchen der Bater:fo Yerhörcliihte,. daß: auf: fein’. Gebet 
Die todden aus“ den Gräbern: gewornmnam. Aber ſeht Deich, 
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wiewol nicht fuͤr das Gefuͤhl eines jeden, ſezt Johannes den Zu⸗ 
ſtand derer welche glaubten dem entgegen, was dieſe thaten, die 
zu den Phariſaͤern gingen; und fo koͤnnen wir nicht anders glau- 
ben, ald daß fie zu den Feinden des Herm gehörten; und fie 
gingen Hin zu den Pharifäern um es ihnen zu fagen, damit fie 
ihre Maaßregeln danach nehmen möchten. 

Und fo m. 9. F. fehen wir, alles auch das wunderbarfte und 
außerorventlichfte kann auf den Menfchen nicht anderd wirfen als 
nah Maaßgabe des Gemuͤthszuſtandes, in welchen er if. Viele 
die Theil genommen Hatten mit aufrichtigem Herzen an ' dem 
Schikkſal der Schweftern, und denen fie lieb geworben waren durch 
das was an ihnen gewirft war durch den Umgang mit dem 
Herrn und durch den Glauben an ihn, die alfo fchon vorbereitet 
wären in ihrem Innern, in denen wurde der Glaube gewekkt, als 
fie ſahenzwas Jeſus that. Die aber welche befangen. waren und 
verbiendet, indem fie an dem Buchſtaben des Geſezes hafteten und 
an dem Anfehen der Obern die dafjelbe auslegten, die welche Fein 
höheres Beduͤrfniß in fich felbft fanden und in dein Herm nichts 
wodurch es befriedigt werden Fönnte, die Tonnten auch, als fie den 
Heren fahen Lazarum auferweffen, doch nicht ‚glauben; und fo 
bewährte fich an ihnen was der Erlöfer felbft fagt in der erwähns 
ten Gleichniprede, Wenn fie Mofen und den Propheten nicht glau- 
ben — wie er jelbft jagt, Forſchet in der Schrift, fie ift es, vie 
von mir zeuget — wenn fie darin nicht den Grund des Glaus 
bens finden: fo würden fie auch nicht glauben, wenn einer von 
den todten wieverfäme, wie ja hier einer von den tobtem wieder 
gekehrt war, und fie glaubten doch nicht. 

Wenn und died auf der einen Seite in Echaunen ſezt m. 
9. F. fo koͤnnen wir auf der andern nicht anders als dafür Gott 
‚preifen; denn rein und unverfaͤlſcht muß das Herrliche Kleinod ges 
halten werben, aus dem tiefiten Beduͤrfniß des Herzens und durch 
nichts Äußeres erregt und unterflüzt muß das hervorgehen, worauf 
der Zriede des Herzens ruht; und es ift nicht möglich, daß das 
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Herz zu dem Kleinod komme, welches ber Apoſtel als ein koͤſt⸗ 
liches Ding fo darftellt, Daß das Herz fefl werbe*), wenn 
der Glaube einen andern Grund hätte ald diefen. Und fo mö- 
gen wir denn died auf der einen Seite aufnehmen mit jenem ehr⸗ 
furchtsvollen Schweigen, womit wir alles hinnehmen müffen wag 
und unerforfchlich ift in den Wegen bes Höchften, auf der andern 
Seite aber auch was uns darin deutlich ift mit Aufmerkfamfelt 
betrachten, und fehen wie auch dieſes Wunder des Herrn fo ent⸗ 
gegengeſezt wirkte, und wie auch unter denen Die es vor Augen 
hatten doch folche waren, die nicht fählg waren daß ber Glaube 
an den Erlöfer in ihnen gewefft werben konnte, damit wir es 
immer mehr einfehen, als ein rein geiſtiges und inneres kann und 
fol er nicht von außen hervorgebracht werben, fondern alles Aus 
Bere kann Ihm nur zu einer Veranlaffung werben für das innere, 
wenn dies ſchon in der Seele des Menfchen vorbereitet ift. 

Die Hohenpriefter aber und Bharifäer verfamm- 
leten einen Rath, und fpraden, Was thun wir? 
Diefer Menſch thut viele Zeichen. Laffen” wir ihn 
alfo, fo werden fie alle an ihn glauben; fo kommen 
denn die Römer und nehmen und Land und Leute. 
Einer aber unter ihnen Kaiphas, der Ddeffelbigen 
JahresHoherpriefter war, ſprach zu ihnen, Ihr wiffet 
nichts, bedenket auch nichts; es iſt uus beffer, ein 
Menſch fterbe für das Volk, denn daß das ganze 
Volk verderbe. 

Was fehen wir auch hier wieder m. g. 5. für einen merk 
würbigen Unterſchied. In ihrem Urtheil über den Erlöfer find 
diejenigen, von deren Berathfchlagung und Rede uns hier einiges 
gefagt wird, alle einig; fie glauben alle, daß aus dem Glauben 
an den Herrn Fein Heil für das Volk hervorgehen koͤnne, ſon⸗ 
bern wenn alle an ihn glaubten, daß dann gejchehen würde was 
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fie ' am meiſten fuͤrchteten, daß bie Römer,” die ſchon lange den 
täten Des Volks unter ihr Joch gebeugt Hatten, nun auch ih— 
nen den lezten Reſt ihres Anſehens rauben würden und alles 
zerſtͤren was noch übrig wur von der Verfaſſung ihrer Vorfah⸗ 
Yo Wie fie "Härten, dab dies hervorgehen würde And dem all 
gemeinen Gtfanben‘ an den, der ſelbſt geſagt hatte, daß er nicht 
helonimen ſei um zu zerftoͤren und aufzuloͤſen, und daß ihre Ge⸗ 
See und Ordnungen nicht durch Bas was et thue koörnten um- 
'yeftoßeni "werden *) U bad vermögen Wir nücht einzuſehen. Aber 
deſto veutlicher tritt· uns "jene: Berzagtheit ves menſchlichen Her⸗ 
zens“die nicht ‚anders kann als glauben,“ daß nur auf- vem ge 
wöhnlichen ſchon lange eingeſchlagenen Wege die Wohlfahrt der 
"Menfchen gefoͤrdert werden koͤnne, entgegen in dem Betragen ber 
Hohenprieſter und Schriftgelehrten, indem ſie glaubten, daß darin 
allein Heil' zu finden fel für das Volk, wenn alles bliebe bei dem 
‚alten: was ‚bisher gegolten hatte und beobachtet war, und von 
teiner eg te ber eine Veranlafſung gegeben würde, daß etwas neues 
heivortrete Kaiphas aber, welcher der Zeit Hoherprieſter war, 
ber: ping Weiter und fügte, wenn wit uns feine Rede ergänzen 
wollen, etwa fo: Mit dieſer Rathlofigkeit iſt nichts gethan, ſondern 
"man muß zu einem Feſten Entſchluß kommen und fich deſſelben 
bewußt“werden; und ‘fo wollen wie denn feſiſtellen, es ſei beſſer, 
Haß ein Menſchfterbei fuͤr das Volk, denn daß das ganze Valf 
verderbe. Der ulſo war reif das Unrecht zu thun. Die anderen 
waren zweifelhaft was zu thun ſei, weil fie doch nicht ſagen 
fonnten, daß Ghriftus-eine gerechte Veranlaſſung ‚gegeben habe, 
um etwas gegen ‘ihn einzuleiten :und mit ihm vorzunehmen; er 
"aber var hingeriffen vom Eifer für das gemeinfame Wohl, wenn 
vuch von einem falſchen — aber der war es doch, von welchem 
Lelergriffen war; wenn er ſeine Genoſſen Daran erinnerte, es ſei 
Ger TB ein Menſch, es ſei unter welchem Borwanderes wolle, 
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ſterbe, als daß das ganze Volk dem Verderben, welches unvers 
meidlich hereinbrechen würde, Wenn man ibn, gehen ließe, preigge⸗ 
geben werbe. | 

Das m. g. 8. ift das, Fejahrlichte. wohin Menſchen tommen 
fönnen, denen Gott einen hoͤhern Grad von Macht und Einflug 
gegeben hat als anderen, wenn fie es wagen Unrecht zu thun, 
damit gutes daraus entflche; das ift Das was. .bie Grenze bes 
zeichnet, über welche fich feiner hinaus verlieren darf und fan 
der in der That und Wahrheit irgend etwas, was es auch Mi, | 
im Namen und im Auftrage Gottes zu thun meint. Das böfe 
fol nur überwunden werden durch das gute; böfes aber zu thun 
damit guted daraus entfiche, Das ift die ärgfte Verkehrtheit und 
das ſchlimmſte Verderben, in welches der Menfch gerathen fann, 
weil er von. demjenigen was mit unauglöfchlicher Schrift ihm in 
das Herz geſchrieben iſt, naͤmlich von der Regel des rechten ‚und 
guten abweichend det Kurzſichtigkeit feines Verſtandes über, die 
Gebühr vertraut, und meint durch eine einzelne Abweichung vo 
dieſer Regel ein großes. und unüberjehbares Unglüg abzuwenden; 
fondern das follen wir. dem. Kern anheim ſtelien, und nichts 
ſchlimmes und nachtheiliges anders befeitigenn ale dadurch pa 
wir das bofe überwinden mit bem guten *).. Säfte Kaiphas. das 
gewollt, ſo haͤtte er das boͤſe was in biefem. Unglauben, in. bier 
fer Verzagtheit, in biefer Rathloſigkeit feiner. Genofen, lag, ‚here 
winden ‚müflen durch ‚gutes, durch den feſten und zuoerfichtlichen 
Glauben, daß wenn fie. don der Pegel des rechten nicht, wichen, 
wodurch ſie die einzelnen ſowol als das ganze Volk beſchůen 
ſollten, Gott ſchon fuͤr ihr ferneres Wohl ſorgen wuͤrde. 

Wie aber. m. g. F. erſcheint uns nun ZJohannes, der ba 
ſagt, Solches redete er nicht von ſich ſelbſt, fondern 
weil ex deſſelbigen Jahres Hoherprieſter war, weifs 
jagte.ex; denn Jeſus ſollte ſterben für, das Volk, und 
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nicht für vis Wort Kliein, fordern daß dr die ln. 
der Gottes, vie zerfifeint wäre; zufammenbrächte. 

Johannes wußte «6, daß dieſes Wort bes Kaiphas dasje⸗ 
nige war, welches ben eiftent Gründ legte zu dem Leiden und 
dem Tode des Herrn; denn er fährt fort, Don dem Tage un 
rathſchlagten fie, wie fi th önteten; md fb konnte 
er alfo nicht anders‘ als von ben Gebanken erfuͤllt werden, wie 
was die Menſchenboſe gemeint hatten Gott gut gemacht habe, 
wie freilich det Herr geſtorben fei ufolge dieſes ſeinem Urſprunge 
und feinem Weſen nach Gott im hoͤchnen Grade mißfälligen Be⸗ 
ſchluſſes, aber wie ver Hoͤchſte dichurih feinen Rath erfüllt habe, 
und Chriſtus geſtorben ſei nicht allein zum Heil des Volfes un 
ter welchem‘ er Iebte, ſondern um vor“ ſwerail her die Kinder 
Gottes zu ſammeln und zuſammen zit faſſen in die Gemeinſchaft 
feines Reiches Auf Erden. Ehedem aber war es fo, daß der 
Hoheprieftet weiſſagie, a8’ Heißt daß burch Ihn ber Wille Got 
tes in ſeiner verborgenen FüNe“ an das Lidl hebracht ivard’ amd 
den Volke bekannt wurde. Aber ver Geiſt der Weiſſagung war 
ſchon lange verftiimmt; ventroch Abir’ erinnert ſich Johannes dar⸗ 
an, indem er ſagt, fein Wort wat‘ ein von ihm ſelbſt nicht ver⸗ 
ſtandener Ausdrukk des göttlichen Willens, abet auf eine andere 
Weiſe ats’ er es ſich Dächte, unwilltũhrlich weiſſagte et, und Ins 
dem er den Rath bes menſ chlichen Verderbens oſprach ſprach 
er zugleich aus bet Rath“ der ewigen Weis heit uͤnd Llebe, ven 
Kath deſſen Her ſeinen Sohn füt te "angegeben Hat ale 
wir noch Suͤnder waren "© 

uUnd auch darikr ni. 9.5 moͤgen wir nun dem Apoſtel fol⸗ 
gen?” Der "auch * in eine Welt geſtellt, wo ſich eben fo 
oft bald -unverfennbater Bald verſtekkter in dee verkehrten Rich— 
tung des menſchlichen Herzens fund giebt‘ was nicht verfteht den 
Rath Gottes, ſondern ſich demſelben widerſezt; und nichts giebt 
es, was fo ſehr unſer Gemuͤth auf eine betruͤbende Weiſe be 
wegt, als eben dieſes. Laßt uns aber uͤberall wie Johannes von 
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dem verberblichen Rath der DMenfchen -auf-den heilfamen Rath 
Gottes hinſehen, und des feften Glaubens leben, daß wir unter 
dem verfehrteften Wort der Menfchen auch den Rath, des Ewigen 
finden; fo daß es wahr bleibt, daß Die Kinder der Welt mit ih. 
xem verkehrten Rath nichts find als Werkzeuge, um ven Willen 
des Höchften vollziehen zu helfen, und daß überhaupt in der Welt 
nichts anders gefchehen kann als was Gott befchlofien Hat, was 
er aber beichlofien Hat iſt weiſe und gut, wenn gleich das 
Herz aus weldem der Rat fommt und die That hervorgeht, 
nichts wäre ald der Siz des Verderbens. Wir aber m..g. F., 
eben weil uns nicht gegeben iß Fu Weiſſagen, und wir an nichts 
anderes gerojefen, fiub,.0J5.0n ‚baS. in deu Werten der Schrift und 
in den Regungen eines vom seitlichen Beifte ergrlffenen Herzens 
fih fundgebende Wort Gottes, wir wollen uns ganz unp ftreng 
an das Wort des Wahrheit. Halten,. und uns durch nichts abs 
wendig machen laſſen von der Feten Regel, daß wir als Streiter 
Gottep:;üßealb oo wir ;mit, dem ‚böfen und verlehrten zufammen« 
treffen. in der Welt, anf nichtg anderes, zu finnen haben, als 
wie: wir das böfe überwinden mögen.mit.gutem, weil nur bas 
durch ‚gegründet: werben kann, erweitert und zu feiner Vollkom⸗ 
menheit;gebracht der geiftige Tempel Gottes, den wir alle bauen 
ſollen, und, daſſen Grund durch, den gelegt iſt, ber dahingegeben 
ward nad; dam zwigen; Rath Gottes In bie. Gewalt und Macht 
der et... on. Ä 
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Bon dem Tage an rarhſchlagten fie, wie fie ihn toͤd⸗ 
teten. Jeſus aber wandelte nicht meht ftei unter den 
Juden, ſondern ging vor dannen in eine Gegend; nahe 
bei der Wuͤſte in eine Stabt genannt Ephrem, md hatte 
fein Wefen dafelbſt mit feinen Jüngen. Es war aber 
nahe ble Oftern der Juden; und es gingen viele hinauf gen 
Serufalem aus der Gegend vor den Oftern, daß fie ſich 
reinigten. Da ftanden fie und fragten nach Jeſu, und rede⸗ 
ten mit einander im Tempel, Was dünft euch daß er ‚nicht 
fommt auf das Feſt? Es Hatten aber die Hohenpriefter 
und Pharifäer ein Gebot ausgehen laffen, fo jemand wüßte, 
wo er wäre, daß er es anzeigte, daß fie ihn griffen. 
Sechs Tage vor den Oftern kam Jeſus gen Bethanien, 
da Lazarus war der verftorbene, welchen Jeſus aufers 
wekkt hatte von den todten. Daſelbſt machten fie ihm 
ein Abendmahl, und Martha dienete. Lazarus aber war 
deree ‚einer, die mit ihm zu Tiſche faßen, Da nahm 
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> ::7 Mara eur Punk: Salbe non: auerfälfckker loſtlicher 
nz ı Natoe, und ſalbete die Fuͤße Jeſu, und’ troffgete mit ih⸗ 
2... rem Haar feine Fuͤße; das Haus aber war voll vom 
| Gesch der Salbe. Da ſprach feiner Jünger einer, Zus 
das Simonis Sohn Iſchariothes, der ihn nachher vers 
ieh, Warum ift dieſe Salbe nicht. verfauft um. dreihun⸗ 
dert Groſchen und den armen gegeben? Das fagte er 
aber nicht, daß er nach den armen fragte, fondern. er 
war ein Dieb, und hatte den Beutel, mb trug was: ges 
geben ward. Da ſprach Jeſus, Laßt fie. mit Frieden, ' 
ſolches Hat fie behalten zum Tage meines Begräbnifies; 
denn arme habt ihr allezeit bei eich, mich. aber Habt * 

nicht allezeit. 


MM. a. %. Wenn wir bei diefem verlefenen Abſchnitt wol mit 
Recht ganz vorzüglich auf dasjenige hinſehen, was dabei unfere 
GErlöfers iR: fo bemerken wir darin zuerſt feine wahrhaft große 
aber auch wmenſchliche Weisheit, und dann wieder auch“ eben 
fo ſehr feige wahrhaft menſchliche Gemüuthlichfeit in dem 
was und hier erzählt wird. 


I. 


= Zune namlich wird gefagt, der Hohe Rath hätte gerath⸗ 
ſchlagt von dem Tage an, wo fie wegen ber Auferwelfung 
des Lazarus über Chriſtum gefprochen Hätten, wie fie ihn töd⸗ 
teten; und Jeſus wäre feitdem nicht mehr frei ges 
wandelt unter den Juden, fondern, hätte fich in eine 
weniger beſuchte und befannte Gegend In eine Stadt nahe 
dee Würfe begeben und da fein Welen mit feinen Jüngern ges 
trieben. Das m. g. F. iſt der eine Theil feiner Weisheit. Aber 
daß er nun doch ſechs Tage vor Oftern auf das Feſt 
fam, und in der Nähe von Serufalem und gerade in 
Bethanien ſich aufhielt, das war der zweite Theil derſelben. 
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Kimi ng Fr Wetshellitun minfhticken Dingen, das iſt 
nichts anders als‘ wie’ rechte gotigefälige. Thütigfeit. Bes Men- 
ſchen — denn ohne dieſe giebt ie Keine Weisheit = welche aber 
eben fo wenig dürch Uebereilung ſich -felbfk’zerftiönt;; als auf 
der andern Seite auch nicht dutch FeigherzigkeitenOas erfle 
fehen wir Hier in’ vein einen Theile, "Das zweite in. dem andern, 
von dem worauf wie:ung neben: atiffhefffam: gemacht ‚haben. 

+ Der Exlöfer hatfe:fchon wuf'das beſtimintefte von feinen nahe 
bevorſtehenden Leiden gerebet/ wide: auch vorzüglich ganz erfüllt 
Bavon war, da er-än dem' lezten Theil unſerer Erzaͤhllung von 
ſeinem Begraͤbniß redel. Aber wir! ſehen, et wollte es auf feine 
Weife- befchleunigen ‚tet: wollte To- latnge es nad vem goͤttlichen 
Rathſchluß ginge fich in feinem Beruf und An der Thärgfeit deſ⸗ 
felben erhalten; denn als er erfuhr, daß fie unter einander rat 
ſchlagten wie fie ihn toͤdten wollten: -fo verließ er die Gegend wo 
fie Dies unternahmen, und begab ſich in eine andere. Außerthalb 
der feftlichen Zeit, wo eine große Menge. Volks aus: allen: The 
fen. des: Landes ſich in Serufaleni: verfamimelte,' hat es für feinen 
Beruf völlig gleichgültig, wo und‘ in’ welcher "Gegend bes juͤdl⸗ 
fhen Landes er Ichte und wirkte; überall fonnte ewauf ver d«- 
nen Seite feinen Beruf erfüllen an feinen Jüngern, denen er 
noch fo vieles zu jagen hatte*), nicht nur was fie noch nicht tra⸗ 
gen konnten, fondern was er Ihnennothivenpig'fagen mußte, che 
er von ihnen ging; aber überall war er auch ficher- eine: foldye 
Menge, die ihn in feinen öffentlichen Reden und Geſpraͤchen füfs 
fen und verftehen Tonnte, als Zuhörer zu finden; und :avdil' das 
gleichgültig war, ſo begab er fich in eine Gegend- mir’ et am we⸗ 
nigften erwarten konnte, daB der -Rathichlag ſeiner Werfolger ihn 
erreichen würde. Aber er that es nur, damit feinen; Beruf Fehr 
Einteag gefchehen Tönne. Hätte er es auf Koften feines Berufs 
gethan, fe wäre er nicht -Die wahte und vollkommene Weisheit 
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geweſen, ſondern es Hätte uͤhergeſchlagen. nuf die Geitg. der allıy 
großen Vorſicht, die an. Feigheit ſtreift asien: “aue 

Aber eben fo gehört es zweitens zu „feiner. Weisheit, - daß 
als das Feſt herbeikam er allerdings nach Zerufalem ging, und 
zwar auch dies, daß ex gerade feinen Aufenthalt in Bethanien 
nahm. Nämlich wir finden nirgends, daß er in Jeruſalem ſelbſt 
wohnte. Daß er zur Zeit ber Feſte da war ‚und lehrte, das war 
bie allgemeine. Erwartung des Volks, die. gr herechtigt hatte durch 
fein Berfahren, und in der That fein Beruf, weil er da die große 
Menge Volkß nur erwarten Fonnte zur Zeit der Fefte, und fo 
viele aufgeregt durch Die göttlichen Dinge und von dem Treiben. 
der menfchlichen Gefchäfte fo weit entfernt, daß fein Wort eine 
befondere Stätte dafelbft haben ‚Tonnte, -Darum hätte eg ihm 
nicht geziemt feine Thaͤtigkeit auf dieſe Weife zu unterbzechen, daß 
er wegen ded Rathichluffes feiner Feinde nicht wäre nach Serus 
falem gefommen. Denn .hätte er es nicht gethan Diesmal, jo hätte 
er auch auf Fünftige Feſte zu gehen feinen Grund gehabt; und 
hätte er das eine Mal dies gethan, das andere Mol jenes, fo 
würde er erfchrinen nicht nur. in, allem und. gleich, -ausgenommen 
die Sünde *), fondern. ganz in der Aehnlichkeit des verberbten 
Menschen, deſſen Herz. nicht. feft if. Das konnte in feine Seele 
nicht kommen; und fo gewiß er es für feinen Beruf. hielt in Zei- 
ten wo- eine ‚große Menge Volks ſich in der Hauptflabt des Lan⸗ 
des aufhielt, ‚zu fein- in dem Haufe feines Vaters **), fo gewiß 
konnte er ſich nicht abhalten Iaffen zum Fefte nach Serufalem zu 
gehen. Aber er ging nun zu feinem Freunde nad, Bethanien. 
Auf der einen. Spite deswegen, damit er auf feine Weiſe fchiene 
fich zu verbergen. Denn. wenn und erzählt wird im folgenden, 
Daß Deswegen eine große Menge von Menfchen Hinausgegangen 
fei,. um ihn und. den, welchen ex von den tobten erwekkt hatte zu 
fehen: fo konnte das den Hohenprieftern ‚nicht verborgen bleiben, 
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die nachdem fie einen ſolchen Rachſchluß gefaßt und ein ſolches 
Gebot hatten ausgehen iaſſen, wie hier erzähft wird, wol auch 
nicht unterfoffen haben · werben ihm aufzüpafien und ihn zu bes 
obachten — denn das iſt in jebem ähnlichen Galle die Art md 
Weife der Kinder vieſer Welt —, damit fie wüßten wo er ſich 
aufhielte; imb damit ſie ihre Minfrejefi danach nehmen fönnten. 
. Bethanien aber war ſo nahe bei Serufalem, daß et ihnen unmög- 
lich entgehen konnte; und ſo war der Herr dieſe ſechs Tage lang 
in der Nähe‘ von Jerufalem, und hernach täglich m Tempel um 
„zu lehren, ohne daß fie ifm ein Hinderniß in den Weg legten 
oder ihn ftörten, bis bie Stunde Fam, die der Vatet beftimmt 
hatte. "Aber wegen des Gebots welches ſie hatten ausgehen laſ⸗ 
ſen, daß wenn jemand wüßte wo er wäre, er es anzeigen follte, 
war es in gewiſſer Hinfiht auch eine gefährliche und bedenkliche 
Sache ihn zu beherbetgen. Därum war es auch am natürlich 
ften, daß er dahin ging, wo ‘er die meifle Geneigtheit vorauszu⸗ 
Tegen Urſache Hatte, fich feinetwegen einer fleinen Gefahr auszüs 
ſezen. Denn da’iwo er den geliebten Bruder wieder ins Leben 
gerufen umd den trauternden Schweſtern wiedergegeben hatte, da 
konnte er erwarten, daß was auch aus einer ſolchen Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung eines öffentlichen Gebotes bes hohen Rates entſtehen 
fönne; die liebenden, die nicht nur ihm felbft befreundet waren 
durch Sinn und Gemuͤth, ſondern auch dir das zarte Band 
der Dankbarkeit mit’ ihm verknüpft; das alles werden gern üuber⸗ 
nommen heben. "mb fo fehen wir, "mit welcher Weisheit ber 
Erlöfer die auf ben“ lezten Augenblikk feines Lebens handelte, 
auch gegen den’ Untetſchled einer Kleinen Zeit, in welcher € er * feinen 
Beruf noch erfüllen konnte, nicht gleichgültig. 

Und noch einleuchteuder muß uns dies werden, wenn wir 
darauf: ehem, unter was für Verhalumiffen und unter welchen 
Umſtänden er dieſe Weisheit belvies. In dieſer Hinſicht finden 
wir nun zwei verſchiedene Arten, an die wir mit unſerem Nach⸗ 
denken gewieſen ſind. KT 3 
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Zuerfi die Hohenpriefter, welche rathſchlagten 
wie fie ihn tödteten, une nun das Gebot hatten auß 
gehen laffen, ſo jemand wüßte wo er wäre, daß er 
es anzeigte, damit fie ihn griffen. Ueber ihren Ratke 
ſchluß in Belebung auf den Erlöfer haben wir fchon neulich mit 
einander geredet. Das Gebot welches fie ausgehen ließen, das 
hatte zuerfi den Zwekk das ganze Volk mit ihrem Rathſchluß bes 
fannt zu maden, damit niemand fich mehr entſchuldigen Tönnte, 
wenn ee es mit Jeſu hielte, daß er nicht wifle wie die oberften 
des Volks geſinnt wären In dieſer Hinſicht. Wie wenig fie es 
aber "genau genommen: haben damit, diejenigen zur Strafe zu zie⸗ 
ben, welche wußten. wo der Heir wäre und es Doch nicht anzeige 
ten, dad fehen wir hier aus dem Erfolg. Der Exläfer nber, der 
wußte wol, wie fie auf der andern Seite fo fee darauf bedacht 
waren fein Aufſehen zu erregen durch Ihe Thum unter dem Volk, 
und wie fie gewiß nicht werben gewagt haben ihn zu greifen 
und hinwegzunehmen aus dem Schooße einer Familie, welcher er 
eine große und ihre Dankbarkeit in Anfpruch nehmende Wohle 
‚that erwiefen hatte, an welche fie.unter jenen Umftänden mußte 
erinnert werben, und bie von der Art war, daß fie ihn allen 
Nachftellungen feiner Feinde und allen ihren Berfuchen etwas 
ſtrafbares auf ihn zu bringen. nothwendiger Welje hätte entziehen 
müflen. Indem alfo ver Brlöfer als er zu dem Feſte nach Je⸗ 
rufalem kam fich in Bethanien aufhielt, fo ſtellte er zugleich ohne 
daß ex es abſichtlich gewollt hätte feine Feinde in ihrer Bloͤße 
dar und im Gegenfaz zu der Weisheit bie er bewies. Denn 
wenn fie es für ihren Beruf hielten und für ihre Pflicht, ihn zu 
tödten, wie fie es ausgefprochen hatten, um ihrem 2infehen ger 
mäß ein ſolches Berbot zu geben: fo würden fie, wenn fle hät 
ten können nach ver Weisheit des Erlöfers handeln, ganz feſt 
darüber gehalten haben, und ſo wie er in ifte Nähe gelommen 
wäre und fie e8 gewußt hätten, fein Auffehen gefcheut, welches 
daraus daß fie fich feiner Perjon fogleich bemächtigten entftchen 
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möchte,. ſondern fe” hätten ihn dann müſſen greifen- und ihren 
Nathſchluß an ihm. vollziehen. So m; 9.81 fehen. wir; «wenn wir 
beides gegenüber ftellen,: daß her: Erlöfer Recht: hat zu jagen, Die 
Kinder der Finſtetniß „waren: üger: in ihree Art, ald die Kinder 
des Lichts“), wie aber. Doch die. wahre Weisheit nur bei den Kins 
dern des Lichts zu: finden iſt und in den Kindern dev Finſterniß 
nicht wohnt. : Wenn wir beide einander gegenüber ftellen, ben 
hohen Rath des jünifchen Volks und den Erköfer: wie erjcheinen 
fie? Der legte in. fchlichter Einfalt, die göttlicher. Art war, im⸗ 
mer fich felbft gleich; jene aber recht. ein: Abbild. des menfchlichen 
Herzens, welches eben jo trozig ift auf der einen Seite, als ver- 
sagt auf der andern; und eben biefe Miſchung von beiden muß 
den rechten Mangel der Weisheit, ja man darf wol fagen das 
rechte Gegentheil verfelben darftellen, = 

Die andern aber, von denen in dieſer Beziehung bie Rede 
if, find die welche ſchon früher auf das: Feſt gegangen waren, 
um fich des Feſtes wegen zu reinigen auf Den Fall, wenn fic 
noch etwas unreines. an fich hätten, um. es von fich zu thun 
noch che das Weit: femen Anfang nähme, und, bie. nun immer auf 
Chriſtum Harrten und. unter einander ſprachen, Was duͤnkt 
euch daß er nidt auf. das Feſt kommt? Wenn wir uns 
das recht vergegenmärtigen:: nun: ſo werden wir nicht anders koͤn⸗ 
nen als der Meinung fein,. ba, wir hier nichts finden als das 
ganz gewöhnliche Spiel menfchlicher Neugierde. Der Exlöfer" war 
Immer ein Gegenftarib‘;großer allgemeiner, Aufmerkſamkeit gewefen 
auch bei folchen, welche eben nicht ‚gerade danach fragten, ob- er 
derjenige ſei durch welchen ihnen 908. Heil kommen follte, oder ob 
nicht," ſondern die ſchon nermöge der Stellung welche er in dem 
Öffentlichen ‚Leben genommen hatte, vermöge des Begenfazes wel 
her beftand zwifchen ihm -und. der herrſchenden Partei, und was 
auf dieſe Weiſe die Genuther ber Wenſchen — zu beſchainngen pflegt 
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ohne daß ſie einen thaͤtigen Antheil daran: nehmen, ihre Aufmerk⸗ 
famfeit: auf ihnrichtketen. So ſtand nun auch die Menge und 
fragte unter einunder, Wird er kommen: auf das Feſt ober nicht 
fommen? Wahrlich ein Haufe. von Menfchen; um deſſentwillen 
man denken ſollte, daß es dem. Erloͤſer nicht Hätte lohnen können 
nach Serufelem: zu kommen auf: das ˖Feſt, daß. er ihnen noch 
Worie des Lebens mittheilte, und um ihretwillen ſein Leben in 
bie Schanze zu ſchlagen. Denn: wenig iſt von Menſchen ſolcher 
Art zu erwarten, daß. fie ſollton dem göttlichen Ruf: Sehör geben, 
da fie doch immer nur mit dem äußern und vergaͤnglichen: Schein 
der irdiſchen Dinge beſchäftigt ſind. Denn -je .mehr bie; menfche 
tiche Seele eine ſolche Richtung. genommen hat, deſto mehr ift fie 
außer ſich, Befümmert fich nicht um das innere und ewige, for 
bern lebt nur von ver. Rahrung: die ihr fommt aus den äußern 
Ereigniffen nes Lebens. Wenn da nur etwas gefchieht was die 
Neugierde auf. Bögen eine abet beßiedigt ſo haben ſie was ſu 
gebraten. © 

Aber mig B ‚de. ww. ‚war: nicht gefommen für bie ge⸗ 
ſunden ſondern fuͤr, die kranken ?), und gerade aus dieſem Zu—⸗ 
ſtand "Vorzüglich auch: wollte. und ſollte er ja bie Menſchen erret⸗ 
ten, und ihnen ebeir: auch in dieſer Hinficht etwas geben, was fig 
endlich hievon -befeeite,. und ihnen einen Gegenſtand barbieten, an 
welchem: fich: ihre Seele erheben. koͤnnte aus dieſer traurigen Ver⸗ 
ſunkenheit in das äußere. »Ia wenn. die Weisheit bes Grloͤſers 
eine fplche geweien wäre, Daß er hätte abwägen wollen oder koͤn⸗ 
nen, in wie fern die Menfchen von denen: er. umgeben war wol’ der 
Mühe wirth wären ober nicht, daß er feine treue Sorge. und 
feine theilnehmende Liebe an: fie verſchwenden follte: dann . wäre 
feine Weisheit auch nur eine menfchliche -geiwefen und feine gött 
fihe. Denn das iſt die, Durch welche oft Die Menfchen fi bes 
ſchwichtigen, wenn ſie geneigt find von der firengen Bahn bes 
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Berufes und des Gewiffens aus. Furchtſanckeit abzuweichen. Dann 
iſt es Leicht, daß fie fagen, es fei nicht der Dühe werth fich auf 
ſolche Weiſe für die Menichen aufzuopfern und Das Leben in die 
Shane zu fchlagen. Darauf-fah der Exlöfer nicht, und ‚wie er 
in diefer Beziehung gehandelt Hat, fo follen auch alle feine Juͤn⸗ 
‘ger handeln. Wenn er feine Thätigfeit danach eingerichtet hätte, 
was die Menfchen waren, an welche er gewiefen war und auf 
weiche er wirken follte: fo hätte ex nichts geifan; und wir alle, 
die wie durch ihn und burch die Gnade Gottes in ihm gewor⸗ 
den ſind was wir find, wiſſen nun, daß wir ohne ihn nichts 
waren und nichts würben geblieben fein. Eben darum muß auch 
anfer Grundſaz diefer fein, niemals darauf zu achten was bie 
Menfchen find — denn das wifien wir, daß fie nichts find durch 
fich und für fi allen — fondern darauf. was aus ihnen zu 
machen ift; und das willen wir, daß. durch Die Worte des Lebens 
in Chriſto aus allen vie nichts find. fich alles machen läßt, weil 
die Möglichkeit in ihmen iſt, durch diefelben erwekkt zu werben 
and in ber Gemeinschaft mit dem (Erlöfer das große Ziel ihres 
Daſeins zu erſtreben. 

Darum m. g. F. iſt er uns auf alle Weiſe das Vorbib 
geworden der wahren Weisheit; und wenn wir, wie er uns auf 
dieſan Wege ſeine Beſtimmung erfuͤllend vorangegangen iſt, auf 
Die gleiche Weiſe den gleichen Beruf feſthalten, und uns nicht abs 
ſchrelken laſſen durch das was die Denfchen zu fein fcheinen, ins 
dem fie in ihren vergänglichen Beſtrebungen begriffen find, aber 
auch nicht auf uns ſelbſt fehen, und indem wir die Opfer und 
Anſtrengungen erwägen, die es koſtet, und bie ungewiſſen Aus 
fihten, die wir dabei vorfinden, durch. Trägheit und Furchtſamkeit 
ums ſelbſt abjchreffen, und auf diefe Weife dasjenige nicht zerftös- 
en was und obliegt: fo werben wie feine Nachfolger fein, ımfer 
Dienft wird ihm wohlgefaͤllig fein, und bie; Bi Frucht deſſelben 
wird nicht fehlen. 
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Das zwelte worauf wir zu fehen haben in unferer Betrach- . 
tung, M die menſchliche Gemuͤthlichkeit des Erloͤſers, 
die ſich ſo ſehr offenbart in dem was uns jezt erzaͤhlt wird. 
"AB er nach Bethanien kam, fo machten fie ihm ein Abend⸗ 
mahl, das heißt fie gaben ihm zu Ehren ein Feſt ‚unter ihren 
Freunden, und er ließ es fich gefallen, daß er nach menfchlicher 
Weile und in menfchlichem Sinne unter Menfchen gefeiert wurde 
von Menfchen, denen er wohlwollte und die er’ liebte. - Wie eds 
nie feine Art gewefen iſt ſich gurüffzugichen von menschlichen 
Freuden und Feſten bei. bedeutenden Belegenhelten, dad wiſſen 
wir vom Anfang ſeines Lebens an. Wie er ſeinen oͤffentlichen 
Beruf damit begann, bald nachdem er getauft war vom Johannes, 
Theil zu nehmen. am einer Hochzeitfeier zu Kana: fo war ed auch 
jezt kurz vor feinem Tode, daß er der Gegenſtand eines Feſtes 
und Mahles.war, und es fiel ihm. nicht ein firh dem zu entzies 
hen. Nun war dies, wie uns ver Eangeliſt Matthäus”) ers 
zählt, im Haufe des Simon, eines: Pharifüers, an welchen alle 
anweſenden offenbar einen mächtigen Schuz hatten. Da: diente 
Marta, und Lazarus ſaß mit zu Tifche unter. den Gaͤſten. Ma⸗ 
cin aber nahm die Föftliche Salbe, und fchüttete das. Gefaͤß aus 
über das Haupt des Erlöſers, und troffnete feine Fuͤße mit ‚if 
rem Haar. : Was aber Johannes gleich darauf erzaͤhlt, daß: eẽ 
Zudas Iſcharloth geſagt haben foll, warum denn dieſe Salhbe 
nicht ‚wäre. verkauft worden und das dafür geloͤſte Geld den 
armen. gegeben, Davon erzählt Matthäus, daß es ſeine Juͤnget 
Aberiuspt igefagt haͤtten, und ſchreibt es alſo nicht wie Johunnes 
dein. Indas allein zu. : Wenn Judas es geſagt hat aus ſtraͤfli⸗ 
am: Eigen, indem er die Ennahme An- dent Gefolge Chriſtj 
Hate: und. die Ausgaben deſſelben beſtrut, welchen Vorwurf. ihm 
San zu: mode ſcheint in ben Monte, Denn.st wacigbn 
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Dieb: ſo koͤnnen die andern es geſagt haben mit einem guten 
Sinne und In guter Meinung; :daßi die ganze Sache sine Ver⸗ 
ſchwendung wäre, und daß das Gelb hätte. Tönnen befiee anger 
wendet werden, indem man es ben armen und nothleidenden ges 
geben: Denn wenn auch Maria den Herr nicht. geſalbt hätte, 
fo :würbe doch niemand. gezweifelt ‚haben an: ihrer: aufrichtigen 
Dankbarkeit und, an Ihrer herzlichen Verehrung -gegem: ihn; Dem 
Gern konnte auch nichts, bedeutendes daraus entſtehen, es waͤre 
geſchehen ober. unterblieben; und fo. Eonnten:.fie meinen, daßees 
beſſer geweſen waͤre, wenn Maria. dieſe Salbe oder den Ertrag 
berfelben;, haͤtte aus derſelben Geſinnung der Dankbarkeit and. der 
Verehrung als ein Opfer der. Wohlihätigfeit:-auf.. Sem Altar bes 
Herrn dargehracht. Aber darin. eben. zeigt ſich die: menſchliche 
Gemuͤthlichkeit des Erloͤſers, daß er dies nicht fa. nahm und:nicht fü 
buchſtaͤblich dachte wie ‚feine. Juͤnger, fpndefn :fagte, Was küm⸗ 
mert, euch. das Weib? fic-hak das ſchanim vpraus 
gethan.auf den Tag meinen Begräbniffes Arme 
habtihr allezeit bei nd: mi: wer. hant ihr nicht 
alleqeit 3 

- Sp fehen: wir merſ m. 4. En le, Sir ‚mitten: im ſeſtuichen 
Mahl⸗ dem Herrn doch. die. Zeit ſeines Leidens und. feines Todes 
gegenmärtig. war: in feiner Serle, aber. nud.;wie ihn dieſer Ges 
danke. weder ftörte im feiner Theilnahme su: den ſchuldloſen und 
geiſtigen; Freuden, welche die Menfchen in feiner Gegenwart un 
im: vertrauten ‚Verhältuiß mit. ihm, empfarden; noch. ihm einen ans 
bern. Maaßſtab, für die. menſchlichen Dinge::um ihn. her. gab, als 
den welchen er immer gehabt hatte. Und. wahrlich das ift es, 
was wir jeder ſich ſelbſt und alle unter einander vorzuͤglich wärs 
ſchen müfjen...:: Als Chriſten, die durch den. Tod. dea Herrnge⸗ 
worden: ßnd was fie find, muß vns allem gerade. der Tod etwas 
beſtaͤndig gegenwaͤrtiges bleiben. Aber es iſt eben bie Freubigfeit 
des Herzens, die auch nur durch die Freude an dem Herrn uns 
wird, und mit ihr auf das innigſte zufammenhängt -- fe wie ed 
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In: {fh bie Freudigkeit ves Herzens war, die varuus entſtand da 
de wußte er thue den Willen feines :Baters Im Fümmel — dao 
iſt 83, was auch uns ben: beftänbigen‘. Gedanken des Todes zu 
etwas macht, was uns wicht för in den; hekteren. Augenblikken 
des gefelligen: Lebens. - Und das tft die rechte Ruhe des Lebeng; 
die fich gleich blelbende Heiterkeit und ‚Stille des: Herzens, die 
wir hier am dem Erloͤſer ſehen, und die uns allen! wohl anfteht 
und für uns alle ein vorzügliches und: großes Gut des Lebens iſt 
‚Aber mun gab ſich auch In ihm“dieſe Freude ‚einen weiten 
Maaßſtab fuͤr die menſchlichen "Handlungen, der fern war non 
einem merfchlichen Berechnen‘. Freilich: Hätte - munche einzelnt 
Nothi- Des Lebens Tonnen gelindert werden durch das Geld wel- 
ches: Marta für die Salbe gegeben hattes aber der Herr fagt) 
Arme habt ihr allezeit bei euch,“mich aber habt ihr 
nicht allezeit; und-fie het ee gethau⸗ ‚im: vor 
aus.auf mein BDegräbntß: a en 

Dies hätte nun wol Teine rechte ut; volle. Wahrheit wenn 
der Erlöfer nicht haͤtte vorausſtzen können: theils aus feinen 'els 
genen Gefprächen- mit ihr, theils aus demſenigen was ſie -von 
feinen Jungern wüßte, daß in ihr auch eine Ahndung wäre,’ er 
gehe feinem- Tode enigegen; und in der That konnte und mußte 
die Ahndung in: einer fs Aufmerffamen Seele wie bie ver: Marid 
war- fein: Da ließ ·er ſich das wohl gefallen und hätte, fehte 
Freude daran well: es aus dem wahren Sinn und mus dem 
rechten Herzen der Liebe‘ kam, ohne die geringfte Berüfffichtigung 
deffen, in mie weit die Handlung: fo wie fie war ſich: unmittel⸗ 
bar auf ihn felbft- bezog; imd wie Marla An Beziehung sauf eins 
äußere Noͤth wohl gethan hätte, wenn ſie das Geld den armen 
gegeben hätte. So war dies ber rechte wahrhaft menfchliche Sinm 
des Herrn, dabei’ nicht auf das aͤußerliche genau zu achten, ſon⸗ 
dern die Handlung zu betrachten na den Bewweggtünden: ans 
denen fie entſtanden -war,- und fie nicht nach Ihrem Erſcheinen zu 
mefien, fondern nach ihrem Innern Entftehen und nad. Der. Be 
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deutung, die ſie in der Seele hat. Und in dieſer Hinſicht kannte 
es die innige Kebe und Verehrung, die dabei in der Maria zum 
Grunde lag. . Es war auch fein aͤußeres Gepränge, das viele 
Handlung begleitel Hätte, und überhaupt nichts was feine eigene 
Liebe gegen die Marta hätte verhindern können. Und indem er 
fagt, Arme Habt ihr allezeit bei euch: fo legt er ihnen bie 
Bricht auf, die fie gewiß. auch werben gu erfüllen gefucht haben, 
menschliche Roth zu flillen; aber er fpricht ihnen auch das Recht 
zu, eiwad von dem was ihnen Gott an irdiſchen Gütern gege 
ben hat, nach dem Bebürfniß rein menjchlicher Empfindungen zu 
den heiteren Zwekken des gefelligen Lebens zu gebrauchen, 

Und fo m. g. F. ziemt uns auch diefen Maaßſtab des Er 
loͤſers anzulegen, und was. auf diefe Weije ähnliches im menſch⸗ 
Uchen Leben gefchieht Immer nach feinen innern Beweggründen zu 
beurtheilen, dann aber auch darauf zu fehen, Daß überall das 
richtige Verhältniß im ganzen des Lebens bargeftellt werde, und 
nicht über dem einen das andere verfäumt, damit alles was im 
Leben ſchoͤn und erfreulich, gut und göttlich if, fein Recht habe 
aͤußerlich hervorzutreten. So fehen wir den Erlöfer immer leben 
und handeln, bier unmiktelpar vor dem Anfang feines Leidens in 
ven lezten Tagen feines irdiſchen Lebens nicht anders als vorher 
ba ihm das Ziel: deſſelben noch fern war. Und dieſe göttliche 
Kraft, die in ihm. war, möge ſich auch immer mehr bewähren in 
allen vie durch ihn gläubig geworden find an feinen Ramen und 
in die Gemeinfchaft feines Lebens aufgenommen in dieſem ver 
gänglichen irdiſchen Dafeln, und uns leiten und ftärken, wenn wir 
einmal: buch den. Tod Bindurchgedrungen find zum Leben, ung 
Immer und überall in unſerm Handeln gleich zu bleiben, ohne 
Rüftficht. darauf, ob das Ziel unferer Wallfahrt nahe ift oder 
fen. "Denn das macht. für den feinen. Unterfchted, der da weiß, 
daß er.im.Hlauben an ihn und in der Liebe zu ihm das ewige 
Beben ger wen gefunden hai, wie es der Herr felbft fagt*). Amen; 
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Text. Joh. 13, —*8 


va erfuhr viel Volls der Juden, daß ei dafelbſi Wär, 

unb kamen nicht um Jeſu willen allein, ſondern daß 

fe auch Lazärum fähen, welchen ex von den todten er 

welkt hatte. Aber bie Hohenprieftee trachteten danach, 

daß fie auch Lazarum töbteteh; bern um feinetwillen 
gingen viele Juden Kin und glaubten an Jeſum. Deb 
andern Tags viel Volks, "das ‘auf das Feft gekommen 

war, da ed hörte daß Jeſus kommt gen Jerufalem, nah⸗ 

men fie Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen 

und fchrieen, Hoflamma, -gelobt: fei der da kommt in dem 
‚Namen des Herrn, ein: König. von Iſrael! Jeſus aber 

- überfam ein. felein und vitt darauf; wie Denn gefchrie- 

- ben flieht, Fuͤrchte dich nicht, Bu. Tochter Zion, ſiehe den’ 
- u König. kommt reitend.. anf einem Gfelsfüllen: . Solches 
> 2... aber verſtanden feine Jünger: zuvor nicht, jondern da Je⸗ 
u ſus verklaͤrt ward, da dachten ſie daran, daß ſolches war 
Som. üb. Ev. Job. IE u 
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von ihm gefchrieben und fie foldhes ihm gethan hatten. Das 
Volk aber, das mit ihm war da er Lazarum aus dem 
Grabe rief und von ben tobten aufermweffte, -rühmte vie 
That. Darum ging ihm auch das Volk entgegen, da 
fie hörten, er hätte folches Zeichen gethan. Die Phari- 
füer aber fprachen untereinander, Ihr feht, daß ihr nichts 
ausrichtet; fiehe alle Welt läuft ihm nad). 


M. a. F. Im: diefee Erzählung unfers Evangeliften lautet 
bie Gefchichte von dem was wir den Einzug unfers Herm in 
Serufalem zu nennen pflegen, fo fehlicht und einfach und er lenkt 
unfere Aufmerkſamkeit fo fehr vielmehr auf. die Stimmung und 
Deweggründe der Menfchen in Beziehung auf den Erlöfer und 
wieder auf der andern Seite durch fein Stillſchweigen fo fehr 
auf den Erlöfer felbft hin, daß wir wol ganz feiner Abficht ge- 
mäß Handeln, wenn wir auch von dem Außern und auffallen- 
den bei der Sache mehr abjehen und auf. das innere derſel⸗ 
ben hinſehen. Da Haben wir nun zuerft Acht zu geben auf bad 
Volk und auf Das. was von ihm geſagt wird; dann auch wie 
der auf Das wenige aber nicht zu überfehende, was von ben 
SJüngern des Herren babei vorfommt; hernach auf die Pha— 
rifher; und enblich das befte zulezt Iaffend auf das was un 
fern Erlöfer ſelbſt betrifft. | 


L 


Zuerſt alfo von dem Volke wirb aefagt, daß viel Volls 
hinausgekommen wäre nach Bethanien nicht nur um Iefu willen, 
fondern auch um Lazarum zu fehen, ven ex von. ben todten er; 
weft Hatte; daß Dies ausgegangen fei von denen bie als Trö- 
fter der Maria und ihrer Schwefter hieher gefommen waren und 
der That beigewohnt hatten, und daß um biefer That willen das 
Volk einen ſolchen Antheil genommen, als ber Herr zuerſt aus 


Bethanien nach Jeruſalem ging, daß es ihn begrüßt habe als 
den "König von Iſrael und als den der da kommen follte. 

Wenn wir nun hier zwar hören von einer verehrenden Aeu⸗ 
Ferung und einem Glauben an den Erlöfer, der fich in dieſer 
Aeußerung ausiprisht, dann aber wenige Tage weiter fehen, wie 
ſich das Volk, welches doch gewiß das Feſt über in Serufalem 
war, betragen hat al8 er in die Gewalt feiner Feinde Fam, wie 
wenig da von dieſem Glauben und von biefer Berehrung zu fe 
hen ift: fo fehen wir wol deutlich, was es mit dem lau 
ben für eine Bewandniß bat, der auf den Wunderh 
ruht. Denn das fagt und Johannes ausdruͤlklich, daß deswe⸗ 
gen weil fie von biefer That gehört fo: viele Hinausgingen, und 
daß fie deswegen weil eine folche That ‚gefchehen war und ein 
ſolches Zeichen verrichtet, Jeſum als den der da kommen follte 
begrüßten. . 

Da finden wir denn zuerſt in der Shat die eitle Neu— 
gierde, daß ſie hinausgehen nach Bethanien nicht nur um Ir 
ſum zu fehen, ſondern audy um Lazarum zu ſehen, den er von 
den tobten erivefft hatte Run, dadurch daß fie ihn fahen konn⸗ 
ten fle fih von der Wahrheit der Sache gar nicht weiter übers 
zeugen; denn in einem folchen Gebränge und Gewühl von Mens 
ſchen die ihm ganz fremd waren, da ed doch nur eine Heine Zahl 
von nähern bekannten war, denen ein unmittelbarer Zutritt zu 
Ehrifto und zu ihm vergönnt fein fonnte, war es nicht möglich, 
daß fie etwas erforfchen Fonnten über ben nähern Zujammens« 
hang der Sadme.aver Zweifel löfen; fondern e8 war Die Neu⸗ 
gierde ihm zu fehen, und ihr Glaube ruhte auf dem Zeugniß 
deser, die ihnen berichtet hatten was fie mit Augen gejehen, 
Run will ich eben dies, daß fie der Ausfage derer glaubten, 
welche gefehen hatten wie der Exlöfer Lazarum aus dem Grabe 
hervorrief, allerdings nicht tabeln, denn wir fommen ja zu dem 
größten Theil unferer Exrkenntniß nicht nur. pon Wundern ſondern 
auch von natürlichen Dingen nur durch das Zeugniß andererz 
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und fie Titten Urſache ‚biefem Zeugniß zu glauben. Auch bad 
will ich nicht. ausftellen, daB infofern fie glaubten, fie, wenn iht 
Glaube nicht ſchon vorher geruht hatte auf dem Grunde vieler 
anderer Zeichen, doch‘ ſchon um dieſes einen willen, welches von 
ganz neuer Art war, diefen Iefum von Razareth für. einen au 
gezeichneten von Gott befonderd begabten und zu etwas before: 
rem auserfehenen Menfchen hielten. Aber ob fie num Deswegen 
ſchon einen Grund hatten ihn für den zu halten der da Fommen 
follte, das m. g. 5: ift denn wol eine andexe Frage; und wenn 
wie nun dieſen Glauben vergleichen mit dem welchen wir Bei- den 
Juͤngern des Henn finden, ſowol bei denen welche gleich anfangs 
von feiner Erfcheinung und von feiner Rede fo ergriffen wurden, 
daß fie fagten, Wir haben den Meſſias gefunden,*) und daß 
Johannes in feinem und der. andern Namen fagen Fonnte, fie 
hätten überall in ihm gefehen die SHerrlichfeit des eingebomen 
Sohnes; als auch. mit dem Glauben feiner fpätern Juͤnger, als 
der Har. fie fragte, Wollt ide mich aud.-verlafien und. hinter 
euch ‚gehen? und- fie ihm antworteten, Wo follten wir hingehen? 
du allein haft Worte des Lebens: **) fo müflen wir wol ben 
großen. Unterfchieb geftehen zwiſchen diefem Glauben und jenem, 
und. müffen fagen, der Glaube der fo entfland aus dem unmit 
telbaren Eindrukk nicht dieſer oder jener. auägezeichneten und 
wahrhaft wunderbaren. That, fondem aus dem unmittelbaren 
Eindrukk der ganzen Perſon, ded ganzen Lebens. des Erloͤ⸗ 
ſers, verbunden mit feinem. ganzen Weſen und mit feiner gan 
zen Ericheinung im Leben, daß dieſer ein ganz anderer ift, aus 
einer. viel größern Tiefe des Gemuͤths hervorgehend, und eben 
deshalb einen ganz andern Widerſtand Teiften fonnte, als er:auf 
die Probe geftellt. wurde. Denn von jenen Nachfolgern, . auf Ber 
anlafjung ‚welcher der Erlöſer damals feine Jünger fragte, hatten 
auch viele Zeichen und Wunder von ihm gejehen und deswegen 
längere. ober Küngene Zeit mehr oder weniger an ihm schalten 
— — 
Joh. y 48. *) Joh. 6, 68 
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altein ohnerachtet Damals. die Stunde. noch nicht gekommeli war, 
daß. er feinen Feinden :überliefert- wuͤrde, fo girigen fie bock later 
fid. Warum? Weil es ihnen zu. [ange dauerte, bie dasjenigt 
zum Vorſchein fäme,: was fie erwarteten und worauf Ihe Glaube 
ruhte, da der Brlöfer ſich immer zuyrüßfgog wenn ſie Ahın: wit 
diefe; hier. begsüßten als. den König von“ Iſräel:“ Ynd:fo:rgenmg 
fie mit diefem Wort, mit diefeni: wahrhaft herrlichen. and aus dat 
Munde des Propheten genommen ‚bie Erwartung des ganzen 
Volks, die ihnen von oben gegeben und verheißen war, ausvrüf: 
fenden Wort, Gelobt fei der .da. tommtıin Dem: Namen 
des Herren, ein König von Iſracel! Auenn-fie damitdaſſelbe 
verbunden hätten und daffelbe Gefühl: aus ihnen gefpruchen, 'wels 
ches aus den Jüngern fprach als fie antworteten Wu .follten 
wir hingehen? fo würden’ fie auch nicht: hinter ſich gegangen 
fein als der Herr in die Hände feiner: Feinde: fiel, und: würden 
ihnnicht verlafien haben, in der Gewißheit, aß wie ihre Erwarz 
tung ja feine leere war; ex > auch ñ über feine gemmde werde den Sie 
davon trragen. ee ng an 

And fon. F. werden wir: es he * damnis wie 
jest. Die Wunder des Herrn vonndem erften bis zu Dem lezten 
waren allerdings Ausflüſſe der Fülle der Gottheit die in ihm 
wohnte, und gingen alſo ganz natürlich eben aus feinem übernas 
türlichen Wefen und Sein hervor; fo daß ed uns fchmer- wird, 
wenn wir: ung den Erlöfer denken: wollten: o9ne- dieſe, wie er auch 
oft auf dieſe feine Wunder - bingersisfen:: hatzı. äber ıald Greund 
des Glaubens Haben fie fih immexiſchwach bewiefen. 
Er muß wenn er in der That die, ganzeSeele Mirhhringen und 
umgeftalten foll und ein neues Leben in ihr: enwekken und begrün« 
ben, er muß auch ruhen nicht auf bieferi:;äufexlichen Erweiſun⸗ 
gen fondern- auf. dem innern Leben des Erloͤfers, welches Im. Stande 
ift einen folchen Glauben. hervorzubringen und feſt zu halten; und 
darum war es ein fo wetterwendiſches Weſen :mit.biefem. Olaug 
pen des großen Haufen,. ver auf: den Wundern des Erloöͤſerß ruhte⸗ 


— 310 — 


Und noch mehr müflen wir das fagen, wenn wir an bie 
gegenwärtige. Zeit venfen in ihrer. Entfernung von dem erften Ein, 
druff und von der Klarheit deſſelben in allem was wir aud ber 
Schrift non den Wunbern des Herrn wiſſen. Wie fie felbft zu 
feinem Xeben gehören, fo gehört much die Erzählung davon mit 
zu dem treuen Bericht derer, Deren großer Beruf es geworben iſt 
das Leben des Herm auf alle Fünftige Geſchlechter zu dringen, 
Aber wie ſchon bei den Zeitgenofien des Herrn es ein ſchwacher 
und ſchwankender Glaube war, der auf feinen Wundern rufe: 
jo geht es auch allen: :venen, welche ftatt das innere und höhere 
Zeugniß, welches uns von dem Erlöfer als dem Sohn bes Ie 
bendigen Gottes ‚geblieben. ift, in die Tiefe Ihres Gemuͤths aufs 
zunehmen, ihre Aufmerkfamfeit auf dieſe doch nur Außerlichen 
Thaten und Werke richten, und eben deshalb nicht Im Stande 
find durch den Buchftaben Hinducch den innern Grund feine his 
bern Lebens und Daſeins aufzufinden und von diefem zu einem 
rechten Glauben erwellt und entzündet: zu werben. Denn jener 
iſt allem preiögegeben, was menfchlicye Klügelei daran verunſtal⸗ 
ten und verderben kann, und hat einen hinveichenden Grund dag 
game Leben zu lenten und zu lenen nicht in ſich. 


I, 


M Eiioas aͤhnliches m. g. 8. tritt und entgegen, wenn wit 
wir auf das. zweite fehen, nämlich auf das was uns Johan⸗ 
nes von den Juͤngern des Herrn ſagt. 

Es iſt ſehr weniges; er er fagt uns, daß als Jeſus auf einer 
Eſelin in die heilige Stadt geritten, fo hätten bie Juͤnger nicht 
verftanben, daß in dem was da vor ihren Augen gefchah eine 
Beziehung gelegen auf eine Stelle in den Propheten des alten 
Bundes) fondern erſt als Jeſus verflärt war, Das heißt Hier nicht 
anders als nach feiner Auferftehung, hätten fie daran gedacht, daß 
bei diefer Gelegenheit er fo: in die, Stabt hineingekommen ſei und 
vaß das Volk: ihn ſo Hegrüßt habe ‚wie bort gefchrieben fteht, 
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Siehe dein König Fommt zu dir reitend auf einem 
Süllen der Efelin, fanftmüthig und von Herzen 
bemäthig.*) 

Ratürlicher Weife fönnen wir nun wol fragen, Ei das wuß⸗ 
ten doch bie Jünger — unfer Here Hatte fie und das Volk oft 
genug . darauf. geführt — daß Die. Schrift es fei, die von ihm 
zeuge,**) und es war etwas allgemein anerkanntes, daß alle Pro⸗ 
pheten des Herrn geweiſſagt Hätten von dem Der da kommen 
follte; und ‚Die Jünger waren nicht unbewanbert in den Schriften 
des alten Bundes, wie fie dieſelben von Jugend an lefen gehört 
in den Synagogen bes Landes; und doch fiel ihnen damals vie 
auffallende Mebereinſtimmung nicht ein, Sollen wir fie deshalb 
tadeln over loben? und foll es uns erfcheinen als .ein großer 
Fortſchritt den fie ‚gemacht: haben im Glauben Daß hernach nach 
der Auferftehung des Herrn ihnen Dies einfiel 

Sehet m. g. F., fa wie mas das: Volk that ung bie befle 
Borftellung: giebt. von ber Beſchaffenheit des ‚Glaubens der auf 
ven Wundern allein ruht: fo führt ung das was von den Jün- 
gern gefagt wird auf ben Glauben ver fih auf die Weiſſa gun⸗ 
‚gen. begieftt. 

Wenn wir uns fragen ohnerachtet die Jünger Damals an 
dieſe Weiffagung nicht gedacht haben, und auch dad was vor ih- 
ren Augen gefchah in allen feinen Beziehungen nicht verftanven, 
wollen wir fagen, daß ihr Glaube einen wefentlichen Mangel ge- 
habt Habe, daß ihnen etwas daran gefehlt habe? oder wollen wir 
fagen, daß fie von dem was vor ihren Augen gefchah damals ben 
rechten vollen Genuß nicht gehabt Hätten, weil ihnen dabei bie 
Stelle des Propheten nicht eingefallen und fie nicht gefehen mas 
da erfüllt worden? Vielmehr möchte ich fagen, es habe dies etwas 
ähnliches mit einem andern Wort des Erlöfers, als die Schuͤ⸗ 
ler Johannes des Täufers einmal zu ihm kamen und ihn fragten, 


*) Sad. 9, 9, **) Joh. 5, 89. 
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wie es denn zuginge, daß ‚feine Jünger nichft fafteten, dagegen 
Die. Singer. des Johannes pünktlich ſaſteten: da antwortete er 
ihnen, Es zieme ihnen nicht zu faften fo lange der Bräutigam 
bei ihnen fei,. wenn der aber werbe von. Ihnen genommen fein, 
dann würden fie ſchon faften.%) Cr fagt alfo, fo lange fte in 
dem vollen Genuß und Beſiz feiner Perſon wären und. fich des 
Lebens mit ihm erfreuten, wodurch. fie in hie Tiefe und im bie 
Geheimniſſe feinen. Reiches: eingeweiht wurden und fich immer 
mehr vorbereiteten zır dem. großen Beruf: der ihrer wartete, ſo lange 
ſei e8 ihnen nicht natürlich und. liege nicht auf ihrer. Bahn, folche 
Außerliche Zeichen Der Frmmigkeit von ſich zu: geben; aber wenn 
gr wiirde von ihnen genommen fein, wenn! fie ftch felbft würben 
‚perlafien fühlen und mit Sehnſucht an ihm zurüffdenfen: dann 
würde was bei vielen nichts anders war als ein gebanfenlofer 
Bebraud und eine Beobachtung geiftlofer. Sitte und Art, ohne 
daß ein innerer Grund dazu vorhanden waͤre im Genlithe, das 
würde dann bei ihmen aus pem richtigen wahren Grunde her- 
vorgehen und ſich von felbft finden. Dem m. 9. 5: ſcheint mir 
Das ähnlich zu fein, was wir hier Iefen von den Juͤngern. So 
lange fie den Herrn um fich hatten und vor fih, ſo war ihre 
‚ganze Aufmerkfamfeit und. jede Begierde des Herzens auf ihn 
allein: gerichtet. Bei ihm fanden fie Die Worte des Lebens, die 
ſuchten fie nirgend anders und, hrauchten fie auch nirgend anders 
‚gu ſuchen. An ihn hingen. fiermit Der ganzen Kraft ihres gei- 
ſtigen Auges, um necht aufzunehmen und zu verftehen was er re 
‚Qete und that, ohne ſich weiter umzuſehen oder auf. etwas anders 
„Sch au richten. Aber etwas anderes war: es, als der Herr ver: 
‚Hört. war und pon ihnen genommen, und ſie num daran gewie⸗ 
;‚jen. waren, ſich unter einander alle -Exrelghiffe aus feinem Leben 
wmitzuthejlen, und- ale. einzelne, Umftänpe deffelben, die dem einen 
wehr dem: andern weniger gegenwaͤrtig waren, ſich zu einem ges 
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meinſamen Gut zu machen. Da war ihnen natürlich diefe Art 
des Rachvenfend; und der, Verbindung der Gedanken, die weiter 
um fich ſah, und Das was des Herr geredet und gethan hatte in 
Beziehung fegte auf die heiligen Schriften des alten Bundes, 
welche. fie in ihrem Beruf gebrauchen konnten um. falſche Vor⸗ 
ftellungen von dem Reiche. Gotted unter dem :Bolfei:innher mehr 
zu befeitigen :und fie auf das: rechte und wahre. in- biefen- Heiligen 
Weiſſagumgen hinzuleiten; da war .es natürlich: daß. ihnen bei 
dieſer oder jener Erzählung von Begebenheiten ‚aus. dem Leben 
des Herrn :Hefes oder jenes aus Stellen des, alten Bundes. ein⸗ 
fiel; und da dachten ſie an jenes Wort welches der Prophet ge⸗ 
ſprochen hatte; und weiches auf ſolche aͤußerliche Weife in. Erfül⸗ 
lung ging. So mögen wis ſagen, ‚der. Glaube der in ihnen. ent 
fand und fish im: ihnen immer ‚mehr. befeſtigte aus der. unmittel- 
baren Anſchauung des Erloͤſers, der war. mehr: werih’als ein 
folcher der alfein hätte. entffehen : wollen: aus ‚sen: mWaſagungen 
des alten Bundes auf den Hexrrn. 

And fo ſehen wir auch daß dadurch känen, 4 OR dem. wir es 
wiſſen, ein Juͤnger Des Herrn geworden iſt; ja vielmeht - müffen 
wir fogen, daß eher Die NRüffficht auf die Weiſſagimgen des alten 
Bundes von Anfang an etwas dazu beigetragen hat, die Gemü⸗ 
ther won dem Glauben an den Erlöfer zurüffzuhalten. Denn wie 
ging es dem Nathanael? Als die Jünger des Herrn ihm fagten, 
jie ‚hätten den Meſſias gefunden, Jeſus von Ragareth. ſei 260: da 
fprach er, Was kann von Nazareth gutes kommen? Er fprach 
Died aus dem Eindrukk heraus, den, die Sennmif£ von den Schrifs 
ten des alten Bundes auf ihn gemacht ‚hatte, und in. ber. Erinites 
sung daß ſich Feine Stelle in demfelben faͤndz, walche Den Erlo⸗ 
fer als einen ſolchen bezeichnete der aus Gallilda ikonmen: ſollte, 
da :haßj-ası feinen unter pen: Propheten; des: Herrn gäht, idee. au 
dieſem, Lande / geweſen waͤre, ſondern von: Bethſehem aud der Stat 
Davids ſollte der Meſſias kommen; und fg verlündigten bie ütei- 
an: Juͤnger ‚ren Ruuhgngel den läler. micht. i Neign. 
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Da mögen wir denn wol fagen, der rechte Glaube ift nicht 
ber, der aus den Weiffagungen entfieht, ſondern es. ift mit ben 
Meiffagungen wie mit den Wundern. Daß die Jünger dasjenige 
in den Schriften des alten Bundes, was auf den Erlöſer gebeu- 
tet werden. konnte, bald mehr bald weniger genau oder um- 
vollſtaͤndig in: feinem. Leben vorfanden, und zwat fo genau als 
es ein inmenes Verhaͤlmiß des Erloͤſers zu feinem Volke ausprüffte, 
das :ift: etwas. natürliches, wie die Wunder etwas natürliches find 
in feinem Lehen. Wenn aber ver Glaube daraus Hätte eniftchen 
follen, fo würbe ee. bei der Vieldentigkeit ſolcher Welffagungen, 
bei der Beichaffenheit ſolcher Stellen,. welche wenn man fie un- 
mittelbar neben einander ſieht und hört, ‚cher einander zu wider 
fprechen. ſcheinen als zu erklären, ehen fo ſchwankend fein wie ber 
Glaube der aus den Wundern hervorging. And fo wollen wir 
benn die Juͤnger weder tabeln noch fchelten, daß fe damals als 
fie den Erlöfer um fich Hatten biefe Beziehung vieler Auftritte 
aus feinem Leben auf Weiffagungen des alten Bundes nicht fan- 
den; aber :ed much für eben fo natürlich Halten, daß dieſe Be 
giehung ihnen fpäter nicht entging, und fie dieſelbe eben fo fehr in 
ven Wrfolg einſahen wie es mit den Wundern des. Herrn ber 
Fall war. 


. II. 

Drittens. Inst. und num achten auf das wad uns von den 
Phariſaͤern erzäͤhlt wird. 

Ob das Volfk welches hinab nach Bethanien kam dem Er⸗ 
loͤſer zu. viel iachgeſagt hat, wie daraus hervorzugehen ſcheint, daß 
Johannes erzaͤhlt, fie wären hingegangen nicht bloß um 
Jeſu willen ſondern auch um Lazarum zu ſehen, den 
er von den todten erwekkt Hatte, dad wollen wir:laffen 
dahingeftellt. fein, denn wir wiſſen es nicht, Indem uns Johannes 
nichts Davon fagt. Was wir aber gewiß fehen, das tft Die Rath⸗ 
Iofigkeit in welcher fle waren, als alles Bolt: hinausging um bed 
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Zeichens willen welches Jeſus gethan hatte, und wie fie unter 
einander ſprachen, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet, 
alle Welt Läuft ihm nach. Nun wiſſen wir, fie haben doch 
etwas ausgerichtet, eben weil fie bei dem Rathſchluß geblieben 
waren, welchen uns Johannes ſchon vorher mitgetheilt hat, vaß 
fie ihm toͤdten wollten, von der Meinung Ausgehend, es fei beffer, 
ein Menſch flerbe für das Wolf, als daß das ganze Volk nei 
derbe, wie fie denn In dem Wahne flanden, ed müffe verderben 
wenn der Glaube an den Herrn zunähme. Aber das zeigt uns 
doch der Erfolg ganz deutlich, Haß diefe Rathlofigfeit und der vers 
mehrte Zulauf des Volks um den Erlöfer her die Urſache geimefen 
iſt, daß ſie ihren Raihſchluß zu feinem Tode befchleunigten. Unb 
fo :m. 8. F. fehen wir die geheimen Wege der -Vorfehung umd 
wie dee Ewige feinen Rathſchluß erfüllet ‚auch‘ durch Diejenigen 
welche das böfe wollen, indem er ‚allein weiß aus dem boͤſen gu⸗ 
tes herbeizuführen. 

Wir ſehen aber auch zu lecher Zeit wie vel uUrſache wir 
haben eben in Beziehung auf die Führungen des menſchlichen 
Geſchlechts einem einzelnen gewiſſen Anſchein, der fh zu Tage 
giebt, nicht zu früßzeitig zu trauen. Denn freiliäh eine ſolche Bes 
gebenheit wie die welche uns Johannes Hier fo vorübergehend 
und fo Einfach erzählt, wie der Here unter diefen Umſtaͤnden aus 
Bethartin nach Serufalem ‚ging, wie die ‚größe Menge des Volks 
es war, bie ohnerachtet die Oberſten ihn ſchon dem Tode be⸗ 
ſtimmt und’ jeden in den Bann gethan Hatten, der da wüßte wo 
er wäre und es nicht anzeigte, Ihn Taut bewillkommnete als, ven 
der da kommt in dem Namen des Herrn, und ihn begrüßte als 
den König von Ifrael, eine ſolche Begebenheit Tonnte und Hat 
auch gewiß in manchen feiner Jünger die Hoffnung erwekkt, daß 
nun der Glaube an den Heren allgemein fei, daß num die Zeit 
gefommen el, wo er das Reich Gottes, wie es In feiner heifigen 
Seele lebte, auch äußerlich aufrichten werde, und daß nun ber 
Grund ganz gelegt fei, um die Herrfchaft des ewigen und: guten 
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zu befeftigen. Das find die Hoffnungen, denen: mir'uns gar leicht 
bingeben, wenn etwag dem Ulnfcheine nach vechtes und gutes: uns 
vor Augen flehet, und leicht vertrauen wir einem faldhen Augen⸗ 
bUFE, der feiner Natur nach es doch in ſich trägt, daß er etwas 
vorübergehendes und ‚vergängliches. iſt. 490 war e8 mit Diefer 
Begrüßung, mit diefer. Verehrung, mis diefer Verkündigung ber 
Mürbe des Herrn; aber in dem Rathſchluß Bpties Ing erſt der 
Tod des Erlöfers dazwiſchen, wie. ber Here felbft in. den Worten, 
hie, wir nächftens. zum. Gegenftand. unſerer Betrachtung machen 
werden, fagt, Das Waizenkorn muß in die Erde follen 
und .erflerben, dann trägt. es. viele Frucht“)., Dieſer 
ſchoͤne Anſchein mußte verfchwinden, es mußte fich zeigen, wit 
wenig feften Grund dabei geweſen war,: und auf einen ganz an⸗ 
deren und fefteren, anf. den lebendigen Glauben des Exloͤſers ſelbſt, 
der da wußte, daß wenn er auch :feldit: überwältigt wuͤrde durch 
die Macht feiner Feinde, wenn er auch dem. Tode überliefert 
würde, dennoch fein. Reich auf Erden aufblühen und fich verbrei- 
fen werde und niemals. überwältigt. werden’ fünne weder von eis 
‚ner menſchlichen noch übermenfchlichen Gewalt, ‚auf einen folchen 
Grund, allein fonnte das Reich des Herrn gebaut werben. . 
‚Aber wir. fehen auch wie, diejenigen ,.weldhe dem wahrhaft 
guten ‚und göttlighen: feinbfelig; gefinnet find,. weil ihr ganzes Tich⸗ 
gen und Trachten irdiſch iſt, wie es bei: dem hohen Rath und bei 
den Phariſaͤern ver. Fall war, wie bie in.ein immer. tieferes Ver⸗ 
‚Derben hinein gerathen, wie fie. fich immer mehr erlauben von dem 
was den heiligen Heboten Gottes widerſpricht, wie ſie immer 
leichter in ihrem verlehrten Sinn jedes Anſehen und jede Gewalt 
„die ihnen gegeben, ik ißhrauchen, wenn nicht Die göttliche Gnadt 
die Finſterniß ud Herzens durchdringt und, das himmliſche Richt 
‚And gin nenes Leben: ip-- ihnen, entzundet, and wir mögen ng 
‚billig. darheer BD wie: die Bayiden wehche Kipper, ver Welt 
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find und der Finſterniß, ohnerachtet es ihnen ah der Erleuchtung 
des: Geiſtes wie den Kindern ‘des "göttlichen Wortes‘ nicht fehlt 
and- ofnerachtet fie vermögen das'rechte und gute zu lieben, fich 
dennoch erlauben Wahrheit und Recht zu fibertreten, um das zu 
erreichen was fie für heilſim Halten Das ift die größte Ge 
fahre im welche der Menfch gerathen- kann, wenn ifm das als 
Wahlſpruch vorſchwebt, Laſſet uns boͤſes thun, damit’ gutes dat 
aus hervorgehe. Sobald der Menſch ſich das erlaubt, iſt er hin⸗ 
gegeben allen Verirrungen auf: dem Gebiete des’ geiftigen Lebens, 
und er kann nieht mehr: wiffen welch ein Ende es nehmen wird; 
denn Bantit iſt zugleich das Gewiſſen des Menfchen zerftört und 
jede Regel verlegt, die das boͤſe bezähmen kann, und fomit mup 
er immer. Hefer- in den: Abgrund bes Verderbens ſich ſtuͤrzen io) 
ging es den Feinden des Erlöfers; welche indem fie ſich erlaub⸗ 
ten. etwas böfes:zu tun, damit gutes daraus entftehe, dahin ge 
bracht wurden, daß fie den Fürften des Lebens dem Tode über: 
gaben © und ben a Herrn der Herrüichteit kreuzigten. 


Von 


Wie Aber m. g. 8: fen wir den Etlöfer unter Def 
Umftänden? Wenn wir zurüffdenfen an das was wir geleſen 
haben-von der Erwekkung des Lazarus ‘felbft, fo haben‘ wit da 
mals. fhon-aus-feinem Betragen und aus den Bewegungen feb 
ned Gemuͤthes geahndet, es fel-ihm nicht willkommen gemefen, 
daß biefe That yon fo vielem Volke mit angeſehen wuͤrde und fo 
viel: Auffehen- unter feinen - Zeitgenoffen ertegte. Es fand dad 
alles ſchon vor feiner Seeles aber er war vonvem Ort wo et 
geweſen war -weggegangen; um den Lazarus zu erweffen, und 
ließ fich durch. die Vorſtellung feiner Jünger nicht abhalten hin- 
sugehen und dieſe große That zur thun. Ebenſo war er jet auf 
das Feſt gefommen, er hörte noch che er in die Heilige‘ Stabt 
fam von dem was dort vorging, er hörte von dem Getümmel 
welches die Menge um ihn erregte, er wußte welchen Einbruff 
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das machen würde auf die Gemüthes feiner Beinde, er wußte 
was ihm bevorftand; aber er ließ ſich dadurch nicht Irre machen, 
er war gekommen auf das Feſt zu gehen, um dem Geſeze gemäß 
zu handeln, welches ihn ald Mitglied feines Volkes verpflichtete 
die hohen Feſte in der Hauptflabt des Landes zu befuchen, und 
ließ es fich nicht nehmen dieſe Heilige Pflicht zu erfüllen, was 
auch daraus für ihn hervorgehen möchte. Eben fo wenig fonnte 
er geblendet werben durch den. Glanz ber ihn bei dieſer Gelegen- 
heit umgab, oder getäufcht: durch den Zuruf des Volkes und durch 
den fcheinbaren Glauben deſſelben. Und anders fehen wir ihn 
nicht einziehen, als ob ihn das nicht anginge, ald ob er nicht der 
Gegenſtand des Freudengefchreied wäre, eben wie jeden der den 
Weg in die Stadt fucht und ſich vor dem großen Gebränge rei; 
ten will. So gehet er hinein von ganz anderen Gedanken er 
fült, von ganz anderen Empfindungen in feinem Gemüthe bewegt, 
als welche das was die Menge that in einem andern würde ers 
regt haben. 

Das m. 9. 5. iſt das vorbilpliche für uns alle in dieſem 
Betragen des Erlöfers, und wir mögen dabei an die Worte ber 
Schrift denken, Es iſt ein koͤſtliches Ding, daß das Herz fell 
werbe*). Denn jo war Das Herz des Erlöfers feft, feſt gegen 
alles was der Beifall und Die Bewunderung der Menge in menſch⸗ 
lichen Gemüthern Hervorbringt, feft gegen alles was der Irrthum 
und das Berderben der Welt und die Furcht davor in den Ge 
müthern bewirkt. Und laßt ung feft in das Herz fhließen biefes 
heilige Vorbild des Herrn, daß wir eben fo wie er allem enige 
gentreten was nicht loͤblich iſt und recht und dem göttlichen Bil 
len widerſtrebt, am wenigflen aber den Jüngern des Herrn ziemt, 
welche fletS vor Augen Haben die Sanftmuth des Erlöfers als 
den Grundzug feines Gemuͤths, womit er fein Volk zu ſich ein 
Ind, und eben jo bie Ruhe feiner Seele bei allem Widerſtand ven 
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er erfuhr von ſeinen Feinden, auf das allein gerichtet, was ſeine 
Pflicht, was ſein Beruſ, was der Wille ſeines himmliſchen Va⸗ 
ters, mit dein er eins war in feinem Herzen, von: ihm forderte. 
So wir diefes Weges wandeln und danach trachten ihm zu gleis 
hen, fo werden wir alle jeder an feinem Ort und nad feiner 
Weife fein Reich auf Erden bauen Tönnen. Se mehr wir von 
biefer Bahn weichen auf diefe ober jene Seite hin, defto weniger 
wird die Liebe, die das Band der Vollkommenheit ift, thätig fein 
fönnen. So laßt uns feft werben in diefem Glauben und dies 
ſes Vorbild uns aneignen, damit wir wandeln auf dem Wege 
den der Here gewandelt hat, und fein Reich weiter bauen fo wie 
er ed angefangen hat. Dazu verleihe er uns feine Gnade und 
feinen Segen Amen. on 
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Es waren aber etliche Griechen unter denen bie hin⸗ 
aufgekommen waren baß fie anbeteten auf das Fe: 
Die traten zu Bhilippo, der von Bethfaida aus Galilaͤa 
war, baten ihn und fprachen, Herr, wir wollten Jeſum 
gem ſehen. Bhilippus kommt und fagt e8 Andreas, und 
Philippus und Andeens fagten es weiter Jeſu. Jeſus 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Zeit iſt gekom⸗ 
men, daß des Menfchen Sohn verfläret werde. Wahr 
lich, wahrlich ich fage euch, es fei denn daß das Wai⸗ 
zenforh in die Erde falle und erfterbe, fo bleibt es allein; 
wo ed aber erflirbt, fo bringt e8 viele Früchte Wer 
fein Leben lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben auf diefer Welt Haffet; der wird es erhalten zum 
ewigen Leben. Wer mir dienen will, ver folge mir nad), 
und wo ich bin, da fol mein Diener auch fein, und wer 
mir dienen wird, den wird mein Bater ehren. 
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M a. 5. Wie wir jezt wieder der. Zeit .nahe gefommen ſind, 
pie beſonders der Betrachtung: des Leidens des Erloͤſers gewid⸗ 
met iſt, und. in. dem größten Theil unſerer evangeliſchen Gemei⸗ 
nen an dem heutigen Tage die Rede davon zu fein pflegt, wie 
Chriſtus fein Leiden vorher:verfündigt:. fo kann es und nicht ans 
ber6 als erwünfcht fein,: daß wir in biefer: Auslegung unſers 
Eangelnums sone zu einer "Stelle gefommen find von. demſelhen 
Inhalt. 
Es iR. mun freilich nicht ſogleich deutüich auf ben erden Ar⸗ 
blikt, wie das was ‚wir geleſen haben damit zufammenhaͤngt. 
Es ſcheint aber alſo zu fein. Es waren, ſagt Johannes, unter 
denen: die auf das Feſt gekommen waren anuch einige Griechen, 
die dort anbeten wollten, alfo ſolche: die zu: dem: Volke der Ju⸗ 
den nicht gehoͤrten; aber doch ſchon im Umgange mit ſolchen die 
Erkennmiß des einen Gottes erlangt hatten sand daher auch kan 
heidniſchenWahn ſo weis Fahren gelaſſen, daß fie die feſtliche 
Zeit wahrnahmen, um wit dem Volkedes alten, Bundes ſowit 
es ihre Zeit -geftattete ihre Anbetung! dagzubriigen. in dem: digg: 
pel des einigen Gottes. Wie wien draus ‚aß. äh unge 
fagt, Sie waren gelommen-wm angwbeten; fchlächen duͤr⸗ 
fen, daß ſie nieht, wie· et damals ver: Fall wer: mit ielen: from⸗ 
den -vierfich um vieſe Beit im: Jerufalem. aufhielten aus, Tbkafier 
Neugierde ſich einfanden, um in der Mühe: zu: .fohmien wen Baw« 
:pel und die Pratht ves äußern: Fefles,-fonnern es, bei ihnen Her⸗ 
zerföchtgefegenheit war: ſo!ſthen: wir ums em! Wanſche weichem 
iſie⸗rusſprächen, ſder⸗m och ren Jeſumegern ſeheun, daß ſie 
auch vonviefem · ſchon gehört hatten-anv:fich: getjauer⸗ bekunmnert 
um vas RE unter dem Volke Gottes vorlag; sind, wie vadurch 
vaß hie ienihre Seble⸗ gelommen war. ſie ſchon enpfaͤuglich ugs 
ren für ein helleres Licht, als welches ihnen bisher in den Schrif⸗ 
ten des alten Bundes, wie fie in den Verſammlungen der Juden 
gelefen wurden, geleuchtet halte: Der «Gerr.iaber; bat. willen wir 
Hom, üb. Ev. Joh. II & 
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daß es Aberall von ſich geſteht, er ſei nur geſandt zu den verlor- 
nen Schafen aus dem Haufe Ifrael,*) und er Hatte fich mit fei- 
nem ganzen Beruf und mit feinem ganzen öffentlichen Leben im- 
mer auf fein Bolf befchränft. Darum nun war. auch Phllippus 
bevenflich den Wunfch diefer fremden. fpgleich an Jeſum zu brin- 
gen, fondern er gefellt fich erfi einem andern von den Jüngen 
des Herm zu, und wie fie beide einig darüber geworden waren, 
fo trugen fie diefen Wunſch dem Herm von Run fiheint es 
aber, als ob diefer gar Feine Rüffficht darauf genommen Habe; 
denn was Johannes gleich darauf als feine Worte anknuͤpft, bes 
zieht fich offenbar und augenjcheinlich nicht auf diefe Bitte. Den⸗ 
noch wie wir die Milde und Freundlichkeit des Erlöſers Fennen, 
der ſchon einmal, wie wir aus einer Erzählung wiflen, eine Aus⸗ 
nahme von jener Regel gemacht und feine wunderthätige Hülfe 
der Tochter einer heidnifchen Frau hatte angedeihen laffen als er 
den lebendigen Blauben von dieſer bemerkte:**) fo duͤrfen wir 
nicht zweifeln, daß er auch an biefem Berlangen fein Wohlge⸗ 


fallen gehabt Habe und es nicht ohne Befriedigung werde abge . 


wiefen haben. Denn freilich ihn äußerlich zu ſehen, feine leib⸗ 
liche Geftalt in das Gedaͤchmiß zu prägen, war nicht Das worauf 
es ankam. Aber viefelbe Bewandtniß hatte es auch mit den Be 
weifen feiner winberihätigen Kraft. Das ift aber. gewiß, daß 
aus dem einen wie aus dem andern in einem geöffneten Ge 
muͤth ein Eindruft von jener höhern Würde und von feiner gött- 
lichen Kraft entſtehen und ſich darin befefligen konnte, und da 
wird er dieſen, die fo verlangend waren ihn zu fehen, es auf 
nicht Herfagt haben. Das alfo mögen wir und immer ergänzen 
‚und glauben, Johannes habe dies nicht weiter ausführen wellen, 
weil er es erzählt nur als eine Veranlaſſung zu den. folgenden 
Worten des. Herrn. Denn fo hält er es oft in feinem Evange⸗ 
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lio, daß er etwas was bem Herrn begegnet war um beswillen 
erzählt, was er auf biefe Veranlaſſung gejagt hat. 

Aber wie hängt nun dieſes Begehren ver Heiden, Jeſum zu 
ſehen, mit den Worten zuſammen, Die Zeit iſt gekommen, 
daß des Menſchen Sohn verflärt werde, und zwar fo, 
daß er unmittelbar darauf von feinem Tode redet? | 

Der Erlöfer mußte es ja wol wiſſen, denn wie hätte er 
fonft den Beruf der ihm von Gott geworden war in feinem 
ganzen Umfange erfennen mögen, und ohne biefe Erfenntnig wie 
hätte er fich felbft mit fefter Meberzeugung für den halten füns 
nen der er war, wenn er nicht gewußt hätte, daß nicht für das 
Volk allein, unter welchem er nach dem vorgedachten Willen Got⸗ 
tes mußte geboren werden und leben, das Heil follte bereitet fein 
in dem Reiche Gottes, welches durch ihn mußte gegründet wer 
den, fondern unter allen Voͤlkern follte verbreitet werden und als 
eiri gemeinfames Gut ded ganzen menfchlichen Gefchlechts fich ims 
mer mehr bewähren in alfe Zukunft hinein. Das wußte er al 
lerbings, aber demohnerachtet hatte er doch fich felbft für feine ei- 
gene Wirkfamfeit ganz beftimmt jene Grenze gefezt, die er in ben 
Worten auöfpricht, welche ich ſchon erwähnt habe, Ja nicht nur 
fich felbft fondern feinen Züngern machte ee es zur firengften 
Pflicht, daß fie anfangen follten feine Zeugen zu fein in Jeruſa⸗ 
lem, und von da erft fortgehen bis an das Ende der: Erhe*). 
Ja es ift eine alte Sage, deren Beftätigung wir freilich nicht 
ausdrüfflich in den heiligen Schriften unfers neuen Bundes fin 
den, daß er feinen Juͤngern geboten habe eine beftimmte Anzahl . 
von Jahren mit ihrer Berfündigung nur in den Grenzen bed 
jüdifchen Landes zu bleiben. So follte e8 fein. Es follte dem 
Volle welches durch das Verhältnig der Natur und der Blute- 
verwanbifchaft die nächften Anſpruͤche hatte an alle Wohlthaten 
die aus der Eſcheinung des Exlöfers hervorgingen, dem ſollte 
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kein Vorwand gegeben werden ſich zu beſchweren, daß ihnen das 
ſei entzogen worden, woran ſte mehr Anſpruch hatten als andere 
Menſchen. Und auf der andern Seite wollte der Erloͤſer durch 
feine‘ Perfon und durch die Handlungswelfe die er feinen Juͤn— 
gern vorſchrieb, ein ſtrenges Beifpiel davon geben, wie es jedem 
gebuͤhre biefe " natürliche Zufammengehörigfeit feftzuhalten, bie 
Kräfte wilde ihm Gott gegeben denen zunaͤchſt zu weihen, un⸗ 
ter deneli ſein Leben durch Die Geburt feſtgewurzelt ſei, und nicht 
leichtſinniger Weiſe ſich aus dieſen Verhältniffen loszureißen, um 
feine Wirffamfeit in die Ferne zu verbreiten. Hier aber nım 
ging Dem Erlöfer zum erſten Mal, foviel und nämlich in den 
Evangelien erzählt wirb, ein Bild auf von ber bevorftehenven Zu: 
kunft, indem ihm in feinem eigenen Leben ſchon das lebendige 
erlangen der Helden nach ihm entgegenttat. Nicht fo wie es 
Prophetifch der Fall’ geweſen war In der Tagen feiner Kindheit, 
wie wir auch nicht wiſſen ob dieſe Gefchichte ihm Fund gewor⸗ 
den ‘ober nicht, fondern während feines öffentlichen Berufes fommt 
ihn Bier ein lebendiges Verlangen entgegen, und er fchaut von 
bfefer kleinen Zeit In eine weite Zufunft hinaus und findet barin 
die Berflärung des Menſchenſohnes, daß bald das Wort von 
ihm, von feiner Lehre, von feiner Verſöhnung, bon dem Reiche 
Gottes welches er geftiftet hat, auch unter die Heiden würde 
fommen und daß fie ſich dann gläubig diefem neuen Leben auch 
init Liebe und Freude zuwenden würden. Darum fagt er in Bes 
jiefung darauf, Die Zeitift gefommen, daß des Men- 
ſchen Sohn verklärt werde. Bald ſagt er werde ſich zei— 
gen wozu er ‚eigentlich fei beftimmt gewefen und wie weit ver 
Segen ſeiner Erſcheinung ſich verbreiten werde. Bald werde ſich 
zeigen daß Birch ihn das Licht der Wahrheit und die erwärmende 
Kraft der goͤtllichen Liebe aufgeftefft fei zu einem Zeichen für alle 
Böll, 

Daß er num dabei zu gleicher Zeit auf eine fo beftimmte 
Weiſe an feinen bald bevorftehenven Top gedachte, das hängt das 
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mit zuſammen, daß er wußte, während feines Lebens muͤſſe feine 
und feiner Jünger Wirkfamfeit auf den Umkreis feines Landes und 
feines Volkes befchränft fein. Indem er ſich alſo Hier erblikkt 
als das Licht und den Segen der Helven, fo war Ihm auch das 
ein neuer Beweis, daß indem ihm dasjenige fo nahe entgegen 
fam, was erft nach feiner Entfernung von der Erde In volle 
Wirkſamkeit treten follte, e8 ihm eine Mahnung war an bas 
nahe bevorfiehende Ende feines Lebens; das war die Verflä 
rung des Menfchenfohnes, daß er aus einem Lichte feines 
Volkes auch anfing zu werden ein Licht für alle verfchledene Ge: 
fchlechter der Menfchen; darin beftand die Frucht die er brin- 
gen follte. Aber eben diefe reiche und große Fruchtbarkeit, die ſich 
ihm hier aufthat, die mahnte ihm an fein baldiges Ende, und fo 
fügt er Hinzu, Wahrlich, wahrlich ich fage euch, es fei 
denn daß das Waizenforn in die Erde falle und ers 
fterbe, fo bleibt es allein; wo es aber erſtirbt, fo 
bringt e8 viele Früchte. Sehet da m. g. $., fo fnüpft Hier 
der Herr die Frucht die er bringen ſollte unmittelbar an feinen 
Tod in einem fchönen und herrlichen Bilde, in welchem er zeigt, 
wie aus einem erfterbenden Leben ein neues herclicheres und viel 
weiter ſich verbreitendes hervorgeht, und Indem er eine Achnlich- 
feit aufftellt zwifchen den Gefezen der Natur, die und allen vor 
Augen liegen und die wir täglich wahrnehmen können, und zwi⸗ 
ſchen jenem ewigen Geſez, nach welchem ihm ein früher Tod bes 
ftimmt war in dem Rathfchluß Gottes. | 

Aber laßt uns nun fragen, wie biefes fein Wort von feis 
nem nahen Tode damit zufammenhängt, daß er viele Frucht 
bringen foll. Dies m. g. F. mahnt und an ein anderes Wort 
bes Heren, welches wir in einem ber folgenden Kapitel unſers 
Evangeliums werden zu betrachten haben, indem er zu feinen 
Süngern fagt, Es ift euch gut, daß ich Hingehe, denn 
wenn id nicht hingehe, fo kommt der Troͤſter nicht zu 
eu; fo ich aber hingehe, will ich den Vater bitten, 
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und er wien ihn euch fenden"). Hier alfo fagter, wie von 
feinem Tode das abhange, daß feine Jünger follten erfüllt wers 
pen mit der Kraft aus ber Höhe, deren fie bevurften um fein 
Zeugniß zu den verfchlevenen Völkern der Exve zu tragen. Auf 
dieſem Zeugniß aber beruhte es eben, daß fein Name den ver 
ſchiedenen Gefchlechtern der Menfchen verfündigt würde und daß 
diejenigen gefammlet würden, welche beftiimmt waren in das neue 
Mech Gotte einzugehen. Auf dieſe Weife, alfo In fofern auch die 
Sendung des göttlichen Geiſtes nur erfolgen fonnte indem er 
felbft nicht mehr. auf Erden wandelte, hing aud das Zeugniß 
und die Frucht veffelben, welche an diefe Sendung des Geiſtes 
gebunden war, von feinem Tode ab. Aber von dem Tröfter, von 
dem Geift der Wahrheit, ven er fenden wollte, fagt der Herr zus 
gleich, daß er ihn verflären werde**), wie er hier fagt, 
Es if die Zeit gefommen, daß des Menfhen Sohn 
verflärt werde, und daß er es von dem feinen nehmen werde 
und feinen Jünger geben und mittheilen, um fie in alle Wahr: 
heit zu leiten. Aber eben je mehr der Herr verflärt wird für 
diejenigen welche ihn ſchon Fennen und an ihn glauben, um deſto 
inniger natürlicherweife mußte auch ihre Liebe und Verehrung ges 
gen ihn werben. 

Und nun wiffen wir m. g. F. daß es eben nur feine unter 
uns ſich verbreitende und in und felbft Wurzel faffende erlöfenve 
und heiligende Liebe ifl, von welcher die Frucht abhängt die cr 
bringen fol. Denn das ift das neue Gebot welches er feinen 
Süngern gegeben hat, das Grundgefez alfo feines Reiches auf 
Erden, auf welchem das Beftehen deſſelben ruhet, daß fie ſich un— 
ter einander lieben follien mit der Liebe mit welcher er fie gelicht 
hat***). Und m, g. F. kann fich das wol irgend jemand ver 
eine lebendige und innere Erfahrung gemacht hat von dem mas 
das rechte und wahre Chriftenthum if, kann fich das jemand ver: 





%) Jeh. 16,7. *) Joh. 16,14, #80) Joh. 13, 34. 
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bergen. ober leugnen, daß eben unſere Liebe zu dem Grlöfer ganz 
allein auf feinem Tode beruht? Denn wie fie eins ift und im⸗ 
mer mehr werben foll mit .unferer Liebe zu Gott, fo geht fie auch 
davon aus, daß wir wahrnehmen bie göttliche Kraft und die Fuͤlle 
der Gottheit, die in ihm wohnte; aber das wird jeber fagen muͤf⸗ 
fen, daß die Bereitwilligfeit des Herm den Top zu leiben für 
das Heil der Welt, und die Art wie er ihn wirklich gelitten hat, 
eben dieſer unferer Liebe zu ihm einen neuen und eigenthümlichen 
Glanz, eine höhere und Innigere Wärme giebt, und bag fle 
erſt dadurch recht verfiegelt wird und als ein unauslöfchliches 
Feuer in dem Herzen brennt. Beides aber iſt eins und daſſel⸗ 
bige, der göttliche Geiſt, der den Juͤngern mitgetheilt wurde, und 
die vollfommene Liebe zu ihrem Herrn und Meifter, die in ihrem 
Hazen lebte Zu beiden war fein Tod unentbehrlich, und fo 
mußte er in feinen Gedanken beides zufammenftellen in dem Aus 
genblikk den er uns hier darſtellt. Das Waizenforn muß erfters 
ben nachdem. es in die Erde gefallen. ift, dann wird es viele 
Frucht bringen; wird es das nicht, fo bleibt es allein und bringt 
feine Frucht. Er mußte nun den Weg des Todes gehen, und 
dadurch daß er ihn ging wurde alles befefligt, was den Grund 
legte zu feiner ewigen Fruchtbarkeit in dem menfchlichen Geſchlecht. 
Wollte er das nicht, fo wäre er allein geblieben und feine Er⸗ 
fcheinung auf Erden wäre etwas verſchwindendes gemwefen, wie 
vieles andere fchöne und herrliche, aber nicht der Grund feines 
ewigen Reiches auf Erden. 

Aber darum fieht er auch gleich hinweg. von ſich ſelbſi auf 
feine Jünger die ihn umgaben, und von ihnen auf uns und auf 
alle Gefchlechter der Menſchen, denen fein Name wirb verkuͤndigt 
werben; denn unmittelbar darauf fährt er fort, Wer fein Le 
ben lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben.auf diefer Welt Haffet, der wird es erhalten 
gun ewigen Leben. Wer mir dienen will, der. fplge - 
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wir nad, und wo: u din da poll mein Di enerrauch 
ein © | 
j : Von weichem Rem « er hier redet, dos. " in bem erten Sue 
—— dunkel, der Here ber erhellet es ſelbſt in dem zweiten. 
Wenn ex fagt, Wer ſein Leben lieb hat,’ der wird es der 
Heren: fo koͤnnen wir freilich wol, wenn wir. Das verſtehen wol⸗ 
len von dem Leben welches. er ums. mittheilt und welches wir 
am verdanken, and wundern über diefe Worte; aber eben darum 
edlaͤrt er fich gleich weiter In den Wortn'die er hinzufügt, Wer 
fein. Leben, auf: diefer. Welt. haffet,.ver wird. es er» 
halten zum ewigen Lehen.‘ Alfa von vem Leben: auf:Die 
for. Welt: ift die. Rede umd.dün dem: ſagt er, wer es Lieb: habe, 
der werde. es verlieten, und ‚fährt::fort, Wer -e8 aber haſſet, der 
wird es erhalten zum ewigen Leben: Das iftimun der Uebergang 
zu dem unmittelbar folgenden, Wer mir dienen witl, der 
fotge mir nach, und wo ich bin, da: ſollemein ‚Diener 
auch fein. Welche Hachfolge.. kann Avol. det Herr. meinen: in 
dieſem Zuſammenhang feiher: Rebe: anbers als::die: Nachfolge zu 
dem was er unmittelbar "vorher: gefagt ‚Hatte, Das Waizenkorn 
Muß. in die Erde fallen und erfterben, ſonſt blelbt es alteing: menn 
eBiaber erflirbt, ſo bringt es viele. Frucht, ;: Wer ſich dazu nicht 
entfchließen kann, wer fein Leben .auf viefer Welt lieb: hat, ja der 
wich verlieren eben das Leben von. welchem dieſe Fruchtbarkeit 
im Reiche Gottes ausgehot; wer aber fein Leoben auf dieſer Welt 
haflet, der wird fie erhalten zum ewigen Leben. Hafen nun. m, 
g: F. in’ dem wollen und. harter Sinne: des Wortes Hat ber Herr 
nicht verlangen: fönnen und wollen;::daß. wir. das Leben: auf nie 
fer Welt. follen, und in:einem traurigen Mißverftänpniß find alle 
GHriften. begriffen ‚gewefen und noch begriffen, welche an biefem 
Binhſtaben fh: halter und meinen,” vaß: je mehr ver Exlöfer von 
ug :geliebt werde, deſto größer muͤſſe unſere Geringſchaͤzung des 
irdiſchen Leberis une. alles irdiſchen fein, va. es ja doch eine Gabe 
Gottes ift und Feine Gabe Gottes von uns ſoll gering gefchäzet 


— 0 —. 


werden; fondern wenn der Erlöfer verlangt, wir follen  unfer 
Leben auf dieſer Welt nicht lieb haben: fo meint er, wir jols 
len. es nicht. lieber Haben ale unfere Bruchtbarfeit im Reiche 
Gottes, da wir als feine Diener ihm ganz und überall vers 
pflichtet find und nicht eher in dem lebendigen Zufammenhang 
des Lebens mit ihm ſtehen, bis wir und dazu entfchlofien haben. 
Was er von fich felbft fagt verlangt er von und allen, und er 
will uns alle ohne Ausnahme in die Gemeinfchaft feines Todes 
ziehen. Nicht fo als ob der ein wirklicher Diener Chrifti wäre 
und Vorzüge vor anderen hätte, dein es begegnet im Dienfte des 
Reiches Gottes jein Leben zu verlieren,- wie es dem Erlöfer ber 
gegnet ift. Nein m. g. 8. der Erfolg ift nicht Das entfcheidende, 
wie der Herr überall behauptet und überall mit Beftimmtheit er« 
flärt, daß es auf den Erfolg nicht anfomme, fondern auf dag 
innere. Der Crfolg ift das äußere, und verblendet find alle ge- 
weſen, die auf ihn verpicht in den Zeiten der Verfolgung das 
Leiden, gefucht umd fi) dem Tode von felbft in die Arme gewor⸗ 
fen haben; denn fie find dem Herrn verantwortlich für die Zeit 
die fie noch länger hätten können ber Sache des Evangeliums 
weihen und die fie num verfürzt haben in ihrem verkehrten Wer 
fen. Sondern die Gefinnung iſt es, welche der von und ver⸗ 
langt, der felbft nur das ‚innere fieht. Das ift der Ort von dem 
er fagt, Wo ich bin, da foll mein Diener aud fein. Ja eben 
dieje Bereitwilligfeit welche er verlangt, das Leben feinem Dienfte 
zu opfern, nichts irdiiches, nichts was uns in dieſer Welt ums 
giebt fo lieb .zu Haben, daß wir nicht immer bereit wären es hin- 
zugeben fobald fein Geift in und es erforbert für feine Sache, 
als den Willen Gottes, den er und offenbart hat und ben wir 
überall thun follen, das war fein Haus in melchem viele Woh⸗ 
nungen find, das war das geiftige Haus in welchem eu von dem 
erſten Tage feines Lebens an unausgefezt fo war, daß er ſagen 
Eonnte, er fei in demſelben treu als der Sohn, und darin: follen 
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‚die feinigen auch fein, das Irbifche gern hingeben um bes himm⸗ 
fifchen willen, und lieber alles irdiſche in die Schanze fchlagen 
als das Bewußtfein von dem zu verlegen und zu verlieren, was 
wir ihm als feine Diener ſchuldig find. 

Und wahrlich bei der Schwachheit und Gebrechlichfeit alles 
menfchlichen wird wol feiner unter uns fein, der nicht im klei⸗ 
nen wenigftens und im einzelnen follte die Erfahrung gemacht 
haben, daß wer fein Leben auf diefer Welt lieb hat, immer etwas 
von dem höhern Leben verliert, immer Schaden leidet an feiner 
Fruchtbarkeit im Reiche Gottes. Wo es und einmal wenn auch 
im Eleinen begegnet if, das irdiſche vorzuziehen der Stimme Got⸗ 
tes, die uns verfündigt was wir zu thun und zu leiden haben um 
des ewigen willen, da werben wir auch der Wahrheit das Zeug⸗ 
niß fchuldig fein, daß wir dadurch immer etwas verloren haben 
an der Kraft unfers geiftigen Lebens. Wer aber fein Leben auf 
dieſer Welt mit allem was ihm angenehm ift und erfreulich in 
demfelben immer bereit ift darzußringen, der wird auch die ganze 
Kraft des Lebens behalten, mit welcher er fchalten kann und wirt 
fam fein in dem Dienſte des Herm. 

So m. 9. 8. iſt alfo was ber Here hier von ſich ſelbſt 
fagt zugleich der Grund des Beftehens feiner Gemeine auf Er: 
den, und wir müflen fagen, wiewol die Zeiten der Verfolgung 
und der Trübſal für das Reich Gottes längft ſchon vorüber find 
und es einen Außern Streit defielben gegen die Kinder der Welt, ver 
Sinfterniß und des Unglaubens nicht giebt, fo bleibt doch dieſes Ges 
ſez ewig, denn Licht und Finſterniß find auch in dem Außern 
Neiche des Heren immer noch gemifcht, und fo giebt es umd gilt 
immer noch diefelbe Forderung an uns und an alle Jünger des 
Herm. Soft es dieſes Befez, dem wir unterworfen bleiben bis-an 
das Ende der Tage, und feine irdiſche Höhe, die das Reich Got⸗ 
tes auf Erven erreichen mag, fo lange wir in dieſer Miſchung 
des Lichtes und der Finſterniß leben, wird jemals die Jünger des 
Herrn entbinden können von der Vorfchrift Die er hier giebt. 
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Aber was er zulezt hinzufuͤgtt Wer mir dienen wird, 
den wird mein Vater ehren, das führt und zurüff auf 
feine erften Worte, Die Zeit ift gefommen, daß des Men 
Then Sohn verflärt werde Verklaͤrt iſt des Menfchen 
Sohn worden nicht nım durch feine Leiden und feinen Tod, fon« 
dern auch durch die Bereitwilligkeit der ſeinigen, um feinetwillen 
alles zu. feiden und zu dulden. Verklaͤrt iſt er von je her wor 
den durch die treue Folgfamteit fo vieler Zeugen, die. auch ihres 
eigenen Lebens nicht gefchont haben um der Wahrheit das Zeug⸗ 
niß zu geben, daß fte im Glauben an ihn einen lebendigen An⸗ 
theil Haben an feinem Reiche; verffärt wird bie geiflige Kraft die 
er den feinigen gegeben Hat immer zu allen Zeiten unter allen 
Völkern durch die Bereitwilligfeit aller Jünger des Herrn, überall . 
das irbifche aufzuopfern um des ewigen willen, dieſes allein im 
Auge zu Haben und alles andere dagegen gering zu achten und 
‚son fich zu weifen, wo es dem ewigen entgegentritt. Und fo has 
ben an der Ehre die er von feinem himmlifchen Vater genießt 
deswegen weil er ein Reich Gotted auf Erven gefliftet Hat, wel 
ches allein auf dem geiftigen und auf dem Glauben rufet, fo 
haben an diefer feiner Verklärung und an feiner Ehre alle die» 
jenigen Theil, welche dieſem Gefez als treue Diener folgen. Wer 
mir dienen will nach diefem Gefez und auf diefe Weiſe, fagt 
er, den wird mein Vater ehren. Denn er kannte auch feine 
andere Verflärung als die ihm kam von feinem Vater, wie wir 
bald in folgenden Worten lefen werden, daß wie er es früher 
ſagt, Die Zeit ift gekommen, daß des Menfchen Sohn verfläret 
werde, fo er nun fagt und bittet, Bater verfläre deinen Ras 
men. Und fo follen wir keine andere Ehre Fennen und lieben, als 
die uns kommt von Gott, dem Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti 
und dem unſrigen. Je mehr wir aber vie Diener des Sohnes 
find, deſto mehr werben wir geehrt von dem Vater. Wer den Sohn 
befennt vor der Welt — und wir befennen ihn wenn wir uns 
befennen zu feinem Geſez, wenn wir uns befemen als feine 
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Diener und alles thun was .er uns als ben göttlichen Willen 
offenbart Hat — wer ihn fo befennet, der wird auch von ihm 
geehrt, und wer ihn jo ehret und fo geehrt iſt von ihm, dem alle 
Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden, der wird auch 
geehrt von :dem Vater, und dem verfündigt er dann in der Liebe 
bes Vaters, daß wo er ift auch feine ‚Diener mit ihm fein follen. 
Und fp m. g. F. iſt es noch wahr, daß wir nicht anders als 
durch Trübfal und durch die Bereitwilligkeit Trübfale aller Art 
gu dulden, durch die feſte Gleichgültigkeit gegen das irbifche, wo 
e8 auf das ewige ankommt, in das Reich Gottes eingehen koͤn⸗ 
nen. So ift ed geweſen von Anbeginn, fo hat es der Herr be 
währt und verfiegelt durch feinen Tod, und fo wird es bleiben 
bis an das Ende der Tage. Amen. 


LUX. — 
Am Sonntage Reminiſtere 1826; 5 


zert. Io. 12, 27—36, | ..ıE 


Jezt iſt meine Seele betrübt, und was full ich fagen? 
Bater, Hilf mir aus dieſer Stunde? Doch darum bin 
ich in dieſe Stunde gekommen. Vater, verkfäre deinen Nu 
men. Da kam eine Stimme vom Himmel, 38 habe ihn 
verflärt und will ihn abermals verklaͤren. Da ſprach 
das Volk das dabei ſtand und zuhoͤrete, Es donnerte. 
Die andern ſprachen, Es redete ein Engel mit ihm. Je⸗ 
ſus antwortete und ſprach, Dieſe Stimme iſt nicht um 
meinetwillen geſchehen, ſondern um euretwillen. Jezt 
gehet das Gericht über die Welt, nun wird der Fürſt 
dieſer Welt ausgeftoßen werben. Und ich wenn ich er⸗ 
hoͤhet werde von der Erde, ſo will ich ſie alle zu mir 
ziehen. Das ſagte er aber zu deuten, welches Todes er 
ftecben würde. Da antwortete ihm das Volk, Wir ha- 
ben gehört im Gefez, daß Chriſtus ewiglich Bleibe, und 
wie fagft du denn, Des Menſchen Sohn muß erhößet: 
werden? Wer ift dieſer Menſchen Sohn? Da ſprach 
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Jeſus zu ihnen, Es ift das Licht noch eine Kleine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht habt, daß euch 
die Finfterniß nicht überfale. Wer in Finſterniß wan⸗ 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin- 
der ſeid. 


M. a. F. Wir wiſſen ſchon aus dem was wir neulich mit einander 
betrachtet haben, wie auf Beranlaffung einiger Griechen, welche zur 
feftlichen Zeit mit andern nach Jerufalem gelommen um dafelbft an 
zubeten, ven Herrn zu fehen wünfchten, und nachdem Philippus und 
Andreas ihrem Herrn und Meifter dieſen Wunſch vorgebracht, der 
Gedanke in feiner Seele’ hervortrat, daß das Heil, welthes ben 
Menfchen zu bringen der Vater ihn gefandt Hatte, beftimmt fet 
auch Über die Grenzen feines Volkes hinaus unter den übrigen 
Völkern der Erde ausgebreitet zu werben, und wie fich Damit zu⸗ 
gleich in ihm des Gedanke verband, daß er feinem Tode entgegen 
gehe und daß er mit feinem Dafein nicht anders jene heilbrin— 
genbe Frucht wirken Fönne, als wenn er ähnlich dem Waizen⸗ 
form, welches in die Erde geftreut werden und barin erfterben 
muß che es Frucht bringen kann, in den Tod gegeben werbe. 
Wahrlich, fpricht er in diefer Beziehung, es fei denn daß 
das Waizenkorn in die Erde falle und erſterbe, fo 
bleibt es allein; wo es aber erſtirbt, fo bringt es 
viele Fruͤchte. 

Wenn nun der Herr in dem was wir eben mit einander 
geleſen haben und zu unſerer heutigen Erklaͤrung betrachten wol⸗ 
len, ſo zu reden fortfaͤhrt, Jezt iſt meine Seele betrübt: 
was wollen wir ſagen, worauf dieſe Betruͤbniß ging? was wollte 
er ſelbſt al ben Gegenftand dieſer Betrübnip angefehen wiffen? 

Sehen wir auf Das ‚Ende des verlefenen Abſchnittes, wo er 
ſagt, Es iſt das Ligi noch eine kleine Zeit bei euch. 
Wandelt dieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
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Finſterniß nicht überfalle. Wer in Finſterniß wars 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es Habt, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder feld: fo finden wir hier beftätigt, was fich überall in fei- 
nem Leben und noch in den Tagen feines Leidens fo herrlich 
zeigt, daß er mehr mit dem beften dee Menfchen, zu welchen ver 
Vater ihn gefandt Hatte, befchäftigt war, als daß er fein eigenes 
Wohlergehen im Auge gehabt. Wenn er nun an feinen Tob 
dachte, der ihm fo nahe bevorftand, und an die allgemeine Aus« 
breitung feines Reiches auf Erben, die ohne feinen Tod nicht ers 
folgen Eonnte: fo mußte er auch daran benfen, wie fein Tod 
durch nichts anderes würde herbeigeführt werben als durch bie 
Berblendung vefielben Volks, aus welchem er feiner irdiſchen Ab⸗ 
ftammung nach hervorgegangen war und dem er fein irdiſches 
Leben zum ausfchließlichen  Dienft gewidmet hatte. Da konnte 
denn feine Seele nicht anders ala betrübt fein darüber, daß auch 
das größte: und Herrlichfte, das Heil des menſchlichen Geſchlechts, 
nicht ohne das tieffte Verderben gegründet werben follte, daß nur 
durch einen ſchweren Kampf mit der Finſterniß das himmlifche 
Licht fih Bahn machen ſollte. Das ift diefelbe Betrübniß, welche 
ihn erfüllte ald er Jeruſalem anfah und fprach, Serufalem, Je⸗ 
rufalem, wie. oft babe ich deine Kinder verfammien wollen wie 
eine Henne verfammlet ihre Küchlein unter ihre Fluͤgel, und ihr habt. 
nicht gewollt! Wenn du es wuͤßteſt, fo würbeft bu auch bebenfen zu 
dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nun iſt «8 
por deinen Augen verborgen *). Das ift dieſelbe Betrübniß, die 
er andern mittheilen wollte als er auf feinem: legten Wege zum 
Tode zu denen bie hinter ihm Kergingen fprach, Ihe Töchter von 
Ierufalem, weinet nicht über mich, fondern wmeinet über euch 
ſelbſt und über eure Kinder“s). Und diefe Betruͤbniß, daß das 
Wort des Lebens nicht anders zu ben Heiden kommen konnie, 


®) Matt, 23, 37. Luc. 19, 42. °*) Zur. 23, 28, 


‘als nachdem die: Juden ihn ſelbſt den. Fürften des Lebens von 
ſich geſtoßen, die war feiner Seele natuͤrlich in dem Augenblikke 
wo Griechen ihn zu ſehen wuͤnſchten, und wo ev es fich nicht ver⸗ 
bergen konnte, daß das Waizenkorn in die Erve: fallen: müffe, 
wenn auch fie ſein geiftigeß Heil ſchauen ſouten; und darun 
ſprach er, Jezt iſt meine Seele betruͤbt. 

"Und welter ſagt der Herr, Was ſoll id fügen? Dater 
Hilf mir aus Dieser Stunden Doch dar um: bin ich in 
diefe Stunde gekommen.“ Zen 

» Ber: Here m.’g: F. Indem er hier bie Fiege aufsirft Soll 
ich fagen, Väter hilf mie aus dieſer Stunde,: antwortet fich ſelbſt 
auf dieſe Frage mit den Morten, Doch darum bin ih in 
diefe Stunde gefommenz :nicht:bin-ich In dieſe Stunde ge 
kommen, Damit’ durch re deſondrre Rettung die große: Bedeu⸗ 
Yung. derſelben verloben gehe, ſondern: ich ſoll Darin -ausharreh 
und ihren Zwelkk erfuͤllen. So ſehen wir denn hier bie göttliche 
Weisheit die:fich an Ihm offenkurte,. wie er auch: in Beziehung 
anf die uns unbegeeiflichen Fuͤgungen Bottes mit ihm vus zwar 
nehmen ſollte, was zur menſchlichenn Stchwachheit gehört, aber 
doch immer ohne Suͤnve, fo daß er: auch darin uns ein Vorbild 
gelaſſen hat; in deſſen Fußtapfen tiv treten ſollen *). Wol mußte 
er darin und: allen gleich werben; daß je nähet er "dem: Ziele 
feines irdiſchen Lebens kam, deſto mehr fih im: Ihn, ehr Gxrdemke 
an den andern Tnüpfte, wie An Ahm une durch If die göttlichen 
Marhfchlüffe ausgeführt werden ‘Sollten. 1:: Aber ıbenn ser fich: nicht 
vertiefen ‚wollte An -unbeftimmte. Gedanken, wie dieſes: und ; jenes 
in ſeinem Loben anders ſein koͤnnte, wenn dieſot beat ſenet Um⸗ 
fand. Fig: nicht ‚ereignet. haͤtte:⸗ ſo war Das: chen das vorbildliche 
an ihm, welches wir nachahmen. füllen. Auch wir follen mit an- 
ſern Gedanken die Wege begleiten, welche der Hörhfte ans führt, 
Damit wir immer mehe feine Zeiligen und gnaͤdigen Abſichten vers 
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ſtehen lernen; aber nicht ſollen wir aus: unſerm Leben vieſes oder 
jenes wegwuͤnſchen, was ein Thellder Rathſchluͤſſe Gottes iſt, 
ſondern immer daruͤber feſthalten, vaß wir dazu in jede 
Stunde gekommen find, damit Der. allein weiſe Rathſchluß 
Gottes an uns und durch uns ausgeführt werde, damit alles in 
Erfüllung gehe, wodutch bie Verklärung beffen den Gott zu une | 
ferm Helle gefandt hat zu’ Stande fommt. - 

Daher anftatt'das Wort’ auszufprechen, welches er ſich in 
ber Frage vorlegt, Was folk ih. ſagen? Vater hilf mir 
aus dieſer Stunde? druͤkkt en. es. als: Wunſch feines Herzens 
aus, indem er ſagt, Vater verklare deinen Namen: 

Und darin m. g. F. ſollen ſich auch unter ung alle Wuͤnſche 
vereinigen.’ Wie es Thorheit fl, wenn wir die Furzfichtigen Söhne 
der Erde uns herausnehmen die Wege. Gottes zu melftern, wie 
wir dam jedesmal, ſobald wir und vecht:-befinnen, in dem Ges 
fühf: unſerer Schwachheit mit: jenem anseufen muͤſſen, Herr ver⸗ 
gieb; ich bekenne daß ich unweislich geredet habe was mir zu 
hoch. ift:.umd. ich: nicht. verſtehe*); wie Gott: allein weiſe aſt und 
allein die Wege kennt, auf denen !die Rathſchlüſſe ‚feiner gnäpigeh 
undwäterlichen Biche in Erfüllung gehen: folten: ſo follen :auch 
unfere Wünfche darin fich vereinigen, daß der. vert ſeinen 
Namen verklären möge : zu. Win. me ud 

Aber was heißt das was: ber‘ Eodſer Bien‘ oft und·er⸗ 
est: Daßi den: biramlifce Bater. feimen.:Ramen verflären 
mög ek Bott; der; Bater:unfere: Herrn⸗Jeſu Chriſti und zugleich 
der unſtige, wohnt wie die Sthiift fagt⸗ in: einem:klihte dahin 
niemand. kommen kannee)in eimem ‚Utcyter. weiches: ewig in ſich 
ſelbſt gleich in ohne Verringerung: ımd Beriicheung ***).. Daher 
können wir uns auch von einer Verklärung: Gottes, die eine Ver⸗ 
Härumg feiner felbft und für: im: felbft fein: foll, keine klare Bots 
ftellung, keinen n deutlichen Ser wagen Aber — ein tan 
— — — I 
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ger Wunſch unſers Herzens, den der Herr ſelbſt uns in den 
Mund legt und den wir täglich im Gebet ausſprechen, daß der 
Name des. hinmlifchen Vaters geheiligt werde. Und geheiligt 
pird fein Name durch. alles was wir thun um unſere Gemein 
ſchaft mit ihm zu beleben und zu befefligen, durch. alles was ge 
fehieht um feine. ewigen Rathfchlüffe zur Ausführung zu ‚bringen. 
In demfelben Maaße als dies gefchieht wird dann zugleich der 
‚Name des Vaters verklaͤrt, ja beides ift völlig eins und daſſelbe. 
Es gehört alfo..zu der Verflärung des göttlichen Namens für die 
Menfchen, Daß fie immer näher fommen dem himmlifchen Lichte 
in welchem der Vater wohnt. damit fie ihn fehen; baß bie leben- 
dige Erfenntniß Gottes, feiner Wege und feines Willens ich im⸗ 
‚mer mehr unter ihnen verbreite und immer fefter in ihnen wurs 
‚äele, damit feine Dunkelheit Plaz finde zwifchen ihnen. und Gott; 
daß durch diefe Erkenntniß ein. unerfchätterliches Bertrauen auf 
-feine alles wohl machende Weisheit in. ihren Seelen gegründet 
‚werde, und. fo fein Rame ihnen, verflärt und verherrlicht. ©o 
mar es alſo nichts anderes, was bie Seele des Herrn bewegte in⸗ 
dem er beteie, Vater verkläre beinen Namen, als feine 
erloͤſende und beſeligende Liebe, mit weicher. er das; mn 
Geſchlecht umfaſne. 

Das fuͤhrt er hier in dem verleſenen Abſchnitt aus in de 
deſondern Beziehung auf jene ‚göttliche Fügung, nach welcher das 
Maizenkorn in, bie Erde fallen mußte und erfterben, und von wel⸗ 
her damals Fine Seele erfüllt war. Er wußte. daß das. Volk 
dem er angehoͤrte in dem; Meſſias nur einen weltlichen Herrſcher 
im Glanze. irdiſcher Hoheit, nur. einen Befreier vom bürgerlichen 
Drukke, nur einen Wjederherſteller des: laͤngſt umgeſtoßenen Thro⸗ 
ned Davids erwartete; er wußte daß ſelbſt feine Juͤnger, die er 
doch non Anfang. an bald dunkler. bald vernehmticher auf ven 
großen Zieht feiner Senkung hingewieſen hatte, in ihrem Glan, 
ben würben wanfend gemacht werben bucch feinen Tod. Des 
halb Bittet ex guch für fie, Bates perkfäre beinen Pamen, 
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und giebt ihnen die Verficherung, er habe für fie gebeien, damit 
ihr Glaube nicht aufhöre*); und Johannes macht uns. weiterhin 
in unferm Evängelio. deutlich, wie der Herr die nun folgende noch 
übrige Zeit feines Lebens benuzt habe. fle in feinen Gefprächen 
auf feinen Hingang zum Vater vorzubereiten und fie, in Bezie⸗ 
hung auf feine baldige. leibliche Trennung .von ihnen durch Die ° 
herrlichften Hoffnungen und Tröftungen zu. flärfen, quf daß ihr 
Glaube nicht aufhöre, fondern fich fefthalten möchte unter den 
Verſuchungen die ihnen brohten. 

So m. g. F. fol aud uns in den Wegen des Hochſten ſein 
Name verklärt werden. Die goͤttlichen Fuͤgungen die fich auf das 
Leiden und den Tod unferd Herrn beziehen, find und werben ung 
Immer "mehr anfchauen lafien das hoͤchſte der göttlichen Weisheit, 
ohne daß uns jemals die Liebe des Kimmlifchen Waters zweifels 
haft werben könnte; denn daran preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für. uns geflorben iſt da wir noch Sünder 
waren**), und regt und dadurch auf zu der Hoffnung, daß ber 
welcher ung feinen Sohn gegeben‘ hat uns-mit: ihm auch ‚alles 
geben werde***), was in Wahrheit ein Gut für uns ift und 
uns dazu gereichen kann, feiner ‚ewigen Liebe froh. zu ‚werben, 
Die göttliche Weisheit, wenn fie fich. jemals unfern Mugen. ver- 
dunkeln könnte, tritt für ung: immer wieder in: ein: helles Licht, fo 
wir uns der Betrachtung hingeben, wie der Anfänger und. Voll⸗ 
ender unſers Glaubens durch. Leiden und Tod eingehen mußte 
in ‚feine Herrlichfeitt), wie das. Waizenkorn erfterben mußte, ehe 
es viele Früchte bringen fonnte, wie alſo in demjenigen was 
allen das dunkelſte zu fein fehlen, naͤmlich daß das Licht nur 
eine fo. kurze Zeit unter die Menſchen geſandt war, 
wie gerade darin die ewige Weisheit Gottes fich aufs vollſtaͤn⸗ 
digſte verherrlichte. So ergießt ſich alſo der Erloͤſer in dem herz⸗ 
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Diener und alles thun was .er uns als den göttlichen Willen 
offenbart hat — wer ihn fo befennet, der wirb auch von ihm 
geehrt, und wer ihn jo ehret und fo geehrt ift von ihm, dein alle 
Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, der wird auch 
geehrt von dem Vater, und dem verfündigt er dann in der Liebe 
bes Vaters, daß wo er ift auch feine Diener mit ihm fein follen. 
Und fp m. g. F. iſt es noch wahr, daß wir nicht anders als 
duch Trübfal und durch die Bereitwilligkeit Trübfale aller Art 
gu dulden, durch die feſte Gleichgültigkeit gegen das irbifche, wo 
e8 auf das ewige anfommt, in das Reich Gottes eingehen fön- 
nen. So if e8 geweien von Anbeginn, fo hat es der Herr be 
wäßrt und verfiegelt durch feinen Tod, und fo wird es bleiben 
bis an das Ende der Tage. Amen. 


LUX. 


. Am Sonntage, Remitiſtere 102. 
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Text. Joh. 18, 27-36, Be 


Jezt iſt meine Seele betruͤbt, und was Toll ich fagen? 
Vater, Hilf mir aus diefer Stunde? Doch darum bin 
ich in dieſe Stunde gekommen. Vater, verklaͤre deinen Nu 

men. Da kam eine Stimme vom Himmel, 38 habe ihn 
verflärt und will ihn abermals verklaͤren. "Da ſprach 
das Volt das dabei fand umd zuhörete, Es donnerte. 
Die andern fprachen, Es redete ein Engel mit ihm, Je⸗ 
ſus antwortete und ſprach, Dieſe Stinime iſt nicht um 
meinetwillen geſchehen, ſondern um eurewwinen. Set 
gehet das Gericht Über die Welt, nun wird ver Fuͤrſt 
dieſer Welt ausgeſtoßen werden. Und ich wenn ich er⸗ 
hoͤhet werde von der Erde, ſo will ich ſie alle zu mit 
ziehen. Das fagte er aber zu deuten, welches Todes er | 
flecben würde. Da antwortete ihm das Volt, Wir Has 
ben gehört im Gefez, daß Chriſtus ewiglich Bleibe, und 
wie fagft du denn, Des Menſchen Sohn muß erhößet: 
werden? Wer ift dieſer Menfchen Sohn? Da fprad) 
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Jeſus zu ihnen, Es ift das Licht noch eine Heine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht Habt, dag euch 
die Finfterniß nicht überfale.e Wer in Finfternig wan⸗ 
belt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin⸗ 
der ſeid. 


M. a. F. Wir wifien ſchon aus dem was wir neulich mit einander 
betrachtet haben, wie auf Beranlaffung einiger Griechen, welche zur 
feftlichen Zeit mit andern nach Jeruſalem gekommen um dafelbfl an 
zubeten, ven Herrn zu fehen wünfchten, und nachdem Philippus und 
Andreas ihrem Herrn und Meifter diefen Wunſch vorgebracht, der 
Gedanke in feiner Seele hervortrat, daß das Heil, welthes ven 
Menfchen zu bringen ver Bater ihn gefandt hatte, beftimmt ſei 
auch Über die Grenzen feines Bolfes hinaus unter den übrigen 
Völkern der Erde ausgebreitet zu werben, und wie fich damit zu- 
gleich in ihm der Gedanke verband, daß er feinem Tode entgegen 
gehe und daß er mit feinem Dafein nicht anders jene heilbrin— 
gende Frucht wirken Fönne, als wenn er ähnlich dem MWaizens 
forn, welches in die Erde geftreut werden und darin erflerben 
muß che es Frucht bringen kann, in den Tod gegeben werde. 
Wahrlich, ſpricht er in dieſer Beziehung, es ſei denn daß 
das Waizenkorn in die Erde falle und erſterbe, ſo 
bleibt es allein; wo es aber erftirbt, fo bringt es 
viele Fruͤchte. 

Wenn nun der Herr in dert was wir eben mit einander 
gelefen ‚haben und zu unferer heutigen Grflärung betrachten wol- 
Im, fo zu reden - fortfaͤhrt, Jezt iſt meine Seele betrübt: 
was wollen wir ſagen, worauf dieſe Betruͤbniß ging? was wollte 

er ſelbſt als den Gegenftand dieſer Betrübnig angejehen wiſſen? 

Sehen wir auf das Ende des verleſenen Abſchnittes, wo er 
ſagt, Es iſt das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. 
Bandelt dieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
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Finſterniß nicht uüberfalle. Wer in Finſterniß wars 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder ſeid: fo finden wir hier beftätigt, was ſich überall in ſei⸗ 
nem Leben und noch in den Tagen feines Leidens fo herrlich 
zeigt, daß er mehr mit dem beften der Menfchen, zu welchen ber 
Pater ihn gefandt hatte, befchäftigt war, als daß er fein eigenes 
Wohlergehen im Auge gehabt. Wenn er nun an feinen Tob 
dachte, der ihm fo nahe bevorftand, und an die allgemeine Aus⸗ 
breitung feines Reiches auf Erden, die ohne feinen Tod nicht ers 
folgen Eonnte: fo mußte er auch daran denfen, wie fein Tod 
durch nichts anderes würde herbeigeführt werben ald durch die 
Berblendung deſſelben Volks, aus welchem: ex feiner irdiſchen Ab⸗ 
ftammung nach hervorgegangen war und dem er fein irdiſches 
Leben zum ausjchließlichen Dienft gewidmet hatte. Da konnte 
denn feine Seele nicht anders als betrübt fein daruͤber, daß auch 
das größte und herrlichſte, das Heil des menfchlichen Geſchlechts 
nicht ohne Das tiefite Verderben gegründet werben follte, daß nur 
durch einen ſchweren Kampf mit der Finſterniß das himmliſche 
Licht ih Bahn machen follte. Das ift dieſelbe Betruͤbniß, welche 
ihn erfüllte als er Jeruſalem anfah und fprach, Jeruſalem, es 
rufalem, wie. oft habe ich deine Kinder verfammlen wollen wie 
eine Henne verfammlet ihre Küchlein unter ihre Fluͤgel, und ihr habt 
nicht gewollt! Wenn du es wüßte, fo wuͤrdeſt bu auch bedenken zu 
dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nım iſt es 
wor deinen Augen verborgen *)., Das ift diefelbe Betruͤbniß, Die 
er andern mittheilen wollte als er auf feinem: legten Wege zum 
Tode zu denen die hinter ihm hergingen fprach, Ihe Töchter von 
Jeruſalem, weinet nicht über mich, fondern weinet über euch 
ſelbſt und über eure Kinber**). Und diefe Betrübniß, daß das 
Wort des Lebens nicht anders zu ben Heiden kommen konnie, 
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als nachdem die Juden ihn ſelbſt den Fuͤrſten des: Lebens von 
ſich geſtoßen, die wär feiner Seele natürlich in dem Augenblikke 
wo Griechen ihn zu ſehen wuͤnſchten, und wo ev es ſich nicht ver⸗ 
bergen konnte, daß das Waizenkorn in die Erbe: fallen: imüffe, 
werm auch fie ſein geiftiges Heil ſchauen folltenz und Darum 
ſprach er; Jezt iſt meine Seele betruͤbt. 

And welter ſagt der Ger, Was follihfagen? Vater 
Hilf mirans dieſer Stunde e?- Doch darum: bin ich in 
diefe Stunde gekommen.“ ee er u 

Der Here m. g. $ Indem er hier die groge aufwirft, Sou 
ich ſagen, Vüter hilf mie aus dieſer ‚Stunde,: antwortet ſich ſelbft 
auf dieſe Frage mit den Worten, Doch darum bin ich in 
diefe Stunde gekommenz :nicht:bin-ich In dieſe Stunde ge⸗ 
kommeti, Damit’ durch ine bdeſenbrre Rettung dien große Bedeu⸗ 
dung derſelben verloten gehe, ſondern ich foll- Dein --ausharreh 
und ihren Zwelk erfuͤllen. So ſehen wir denn hier Die göttliche 
Weisheit die: fich an ihm offenkaarte, wie er auch: in Beziehung 
auf vie uns unbegreiflichen Fuͤgungen Bottes mat Ihn was zwar 
einnehmen follte, was jun menſchlichen Schwachheit gehört, aber 
Boch immer vohne Suͤnde, fo daß er: auch darin uns ein Borbilb 
gelaſſen hat in deſſen Fußtapfen wie treten follen®). Wol mußte 
er darin und. allen gleich Mervem;i daß je. nähet: ex "dem: Ziele 
feines irdiſchen Lebens kam, deſto mehr ſich in: Ihm: ehr Gedanke 
an ben andern knüpfte, wie An Ahm une durch An die göttlichen 
Raihſchluͤſſe ausgefuͤhrt werden follten. Aber wenn ver -fich: nicht 
vertiefen wollte in unbeſtimmte Gedanken, wie dieſes: und⸗ jenes 
in ſeinem Leben andero ſein konnte, wenn dieſet vert Fendt: Um⸗ 
ſtand ſtch nicht ereignet: haäͤttern ſo war das cken das vorbildliche 
an’ ihm, welches wir nachahmen ſollen. Auch wir ſollen mit an⸗ 
fern Gedanken die Wege begleiten, welche der Hoͤchſts uns führt, 
vamit wir immer mehr feine Zeiligen und gnaͤdigen Abſichten ver⸗ 
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ſtehen lernen; aber nicht ſollen wir aus unſerm Leben vieſes oder 
jenes wegwuͤnſchen, was ein: Thell.der Rathſchluͤſſe Gottes iſt, 
ſondern immer daruͤber feſthalten, daß wir Dazu in jede 
Stunde gekommen ſind, damit der allein weiſe Rathſchluß 
Gottes an uns und durch uns ausgefuͤhrt werde, damit alles in 
Erfüllung: gehe, wodurch die Verllaͤrung deſen ben Gott zu une 
ferm Helle: gefandt hat zu’ Stanve kommt. - 

Daher anftatt'vas Wort! anszüfprechen, welches er ſich in 
der Frage vorlegt, Was ſoll ich ſagen? Vater hilf mir 
aus dieſer Stunde? druͤkkt er. es als: Wunſch ſeines Hetzens 
aus, indem er ſagt, Vater verklaͤre deinen Namen: 

And darin m. g. F. ſollen ſich auch unter ung alle Wuͤnſche 
vereinigen. Wie es Thorheit iſt, wenn wir die kurzſichtigen Söhne 
der Erde uns herausnehmen die Wege Gottes zu meiſtern, wie 
wir dann jedesmal, ſobald wir: und vecht beſtnnen, in dem Ges 
fühl: unſerer Schwachheit mit jenem ausrufen müflen, Herr ner 
gieb; Ach: bekenne daß ich unweislich geredet "Habe: was mir zu 
hoch. it: und: ich‘ nicht . verſtehe*); wie Gott: allein weifeift und 
allein die Wege. kennt, auf denen die Rathſchlüſſe ‚feiner gnaͤdigen 
und : vaͤterlichen Liebe im Erfüllung "gehen: follen: ſo follen :auch 
unſere Wuͤnſche darin ſich varnigen daß der. ser feinen 
Rameninerklären möge, : u. Wr... e 

Aber was heißt, das was: ber. ‚Gddfer bier‘ wöhft:ubiede 
Aest;:Daßi den: Simmlifge Bater. feimen.:Ramen verflären 
möge?. Bott; der; Bater:unfere: Herrr⸗Jeſu Chriſti und zugleich 
der unſtige, wohnt. wie: die Schtift fagt⸗ iv: einem: Klihte dahin 
niemand: formen kann **), in: einem Lichte welches: ewig. im fich 
ſelbſt gleich in ohne Berringerung: und Vernehrung Fr®).: Daher 
können wir uns auch von einer Verklaͤrung Gottes, die eine Ver⸗ 
klaͤrung feiner ſelbſt und für ihn ſelbſt fein: foll, keins klare Vor⸗ 
Bellung, ‚Seinen n deutlichen Bear wagen Aber. me ein hunde 
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ger Wunſch unſers Herzens, den der Herr ſelbſt uns in den 
Mund legt und den wir täglich. im Gebet ausſprechen, Daß der 
Name des, himmlifchen Waters "geheiligt werds. Und gehelligt 
wird fein Name durch. alles was wir thun ‚um -unjere. Gemein 
shaft mit ihm au beleben und zu befefligen, durch alles was ge 
fihieht um feine. ewigen Rathfchlüffe zur Ausführung zw bringen. 
In demfelben Maaße als dies gefchicht wird dann zugleich ver 
‚Name des Vaters perklärt, ja. beides ift völlig eins und daſſelbe. 
88: gehört alſo zu der Verflärung des göttlichen Namens für die 
Menſchen, daß fie immer näher kommen dem himmlifchen Lichte 
in welchen der Vater wohnt, damit fie ihm fehen; daß die leben- 
dige Erkenntniß Gottes, feiner Wege und feines Willens ſich im; 
‚mer mehr unter ihnen verbreite und immer fefter in ihnen wur⸗ 
zele, damit Feine Dunkelheit Plaz finde zwifchen ihnen. und. Gott; 
daß durch dieſe Erkenntmiß ein unerfchütterliches Vertrauen auf 
-feine alles wohl machende Weisheit in. ihren Seelen gegründet 
‚werde, und. jo fein Rame ihnen. verflärt und verberrlicht. . So 
mar es alſo nichts anderes, was bie Seele des Herrn hemegte in« 

dem er betete, Vater verfläre deinen Namen, als feine 
llſende und beſeligende Liebe, mit welcher er das menſchuqhe 
Geſchlecht umfaßte. 

Das fuͤhrt er hier in dem verleſenen Abſchnit aus in der 
deſondern Beziehung auf.jene ‚göttliche Fugung, nach meldher das 
Waizenkorn in, hie Erbe fallen mußte und erfterben, unh von wel- 
ther damals Feine Seele erfüllt. war. .;Er wußte daß. pas. Volk 
dem er angehoͤrte in dem, Meſſias nur einen weltlichen Herrſcher 
im Glguige: irdiſcher Hoheit, nur. einen Befreier vom bürgerlichen 
Drukke, nur einen Wjederherſteller des: laͤngſt umgeſtoßenen Thro⸗ 
ned Davids erwartete; er wußte daß ſelbſt feine Jünger, ..vte er 
doch non Anfang an bald dunkler bald vernehmlicher auf den 
großen Zieh ‚feiner Senkung. hingewieſen harte, in ihrem Glau⸗ 
ben würden wanfend gemacht werden durch feinen Tod. Des 
halb bittet er nu für fi, Bater verkläre Deinen Bamen, 
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und giebt ihnen die Berficherung, er habe fuͤr fie gebeien, damit 
ihr Glaube nicht aufhöre*); und Johannes markt uns. weiterhin 
in unferm Evängelio- deutlich, ‚wie der Herr die nun folgenne noch 
übrige Zeit feines. Lebens benuzt habe fie in feinen Gefprächen 
auf feinen Hingang zum Vater vorzubereiten und fie, in Bezie⸗ 
hung auf .feine baldige. Teibliche Trennung von ihnen Durch Die 
herrlichften Hoffnungen und Tröftungen zu. flärfen, guf dag ihr 
Glaube nicht aufhöre, fondern fich feſthalten möchte unter ben 
Berfuchungen die ihnen drohten. 

So m. g. F. fol auch uns in den Wegen de Hochften ſein 
Name verflärt werden, Die göttlichen Fuͤgungen die ſich auf das 
Leiden und den Tod unferd Hexen beziehen, find und werben uns 
immer "mehr anfchauen lafien das hoͤchſte der göttlichen Weisheit, 
ohne daß uns jemals die Liebe des Himmlifchen Vaters zweifel⸗ 
haft werden koͤnnie; denn daran preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für. und geflorben iſt da wir noch Sünder 
waren**), und regt ung baburch auf zu der Hoffnung, daß ber 
welcher uns feinen Sohn gegeben‘ hat uns mit ihm auch alles 
geben werbe***), was in Wahrheit. ein Gut für uns ift und 
uns dazu gereichen kann, feiner ewigen Liebe froh. zu werben, 
Die göttliche Weisheit, wenn fie fich jemals unfern Augen. ver 
dunkeln koͤnnte, teitt. für ung: immer wieder in ein: helles Licht, fo 
wir: ung der Betrachtung hingeben, wieder ‚Anfänger und. Volle. 
ender unferd Glaubens durch Leiden und Tod eingehen mußte 
in feine Herrlichkeit), wie das. Waizenkorn erfteyben mußte, ehe 
es viele Früchte bringen fonnte, wie alſo in demjenigen was 
allen das dunkelſte zu fein ſchien, naͤmlich daß das Licht nur 
eine fo.Eurze Zeit unter,die Menſchen gefandt war, 
wie gerade ‚darin die ewige Weisheit Gottes fih aufs volfläng 
digſte vecherrlichte. So ergießt ſich alfo der Exlöfer In dem herz⸗ 

*) Zus. 22, 32. #0) Röm. 5, 8. #9) Röm. 8, 82. +) Luc. 24, 26. 
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lichen Wunſche für feine Bruͤder, daß der Vater möge fei 
den Namen verflären.- 

Da kam eine Stimme vom Himmel, Ich Habe ihn 
vernatt und will ühn abermal verflären Da ſprach 
Das Bolf'das dabei ſtand und zuhoörte, Es donnerte. 
Die andern ſprachen, Es redete ein Engel mit ihm. 
Jeſus aritwortete und ſprach, Dieſe Stimme iſt nicht 
um meinetwillen geſchehen, ſondern um euretwillen. 

Wenn wir dieſe kurze Erzählung erwägen, fo giebt fie uns 
den klarſten Beweis, wie wenig Urfache wir haben es zu bevau- 
ern, daß die Zeit folcher wunderbaren Erfcheinungen nun vorüber 
ift, und wie wir uns in allem: was unfer Verhaͤltniß zu Gott 
und dem Erlöfer betrifft, nur zu halten Haben an das Wort 
Gottes welches uns gegeben fe Da Fam, heißt es, eine 
Stimme vom: Himmel" "Aber der Herr felbft fagt, daß dieſe 
Stimme nicht um feinetwillen gefchehen ſei, als eine 
Antwort Die: er beburft Hätte auf feine Bitte, Vater verfläre dei⸗ 
nen Namen; benn-:er:wußte' ja: daß der Bater ihn immer ers 
hörte*) ; fondern Bie-Stimme-gefihah für die welche um 
ihn waven. Was hatien nun diefe davon, daß bie Stimme 
geſchah? Die welche Sprachen, :&8 donnerte, hatten ja die Worte 
nicht vernommen, welche Johannes uns verdolmetfcht wievergiebt; 
denn wenn ſie Biefelben vernommen "hätten, ſo würben fie nicht 
geſagt haben, Es donnerte, weil fie ven Donner doch nicht ver- 
wechſeln konnten mit der himmliſchen Stimme. Die welche fpras 
Gen, Es tebete ein Engel mit ihm, hatten die Stimme nicht 
auf ſich bezogen‘, ſondern gemeint, der Engel xede nur mit dem 
Heren und Habe es nur. mit: dieſem zu thun, und hatten alfo bie 
Worte: au: wicht vu vernommen. Bir wen war aljo bie 
himmlifche Stimme? - 
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Wenn wir fo fragen, ſo macht und Johannes das, deutlich 
durch feine Worte, Ich Habe-ihn..verflärt: und will ihn 
abermal verflären. Ob dies wirklich die Worte waren, welche 
die Stimme vom Himmel redete, fagt und Johannes nicht, ſon⸗ 
dern nur den Einn der Worte giebt ey uns. bier an, Er alfo 
hatte die Meinung, den Sinn jener. Stimme vernommen, und mit 
ihm die übrigen Jünger, während ber große Haufe nicht- ‚vers 
ftand was da gefchah. Das m, g. F. heißt aber nichts anders 
als daß nur die welche fchon im Glauben waren, weil fie fich 
hielten an den welcher die Worte Des Lebens Hatte, die Bedeu⸗ 
tung jener himmlifchen Stimme vernehmen konnten. Und des⸗ 
halb weil der Glaube ſchon in ihrem Innern aufgegangen war, 
bedurften fig auch nicht einer wunderbaren Beftätigung ihres 
Glaubens, ja die himmlifche Stimme konnte demfelben keineswe⸗ 
ges eine unerfchütterliche Feſtigkeit und eine volle Klarheit in ih⸗ 
rem Innern geben, denn der Erlöfer. wurde dadurch nicht der Ar⸗ 
beit überhoben, feine Jünger zur Befeftigung ihres Glaubens noch 
ferner gu belehren und fie vorzubeuelien auf die Verfuchung die 
ihnen bevorſtand. 

Und ſo m. F. iſt es damit immer. geweſen. Das wunderbare 
und natürliche, wenn wir darauf achten, ‚wie beides auf das menſch⸗ 
liche Gemüth wirkt, ift gar nicht ſo unterſchieden wie wir gewoͤhn⸗ 
lich glauben. Das wunderbare als: foldhes, wenn ihm nicht ein 
auf dem gewöhnlichen natürlichen Wege empfängliches. Herz ent⸗ 
| gegenfommt, kann nichts in dem Menſchen befeftigen, und es bleibt 
voͤllig unwirkſam für jeden der das naturliche Walten. des Gei⸗ 
fies nicht erfannt hat. : Daher auch nur die. Juͤnger, melde er⸗ 
geiffen. waren von der. Reve des Herrn, fo daß fie fagen Durften, 
Du haft Worte des ewigen Lebens, konnten Den wahren Sinn 
der Stimme vom Himmel: vernehmen; aber das Volk, welcheörden 
Erlöfer anders haben wollte als er war, entfernte ſich dadurch 
von der ‚Innern Wahrheit ber -hummlifchen Stimme: und ‚brachte 
fich fo felbft um das Verſtändniß derfelben. +». . gut” 
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Wenn nun der Sinn jener Himmlifchen Stimme det war, 
Ich babe ihn verflärt und will ihn abermal vertlä 
ven: fo laßt uns fragen, was beveutet dieſe zwiefache Verklärung? 

Wir firden aber die Antwort auf diefe ‚Frage in den fol 
genden Worten des Herrn, Jezt geht das Gerichtiüber Die 
Welt, nun wird der Fürft diefer Welt ausgefloßen 
werden. Und ich wenn ich erhöht werde von der Erde, 
fo will ich fte alle zu. mir ziehen: 
| Hier m. g. F. führt und der Erloͤſer auf ven erſten Gegen⸗ 

ſaz zwiſchen ihm und dem Fuͤrſten der Welt und der Welt ſelbſt, 
über welche das Gericht erging. Wie er Hier die Welt und das 
Reich Gottes einander entgegenfezt, fo auch flellt er ſich ala den 
Stifter des. Reiches Gottes dem gegenüber der die Welt regiert, 
Wenn er num fast, Nun wird der Kürft dieſer Welt aus: 
geſtoßen werben: fo ment er damit offenbar, daß ihm nun 
die: Macht werde genommen werben, indem das Gericht über 
die Welt ergebe; und eben dies hängt genau zufammen mit 
der Verklärung des göttlichen -Ramens, um welche der Erlöfer 
feinen Bater bittet; denn in bemfelben Maaße als dem Fürften 
der Welt die Macht genommen wird, wird auch ber Name des 
himmlischen Vaters verklärt. 

Wie nun die Worte, Ich habe ihn verklärt, in Die Ber- 
gangenheit zuräffführen, fo. werfen die andern Worte, Ich. will 
ihn abermal verflären, in bie Zukunft hinaus. Will nım 
ver Here einmal oder öfter feinen Ramen verflären? Alle Ber- 
Härung des göttlichen Namens faßt der Here hier indem Worte 
zufammen, daß über Die Welt das Gericht ergebe, und 
daß. das Reich Gottes begründet werde. Was die Bergangenheit 
betrifft, ſo iſt alles was in derfelben göttliche Offenbarung genannt 
werden kann, als ein unzertrennliches Ganze ausgebrüfft durch 
die Worte, Ih habe ihg verflärt. Verklaͤrt Hat der himm⸗ 
Nfche Bater feinen Namen dadurch, daß. er den Menfchen von 
Anfang an, fo fie dep wahrnehmen an den Werken der Schöp- 
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fung, fein unficgtkares Weſen, feine ewige Kraft: und Gottheit zu 
erkennen gegeben *); :verflärt hat der himmlifche Bater feinen Nas. 
men dadurch, daß er fich während. alle Gefchlechter der Menſchen 
das Bewußtſein von ihm getrübt. hatten und in Abgoͤtterei ver⸗ 
junfen waren,. ein Volk erwählt und bewahrt hat, welches beſtimmt 
warden Glauben an einen einigen Schöpfer Himmels und. der Erde 
durch alle verjchievene Zeiten hindurch zu erhalten, bi: derjenige: 
erfcheinen konnte auf welchen: alle‘ warteten. Das- ift: ver Sinn 
der Worte, Ich habe ihn verklärt; und will alfe die himm⸗ 
lifche Stimme damit daſſelbe fagen, was der Apoftd fo ausdrükkt, 
daß Bott der Herr ſich nirgend und niemals habe: unbezeugt ge⸗ 
laffen.**) Und wenn die Himmlffche Stimme weiter fagt, Ich 
will ihn verflären: fo weilet dies hin auf das Reich Gottes, : 
welches durch unfern Herrn follte geftiftet und durch feinen Tod 
feft begründet werben, und welches beſtimmt iſt von da an durch 
die treue Arbeit der ‚feinigen zu wachen und ſich immer weiter: 
auszubreiten, bis alle @efchlechter der Menſchen In--baffelbe 'ein«- 
gegangen find. In dieſem Werfe der ewigen Liebe. und Meise‘ 
heit, wie «8 fich erbauen foll durch alle: Zeiten, ſpiegelt ſich der 
himmlifche Vater ab, fo daß wir fa doch keine andere Verklaͤrung 
feines Namens, die nidyt damit eine und biefelbe wäre, zu erwarten: 
haben. Denn ber Bater hat feinen Namen verklärt dadurch daß ˖ 
er feinen Sohn gefandt und ihn hingegeben zum: Heil ber: Welt; 
dadurch Hat. er feinen Ramen verflärt für alle Zeiten und für-alle: 
Böller die. noch kommen werben; und in jener großen Zeit, als 
ver Herr den Tod am Kreuze erlitt und das Waizenforn in bie 
Erde gefenkt werben mußte, als nachher :auf biefen Grund das 
Evangelium. verfündigt wurde in der Welt, da warb auch ber 
Grund gelegt. zu diefer fortwährenden Verklaͤrung Gottes, feines 
und .unfers himmlifchen Vaters. Das war das Gericht, wels 
hes über die Welt erging und ij welchem der Fuͤrſt 
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dieſer Welt ausgeſtoßen wurde; das war das Gericht, 
wodurch dem der die Gewalt des Todes hatte, ſo daß die Men⸗ 
ſchen Knechte waren ihr ‚Leben. lang, die Gewalt genommen 
wurhe*) und’ demjenigen gegeben, der bie Menſchen frei macht 
durch Die Wahrheit*) ‚welche er ſelbſt ver Sohn Gottes vom 
Himmel gebracht. hat, indem er ſelbßt der ws ift, Die Wahrheit 
und das Leben***), m 
Und fo: faßt nun: ber ser alle Berflärung des göttlichen 
Namens zuſammen in die Warte, Und ich wenn ich erhöht 
werde pon der Erde, fowill ich fie alle zu mir ziehen 
Wenn nun der Evangslift zu viefen Worten: als feine eigene 
Deutung derfelben binzufügt, Das fagte es aber zu. deuten 
welches Todes er ſterben wärder fo foll uns Das doch 
nicht Kindern in dieſen: Worten neben dem Erhöhtwerden des 
Herrn an. das Kreuz: zugleich. zu fehen --fein Erhöhtwerden zur 
rechten des Vaters. Durch Leiden und Tod ıfollte er ja eingehen 
in die Herrlichkeit; ;öie,.en..bei. feinem Vater hatte ehe der Welt 
Grund gelegt war })...;: Weil fein Tod e8 war, woran die Ges 
walt der Sünde ſichbrach, ſo war er es auch, wodurch ihm alle 
Gewalt gegeben wurde im Himmel und auf Erden +F).- Tind 
wenn der Herr fagt.:57.willid fie alle zu mir ziehen: 
fo wollen.wir Diefen Warten auch ihr volles Recht geben, und 
ihnen nicht ‚etwon engere 3 Grenzen jegen als der Hert felbft ge- 
than, als ob. er nur einige. zu fich sieben. wolle, andere aber 
gänzlich ausſchließen aus feiner: Gemeinfcheft; fonder wir wollen 
Die Worte in. ihrer :unbefchränkten Allgemeinheit [verfiehen, und 
hoffen, der Herr werde alle erlöfen. und zu. ſich ziehen, und er fei 
befimmt das ganze menſchliche Gefchlecht felig zu machen. 
Wenn nım der Evangeliſt weiter fagt, Da antwortete 


Ihm das Volk, Wir. haben gehört im Gefez, daß. 
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Chriſtus ewiglich bleibe, und wie ſagſt du denn, Des 
Menſchen Sohn muß erhöht werden: ſo iſt das eine 
Frage des Volks, die wir billigen und loben muͤſſen. Sie woll⸗ 
ten doch was der Erlöſer von ſich ſelbſt fagt, verbinden mit dem 
was fie aus der. Schrift über. Chriſtum gehört Hatten; aber fie 
wußten beides nicht zu vereinigen. Chriftus foll ewig bleiben; 
und Doch redet er von feinem Tode. Woran lag ed denn, daß 
fie Dies. nicht verftanden? Sie dachten ſich unter dem ewigen 
Bleiben EhHriftt dies, daß er Ihr weltlicher König fein werde und 
fie auf eine Außerliche. Weife befreien von dem Drukke jener frem⸗ 
den weltlichen Herrſchaft unter welcher fie lebten; und bamit 
wollte fich freilich der Gedanke an feinen Jod nicht vertragen. 

Und wenn: der Herr ihnen auf ihre Frage erwiebert wag 
wir. gelefen haben, Es ift das Licht noch eine kleine Zeit 
bei euch. Wandeltadieweil ihr Das Licht Habt, dag 
euch die Finfterniß niht.überfalle. Wer in Finftew 
niß wandelt, derrweiß nicht wo er hingeht. Glaubet 
an das Licht, Dieweil ihr es habt, auf daß ihr des 
Lichtes. Kinder feid::fo müflen. wir. fagen, er geht in dieſen 
Morten auf ihre Frage gas nicht ein, und giebt ihnen nicht den 
Aufichluß den fie von ihm erwarteten, Warum mißgönnt er ih⸗ 
nen denn eine Erleuchtung über das wonach fie: fragten? warum. 
fagt er ihnen nicht; deutlich und .frek heraus, daß er fich ſelbſt. 
meine, daß er von. feinem ewigen: Bleiben rede, aber freilich nicht. 
pon einer leiblichen fonbern-:;von einer geiftigen. Gegenwart unter 
ihnen bis an der Welt Ende .: | 

Darüber m. g. F. bekommen wir Auffchluß in den folgenden 
Worten, worin uns geſagt wird, der Herr ſei hinwegge⸗ 
gangen und habe fich vor ihnen verborgen. Er kannte 
fie, daß wenn er fi) deutlich als Ehriftum zu erkennen gegeben, 
fie wieder kommen würden, um ihn zu ihrem irdiſchen Könige zu 
machen. Eben deshalb geht er nicht ein auf ihre Frage, aber 
fagt ihnen doch, daß er ſelbſt derjenige fei der da kommen follte; 
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denn nur auf ihn konnten ſie beziehen was er von dem Lichte 
ſagt. Ja wenn er ſich ſelbſt ſchlechthin das Licht nennt, ſo 
ſagt er damit das groͤßte von ſich aus. Wandelt dieweil 
ihr das Licht Habt, daß euch die Finſterniß nicht über 
falle. Wendet euch Hin zu dem himmlifchen Lichte, welches für 
euch alle erfchienen ift; laßt daſſelbe in euer Inneres hinein ſchei⸗ 
nen, damit ihr euren geifligen Zuftand erfennet. und ſehet was 
euch noth thut; Laßt dieſes Licht euren Lebensweg erleuchten, da⸗ 
mit ihr für euren ganzen Wandel eine fefte Richtſchnur habt und 
euer Ziel nicht verfehlet; denn noch iſt es bei euch, darum füns 
met nicht bis etwa das Licht von euch genommen wird. 

Und wenn der Herr dann hinzufügt, Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes 
Kinder feid: fo führt er fie von.ihrem eigenen Berürfnig auf 
das viel größere gemeinjame Hin. Und das. wollen wir uns alle 
ſtets gefagt fein laſſen. Die Hauptfache, das wmefentliche iſt und 
bleibt für uns, zu wandeln im Lichte und an dafjelbe zu glauben: 
fo lange es da ifl, und von demfelben nicht zu weichen, fu daß 
uns nichts irre machen kann in der ‚Treue an feinem Werfe und 
in dem Gehorfam gegen fein Wort. Aber alle Fragen über Chri⸗ 
ftum, wer er eigentlich fei, wie Das Verhältnig des göttlichen und 
menfchlichen in ihm gedacht werben müfle, ragen wodurch Die 
Ehriften von Anfang an ſich geiheilt haben, die find müzlich frei- 
lich und wichtig und der hoͤchſte würbigfte Gegenſtand menſchli⸗ 
her Forſchung; aber ‚fie machen nicht die Hauptfache aus, fie 
find nur das zweite, fie find gleichfam Fragen der zweiten Ordnung. 

Das Licht im Glauben feftzußalten und treu darin zu wan- 
dein, darauf beruht unfer aller gemeinfchaftliches und eines jeden 
befonderes Heil, Uns nicht zu zerftreuen durch folche Fragen, von 
denen der reine Segen, ber ewige Gewinn des großen Werkes 
welches .unfee Herr und Erlöfer zu verrichten gefommen iſt, nicht 
abhängt, fondern unverwandt Hinzubliften auf das göttliche Licht 
welches. uns aufgegangen. ift, und nach demfelben unfern Wandel 
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zu richten, das ift und ſoll bleiben die Hauptfache in unſerm Les 
ben. Diefen Weg wollen wir gehen; nur fo forgen wir für un- 
fer wahres Heil: Diefen Weg wollen wir nie aus den Augen 
verlieren; denn es giebt fein Wort des Herrn, das und theurer 
fein dürfte als dieſes, daß er unfer Licht ift, und daß ung ges 
ziemt an das Licht zu glauben und im Lichte zu wandeln. Dem 
fol alles andere nachſtehen. Darin ftets fortzufchreiten, daß wir 
klar fehen wie in Chrifto unferm Herm das göttliche und menfch- 
liche vereint war, das ift das Wachsthum in der chriftlichen Er⸗ 
fenntniß, welches und niemals gleihgültig fein darf. Aber fo 
lange e8 noch für uns Finfterniß giebt, fönnen wir durch folches 
Forſchen, wobei e8 uns nur auf Berichtigung und Erweiterung 
unferer Erkenntniß ankommt, nur zu leicht dahin gebracht werden, 
daß wir das Licht des Lebens verlieren und dann in Finſterniß 
wandelnd nicht wiffen wo wir hingehen. Darum laßt uns über 
dem Forſchen das viel größere immerdar fefthalten, daß wir im 
Lichte wandeln und an das Licht glauben. So wird 
uns jene traurige Finfterniß, in welcher es keinen Antheil giebt 
an den Segnungen des Herrn, nicht. überfallen; ſo werben wir 
Kinder des Lichtes und als ſolche Erben des ewigen Lebens. So 
fei es jezt und immervar. Amen. 


LX. | 
Am: Sonntage Lätare .1826. 
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Tert. Joh. 12, 36 — 43. 


Solches redete Jeſus und ging weg und verbarg ſich vor 
ihnen. Und ob er wol ſolche Zeichen vor ihnen that, glaubten 
fie doch nicht an ihn, auf daß erfüllet wuͤrde der Spruch 
des Propheten Jeſaia, den er faget, Herr wer glaubt un- 
ferm Predigen? und wem ift der Arm des Heren geof- 
fenbart? Darum Tonnten fie nicht glauben, denn Jeſaias 
fagt abermal, Er hat ihre Augen verblendet und ihr 
Herz verftoffet, daß fle mit den Augen nicht fehen, nod 
mit dem Herzen vernehmen, und fich befehren, und id 
ihnen huͤlfe. Solches fagte Jeſaias, als er feine Herr- 
lichkeit fahe, und redete von ihm. Doch der Oberften 
glaubten viele an ihn; aber um der Pharifier willen 
befannten fie e8 nicht, daß fie nicht in den Bann ge 
than würben; denn fie Hatten lieber die Ehre bei ben 
Menfchen, denn die Ehre bei Gott. 
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Ed 


M a. F. Es iſt etwas ſeltenes in dem Evangelio und auch 
in den Briefen des Johannes, daß er ſo ausfuͤhrlich zuruͤkkgeht 
auf die prophetiſchen Weiſſagungen der Schriften des alten Bun⸗ 
des, und da wir bie verlefenen Worte in ihrem eigentlichen Sinne 
verftehen wollen, fo ift dies das erfte worüber wir uns fuchen 
müſſen Rechenfchaft zu geben. Der Zufammenhang aber if dies 
fer. Die Worte die wir neulich mit einamder ermogen und ers 
klaͤrt haben, ald das Bolf Jeſum fragte, wie denn das zu vers 
ftehen fei, da fie Doch im Geſez gehört Hätten, daß Ehriftus ewig 
bleibe, er aber fage, des Menfchen Schn müfle erhoͤhet werben; 
und Jeſus darauf zu ihnen fpradh, das Licht wäre nur noch eine 
fleine Zeit bei ihnen, fie follten nur das Licht fefthalten und dar⸗ 
an glauben, weil fie ed hätten, auf. daß fie des Lichtes Kinder 
wären, — diefe Worte waren nach der. Erzählung unfers Evans 
geliums die Iezten, die der Herr in dem öffentlichen Verkehr mit 
feinem Bolfe redete ; denn die folgenden Kapitel vefielben enthals 
ten nur Gefpräche des Herrn mit feinen Jüngeren. Wenn aljv 
Fohannes hier fagt, Solches redete Jeſus und ging weg 
und verbarg: fi vor ihnen: fo war Died nicht etwas auf 
den Augenbliff ſich beziehendes, fondern es ſchwebte ihm vor in 
feinee Erinnerung als das Ende aller öffentlichen Lehren und 
Gefpräche Ehrifti mit der großen Menge des Voll. Darum 
knuͤpft ee nun auch unmittelbar daran feine Anſicht und fein Urs 
theil über das ‚ganze, indem er zuerft von dem Volke fagt, Ohn⸗ 
erachtet der Herr nun folche Zeichen. unter ihnen ge 
. tban hatte, fo glaubten fie doch nicht an ihn. Es war 
aber unmittelbar vorher von. feinem Zeichen und Wunder das 
Ehriftus gethan die Rede gewefen, und ſchon Hieraus Tann jeder 
abnehmen, wie Johannes hier zurüffgeht auf. Die ganze Zeit des 
Lehrens und Lebens Chrifti; und dann redet er am Schluffe der 
verlefenen Worte noch von den Oberften bed Volks, und 
fagt, von denen hätten viele an ihn geglaubt, aber 
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der Pharifäer wegen hätten fie es nicht befannt. In— 
dem nun alfo dies ihm vor Augen ſchwebt, wie nach fo vielen bald 
verborgenen bald deutlichen und nicht Teicht mißzuverfichenden An- 
deutungen und Aeußerungen ded Herrn, daß er derjenige ſei der 
da kommen follte, fie doch nicht an ihn geglaubt hatten: jo geht 
ihm num fein liebevolles Herz, wie wie es fennen, auf in he- 
lichem Mitleid über fein Bolt, und er mochte wol bei. fich ſelbſt 
denfen, ja wenn der’ Here fich nicht verborgen hätte, wenn er 
länger unter ihnen gewandelt wäre und gelehrt hätte, ob fie nicht 
doch follten umgefehri fein und des Glaubens an ihn fähig ge 
worden. Da fleht ihm aber! vor Augen wie es von jeher mit 
diefem Bolfe bejchaffen gewefen und wie ſchon ſeit langer Zeit 
Gott der Herr durch den Mund ihrer Propheten über ihren Un⸗ 
glauben geklagt Babe, und da fagt er, daß an ihnen aud in Be 
ziehung auf Chriftum das Wort in Erfüllung gehe, das Wort 
welches Jeſaias fpriht, Herr wer glaubt unferm Predi— 
gen? und wem if der Arm des Herrn geoffenbart?*) 
Laßt und nun aber zunächft alles zufammenfaflen, was Jo⸗ 
hannes bier von jenem prophetifchen Worte fpricht, und auch be 
fonders nicht überfehen daß er fagt, Solches redete Jeſus 
. und ging weg und verbarg ſich vor ihnen. ES laute 
aber das ganze worauf Johannes zurüffgeht, in dem ſechſten 
“Kapitel jenes prophetifchen Buches aljo. Des Jahres, da der 
König Ufia ftarb, fah ich den Herrn figen auf einem hohen ımd 
erhabenen Stuhl, und fein Saum füllete den Tempel. Seraphim 
fanden. über ihm, ein jeglicher hatte ſechs Fluͤgel; mit- gweien 
dellten fie ihr Antliz, mit zweien vefften fie Ihre Füße, und mit 
zweien flogen fie. Und einer .vief zum andern und fprach, Hei⸗ 
lig heilig Heilig ift dee Herr Zebaoth, alle Lampe find -feiner 
Ehre voll; daß die. Ueberfchwellen bebten von der Stimme. ihres 
Rufens und das Haus. warb vol Rauch. Da fprach ich, Wehe 


*) Jaſ. 633 1. 
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mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter 
einem Volk von unreinen Lippen, denn ich habe den Koͤnig, den 
Heren Zebaoth, geſehen mit meinen Augen. Da flog der Serg« 
phim einer zu mir, und hatte eine glühende Kohle in der Hand, 
die er mit der Zange vom Altar nahm, und rührete meinen Mund 
und fprach, Eiche Hiemit find deine Lippen gerührt, daß deine 
Miſſethat von dir genommen werbe und deine Suͤnde verföhnet fei. 
Und ich hörte die Etimme des Herrn, daß er ſprach, Wen joll 
ich fenden? wer will unfer Bote fein? Ich aber fprach, Hier bin 
ich, fende mich. Und er jprach, Gehe Bin und fprich zu dieſem 
Bolt, Hört ed und verfteht e8 nicht, fehet es und merket e8 nicht, 
Berftoffe das Herz dieſes Volkes und laß ihre Ohren biff fein 
und blende ihre Augen, daß fie nicht fehen mit ihren Augen, noch 
hören mit ihren Ohren, noch, verfiehen mit ihrem ‚Herzen, und ſich 
bekehren und- geneſen. 

„Dieſes m. g. F. find die Worte welche Johannes im Einne 
hatie und ausdruͤkklich ſagte, Solches ſprach Jefaias das 
mals, da er ſeine Herrlichkeit ſah, und redete von 
ihm. Wenn nun gleich eben jenes Geſicht des Jeſaias die Ver⸗ 
anlaffung geweſen iſt zu ‚einem Geſange, welcher ſeit einer Reihe 
von Jahrhunderten in vielen Theilen der chriftlicden „Kirche Die 
Feier. des. heiligen Mahles unfers. Exrlöferd zu begleiten pflegt: 
fo dürfen wir doch fagen, ein ſolches Bild: wie ed hier befchrie« 
ben wird, gefnüpft an den Tempel der mit Händen. gemacht war; 
das Bild einer hohen aber doch Außerlichen in die Sinne. fallen« 
ven und .das: leibliche Auge verblendenden und das Gemüth des 
Menſchen in Demuth und in dem Gefühl feiner Nichtigkeit nie 
derſchlagenden Herrlichkeit, dad ift nicht unmittelbar das Bild des 
Erlöferd. Aber Johannes bezog es auf die Empfindungen feines 
Herzens und aller derer bie mit ihm die Feine Schaar ausmach⸗ 
ten, weldje eine Ausnahme bilpeten von dieſem allgemeinen trau⸗ 
rigen Wort, Sie glaubten doch nicht an ihn. Das waren 
die Empfindungen, von welchen er voll war als er fein Evan- 
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gelium begann, und die er ausſprach in den Worten, Wir aber 
ſahen feine Herrlichkeit als eine Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes voller Gnade und Wahrheit,*) Da Inüpfte ſich nun dieſes 
Bewußtſein, wie er felbft und diejenigen welche an den Herrn 
glaubten die Herrlichkeit des eingeBornen Eohned vom Vater 
in ihm geſchaut hatten, und eben der Heberzeugung voll geworden 
waren, daß er allein es fei, welcher die Quelle des Lebens wer 
ben müffe und der Genefung für alle Menfchen, das knuͤpft ſich 
an jenes dunkle prophetifche Bild, mit welchen Jeſaias feine Sen⸗ 
dung empfängt. So wurden mun nach dem Hingange des Herm 
auch Johannes und die übrigen Jünger gefandt unter das Volt, 
und als ee fein Evangelium fchrieb, Hatte er ſchon Die traurige 
Erfahrung gemacht, daß die Stunde deſſelben noch nicht gefoms 
men fei, und — denn fo fcheint es, daß er der Wehmuth feines 
Herzens folgte — hatte er fich fchon lange aus der Mitte deſſel⸗ 
ben entfernt und fuchte feine Wirkfamkeit unter den Gemeinen 
in Aften, die aus Heiden gefammelt- waren. . -Diefes betrübende 
niederfchlagende Gefühl über den Unglauben feines Volks, das iſt 
ed, aus welchem ‚heraus‘ er viefe Worte geredet, und aus welchen 
es fich nur erklärt, wie fo zeitig der Herr fich verborgen hat vor 
feinem Bolf, ofmerachtet nım gerade das Geſpraͤch, welches wir 
und neulih als das lezte unter denen die .er Öffentlich geführt 
vorgehalten haben, und vie auch von uns erwogene Aeußerung 
derer die ihn hörten, einen leiſen Schimmer von Hoffnung hätte 
geben koͤnnen, daß fie. im Stande wären umzukehren. Dem fie 
bezogen feine Rede auf die Hoffnung von welcher fie alle erfüllt 
waren. Aber freilich dieſe Hoffnung war nicht die - welche nad 
dem Rathſchluſſe Gottes in Erfüllung gehen follte. - Denn ‚wenn 
fie fagten, Wir wiffen aus dem Geſez, daß Chriſtus 
ewig bleibt: fo dachten fie an die neue vergängliche Herrlich 
feit eines irdiſchen Meiches, an den erneuerten Glanz ver Macht, 
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welcham bes Meffiaa-figen:follte au venn Throne Dawibs und 
Alonios Oarum, wie ſie auch fruͤher in Bien: ſolchen Anſa 
nes verkehrten Glaubens ven Heren Betten:igreifesimellen, auf 
iß fie ihn zu ihrem Könige machten,*) ſo. fügti den mäckäfer 
m ſein Wort der Ermahnung hinzu, welches fie: ſolte auf / Die 
iſtige Ratur ſeines Reiches. hufmerffaar marken ; indem er näme- 
5 das:Lichti der Finſterniß entgegenftellt/ und rſie nmahnt an 
as Lecht zu glauben und Kinder des Lichtes zu fein; 
nd: dann verbarg ner ſich vor ihnenz uum in Den :genfuichnellen 
agen des Feſtes nicht etwa zausgefext;, zu ein: einem: ahrlichen 
ktümmel, ‚und feinen Feinden nicht bie Weranlaffung sgeugeben, 


: : Aber: Wenn wir: nun näher: Bdefe prophetiſchen ::Wotte,be- 
uhren m. ger Fi font freillch· darin manches won bvrdenklich 
ad hart ericheint, und Zwrifel zorregen hanp wis Ichannes :es 
bat, anwenden: können als oh Batkı der Herr ſolbſt Ans Hexz 
Ines Volkes verſtokkt habe. Die erſten MWorte fretlich; vie: stellen 
ſchis anpers td, als waͤs ar fell geſagt hatie/ Gern wer 
(audi unfänmPorvigent: und wemiſt der bla was 
seren geoffehblartß.ıDas.-donue;. autchideti Exlvſer von sich 
tbar ſagen inrem.ar fein öffentliches:Keben. und Uubmicberbigte 
x Hands nicht. Fehlen ilafen am. Prphigenz:eei hattenauch. Kira 
noiöfer auf be Ya ruen: Einige undiuf Die Attıdakiaer: ſich 
Fenbarent will darch⸗die geiftigen Gegitungen eines; cwigen Nercht 
x Gnade und Barmhorzigkeit. Mberridie; MWrebigtrshaer keinen 
lauben gefundew, indeder Arm desichrernyden er⸗ihnen geigte 
vllto .wur dem · Wolfe micht vffrubad zeworden; Walchebi gen 
na zar:werſenkt warrin ſinnliche und irdjſchenuhHoffmungen Ind 
rWaren deſe: Worte acgleich MWer 1ulb drulf der Moſahrhng o»wel hr 
ohannes: und he aͤbrigen, Apoſtele geinücht harten wahtend ces 
iemtin line vor Mitle des uvafchen IBocſaſↄ a Far iſſch Te 
*) Joh. 6, 15. AR EHE Smile (* 
Hom. üb. Ev. Joh. IL. 3 
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lich gefammelt eine Gemeine von Chriſten in der Haupiſtadt bes 
Volkes, und in vielen Gegenden auch finden wir, daß die Pre 
digt der Apoflel, wie auch die Gefchichte erzählt, nicht ohne Seg⸗ 
nungen geblieben war. Aber was war Doch Tas, was waren 
diefe wenigen: vie. nım den Iſrael nach dem Geifte*) bildeten, 
was waren fie gegen bie ganze Maſſe des Volks? So wenig, 
daß fie doch nicht gu rechnen waren; und von dem ganzen galt 
immer was Johannes hier anwendet von der Klage des Pro- 
pheten, Wer glaubt unferm Predigen? und wem if 
der Arm des Herrn geoffenbart? 

Aber fchwieriger freilich ift e8 mit dem andern; denn bad 
führt uns nun auf das Wort zurüfl welches Jeſaias ſpricht, 
wie Johannes es hier ausbrüfft Er bat ihre Augen ver- 
blendet und ihr Herz verftofft, daß fie mit den Au— 
gen nit fehen, noh mit dem Herzen vernehmen. 
Dort aber heißt es, daß der Herr felbft zu Jeſaias fpricht, Gehe 
bin und ſprich zu dieſem Bolt, Höret e8 und verſtehet es nicht, 
fehet es und merket es nicht; verftoffe das Herz dieſes DBolks, 
anmd laß ihre Ohren dilk fein, und biende ihre Augen, daß fie 
nicht. fehen. mit ihren Augen, noch hören mit ihren Obren, noch 
verſtehen mit hrem Herzen. Run freilich, war das ber Auftrag 
des Gern am feinen: Propheten, war jene Klage deſſelben, bie 
es. vormfchiäft, Die Wirkung jenes Auftrages: nun fo konnte ſich 
Kobannes wel ſo ausdruͤllen wie er hier thut, als ob ber 
Here ſelbſt es: fei,- der. ihr Kyerz.. verſtollt und ihre Augen, ver 
blendet habe: Aber wein er doch hingzufuͤgt, Auf Daß fie 
mit ihren. Augen nicht fehen, noch mit.ıdem Herzen 
vernehmen, und ſich bekehren, mund ichihnen ;helfen 
Lhnneri:fo: führt. er uns dadurch, wem wir nur feine Worte 
recht verſtehen, eben: zurüff: auf, die väterliche Liebe, auf Die un- 
eeihöpflidye Barmherzigkeit des Höchften. Denn Hier: vrüfft er 
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noch feinen Willen aus ihnen zu helfen, wie e8 dort in dem 
Propheten ſelbſt Heißt, daß fie genefen follen. Iſt es nun ber 
Wille Gottes, den Menfchen zu helfen, und fie aus dem Zu⸗ 
ftande des DVerflofftheit und eines todesähnlichen Schlummers zu 
weiten: fo kann es nicht in demfelben Sinn fein Wille fein, fie 
zu.verbienden und zu negoften. Als aber der Herr ſolche Worte 
zu Jeſaias gerebet hatte und ihm jenen Auftrag gegeben, da 
wallte auch dem Propheten, der auch fein Volk liebte, wie je 
dem geziemt das Volk zu lieben unter welchem er geboren und 
aufgewachien iſt, da wallte auch ihm fein Herz über, und als 
der Herr ſprach, auch feine Predigten würden nichts weiter bes 
wirfen, wenn er auch bereit fei unter fie zu gehen, als fie aufs 
neue verblenden und verftoffen, damit fie nicht genefen Fönnten: 
jo erfühnt er fich gegen Gott feine Stimme zu erheben und fragt, 
Herr wie lange? Das war die Trage die auch dem Gemüthe, 
des Evangeliften vorſchwebte, ald er die Worte des Propheten 
in Anwendung brachte; das war, das Gcheimniß des göttlichen: 
Rathſchluſſes über das Volk des alten Bundes, welches fo tief 
das Herz des Apoftels Paulus bewegte, daß er fich darüber aus⸗ 
führlicder ausläßt in feinem Briefe an die Römer, wo er fagt, 
es ſei Finfterniß gefallen auf Ifrael eine Zeit lang.*) Als aber 
der Prophet Jeſaias fragte, Wie lange? da fprach der Herr, Bis daß 
die Städte wäfte merden ohne Einwohner, und Häufer ohne 
Leute, und das Land öde liege, denn das Volk muß weggeihan 
werben; und beutet damit. bin auf das Verderben welches fie 
bafp treffen follte. And dieſe Verwültung. und Zerſtoͤrung ſtand 
noch qufs neue bevor, -ald ſo dem Apoſtel das Herz überging 
in Beziehung auf das Wolf, fie war damals nahe; und noch 
dauert fie fort, und noch währt die Zeit von welcher Paulus 
ſagt, Finſterniß ſei gefollen über Iſrael, und währe fo: lange bis 
bie, Süße par. Heiden eingegangen, ſei und das ganze Iſcael ſelig 
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werde.*) So tröftet ſich Johames, If das der Nathſchluß ot 
tes, muß die Zeit der Verblendung und Verſtokkung noch länger 
dauern, weil das Volk fich micht erheben kann von ‚dem irdiſchen 
md leiblichen zu dem :geiffigen und ewigen: nun fo 'müfken 
wir uns getröften der: fpätern Zelt,“ do auch "ihnen! die Grade 
Gottes aufgehew wird, und ne Barmherzigkeit an huen in Er 
fuͤllung gehen. 

So m. g. F. iſt es, Die Liebe und vaenhenigten Gottes 
wmfaßt alle Menfchen,, und er möchte ihnen Helfen, daß fe alle 
geneſen; aber auch. die Sendung feines Sohnes, diejes alle um 
faffende und für. alle hinreichende Mittel ver Genefung uns Be 
feligung fonnte doch nicht anders wirffam fein, als nach der Ord⸗ 
nung und dem Geſez dieſer irbifchen Welt, eins nach dem an 
dern, das eine früher, das andere fpäter, unterwerfen dem We’ 
fen des Raumes und der Zeit, und fich richtend mach dem Zu⸗ 
ſtnde in welchem das Wort der Berfündigung- die MMönfchen 
findet; und nad) dem Maaße der Empfänglichfeit vie Hrten: bel 
wohnet. - Früher werden die einen, fpäter Blei andern: Heezen ge 
rahrt; aber niemals: Hört auf Das Wort -ber-Berfünbiguitg, nie 
mals zieht der. Here wieder die Predigt zurut, zu welcher er 
feine Diener ausgeſandt hat, und ſo langſam veißk- ſich ein Gr 
ſelg an Ten andern, und das Werk des Herrn geßt emumter⸗ 
beochen fort in Zeit und Raum. Darum atich das Wort, follte 
@&. unter uns wohnen, mußte‘ Fleiſch werben, und dieherrſiche 
u ewige Kraft veſſelben alfoden ichifchen Weitjen-unterifien, 
ßen: Herr nicht wur: ie feiner Perſon, fonvent ſeinct uk 
awilsit: nad}, und alfe: atech "Diejenigen welche er ſenden würde 
As ſeinas: Boten, erfuncen Arien als Menſchene uvni ilen 
Deitten den Nenſchen gleichn 1er Brit TEE al af Mai! 
113 hen Se Iohanueo: ſichꝰ: fo feſſt beruhigil·e c⸗ ce 
Mami Bu det oulichat Sulccbe aber · ih aaa 
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was. die Ausführung beifelben- hemmt in dieſer irdiſchen Welt, 
‚erinnert, und ſchon das Wort einer: alten "Zeit; angewendet auf 
die: damalige: ſo geht er Mber.anf den andern Theil, des Boite; 
nämlich. anf die Oberſten und Führer: deſſelben, und jagt ‚von 
dieſen, Dach per Oberſteneglaubten viele An.thu, aber 
um dex Phiarxiſaer willen bekannten ſie EB nicht, daß fie 
nicht in ven Bann gethan werdenz denn fiächattendies 
ben die Ehrebei deu Moenſſchen denn die Ehr ewbei Gott 
Ne: aber m. g. F. jagt ohne irgende ein: Woxrt weiter 
hinzuzufuͤgen; und da ſollte 28. Denn natuürlich ſein, "daß: wir une 
ſelbſt frager, wie dat ey denn wol über dieſer gedacht? und was 
iſt dam⸗wol gewarden, aus: den Oberſten Deso Volks,: und zwar 
vicht wenigen, wie ea ſagt, die an den Herrn glaubten;: aber es 
nicht bekennen wollten, weile ſelieber hatten wie: Ehrr bei. dent 
Menſchen denn die (Ehre: ei Gott. ‚Einer: war unter dieſen 
Oberſten, der uno ein. ein paarmul erſcheint it: dem. / Mangelio 
des Johannes, und zwar fo... daß wir. deutlich erklennen, das 
Herz des Jungers eben: fo. wenig. als des Meiſters war: ihm ver⸗ 
ſchloſſen und abgewendet, jener, Rikodemus, der auch aus Furcht 
freilich: nor. Menichen bei naͤchtlicher Weile: zu. Jeſu bam um ſich 
mit ihm zu unterreden. über ſein Seelenheil - und ::ben Grund 
feiner. Rehen,. und ſeiner Sendung. van -ihm:. zu erheiſchen, und 
welchen wit Hernach.: wieverfinden das ‚Begräbniß.bes Herrn 
jehmmükfend:-und verherzlichend mit einem: andern ihm gleichgeſinn⸗ 
ten Freunde „muß derſelben Klafje des Volks, den Joſeph von 
rimathin; Bei dieſem Nikodemus nun m. 9: %: Haste fich doch 
das Mark der: Nacht perivandelt in .Werfe des Tages; denn das 
war nichts gerborgenes ‚ober was andern. hätte, entgehen koͤnnen, 
daß ar Antheil nahm. an dem gefreuzigten Ertäfett!) und auf foldye 
Weiſe hm feine Ehrfurcht und. Zuneigung hezeigte. "Abos: weder 
von ihnr willen wir, wie es mit. idw: weiter ergangen; undnob 
er hernach ein eigentliched und lebendiges Glied geweſen fei- im. 
der Gemeine des Herxg, neh wien und: ein ‚anderer dom ben 


— 358 — 


Oberſten des Volks namhaft gemacht in jemer erften Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche. Was ſollen wir davon denken? Ad im 
mer tft e8 etwas fehr zweifelhaftes um einen Glauben ber ſich 
nicht beweift in der Stunde des Belenntnifies. Denn das iſt die 
ewige Wahrheit des menfchlichen Lebens, Weß das Herz voll iſ, 
davon geht der Mund über; und wenn es eine Klugheit giebt, 
die dem Menfchen oft den Mund verfchließt in Beziehung auf 
das wovon das Herz voll ift: o fo mögen wir wol fagen, und 
können nicht leugnen, geht fie davon aus Ruͤlkſicht zu nehmen 
auf ſich ſelbſt, wie Johannes bier fagt, Sie Hatten Lieber 
die Ehre bei den Menſchen als die Ehre bei Gott, 
dann tft fie nichta anderes als vie ververblidde Klugheit der 
Kinder diefer Welt, von welchen der Herr freilih fagt, in ihrer 
Art, aber auch nur in ihrer traurigen und verderblichen Art, 
wären fie klüger als die Kinder des Lichts.*) Auf eine Zeit lang 
kann freilich auch die Weisheit von oben dem Menfchen den Mund 
verfchließen über das wovon das Herz voll iſt, aber nur wenn 
ihn das drängt, daß er unſchuldig fein möchte an dem Gericht 
welches über die Menfchen ergeht, wenn fie dahin gewieſen oder 
geführt werden das Wort aufzunehmen. Aber nur auf eine 
Zeitlang kann ed gefchehen, nur auf vorübergehende Augenbliffe; 
dann muß es ‘jeden der da glaubt doch drängen, aufs neue zu 
verfuchen ob das Wort nicht Wurzel faffen möchte in den Her 
zen der Menfchen, und dann ſich defien getröften was der Her 
fagt, Wenn fie das Wort nicht annehmen, fo wird es zu euch 
ſelbſt zurüffehren;**) wenn die VBerfündigung des Wortes bei 
andern feine Frucht tragen will, fo wird das Wort Frucht tra 
gen in eurem eigenen Herzen. So mag 68 fein, daß im vielm 
der begonnene Glaube wieder untergegangen ift, und daß fie zu 
denen gehören von welchen der Herr fagt, daß das Wort nicht 
Wurzel faſſen farın,***) weil auf eine oberflächliche Weiſe das 
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Erdreich Dazu: bereitet. it, wie man das ſagen muͤſſe von denen 
welche freilich die Keunntniß der Schrift in einem hoͤhern Grade 
befäßen als die große Mafle des Volks, aber fie Tünne nicht 
dauern, denn es fei. nicht Boden genug da, woraus bie: zarte 
Pflanze Nahrung nehmen koͤnne, fondern in ber .erflen Zeit ber: 
Hige verdorre fie wieder. Aber wenn es nun nit allen fo 
ergangen ift, und wenn nichts befonderes von ihnen erwähnt 
wird In ber Gefchichte der. chriftlichen: Kirche: wie. Fönhten wir 
anders glauben, ald daß wenn. auch in einigen ber Glaube 
beharrlich geworden und fie fich hingewendet haben zu dem Worte 
des Lebens, fo Habe Doch der Geift Gottes, der da ausgegoflen 
iſt über Die chriftliche Kirche, die gläubigen gehindert dieſe auf 
irgend eine Weife aufzunehmen in ihren Kreis, und ihnen grö« 
feres anzuvertrauen; und fie felbft, nachdem der Geift Gottes 
ausgegofien war über alles Fleifch, werben es für recht und 
billig und Löblicy erkannt haben, ſich zurüktzuziehen in die Stille, 
und ſich dafür zu ſtrafen, daß fie nicht yon Anfang an die Ehre 
bei Gott gefezt haben über die Ehre bei ven Menfchen; fo daß doch 
beides zufammenftimmt, um uns das::recht: einzufchärfen, daß 
Glaube und Belenntniß nie ‚können von einander getrennt. werden: 
Das if das große und ewige Geſez der menfchlichen Natur, ohne 
welches wirnicht fein 'Eönnten ein Volk von Bruͤdern, Der Menſch 
ift nichts allein und Hat nichts allein für ſich. Hat die ewige 
Barmberzigkeit fich auch feiner erbarmt, ift das Leben von. oben 
wirklich ausgegofien in fein Herz, iſt e8 nicht, wie es bei mans» 
chen von jenen SOberften des Volks war, bloß eine Einficht ges 
meien und eine Erfenntniß wie manche andere die wir haben 
von äußern Dingen, daß allerdings wol jener Jeſus von Ras 
zareth der geweſen fein könne von dem die Propheten geredet 
haben, fondern ift der Glaube lebendig geworden: fo ift Bas erſte 
Werk. durch welches er thätig fein muß das Werf ver Liebe, 
welches er zu verrichten hat, eben dies, daß er und treibt und 
führt zum feifchen fröhlichen Belennmiß, daß: wir die Menfchen 
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einlaen qum Genufſe der hohen... himmliſchen, Guͤter ‚Deren wir 
theilhaftig geworden ‚find ;.:daf. wir. die Wahrheit; dig uns auf⸗ 
gegangen!iſt Aren hinſtellen vor: die Menſchen, ob Be. auch da⸗ 
durch den Henn fuͤhlen und, finder; möchten.“) Und wo das 
Bekenniniße nicht. ifty: da iſt der Glaube: mux ein; leerer Schein 
oderneine Pflanzedie nach ‚der Pflege bedach um m. einem wirl⸗ 
ſumen un .michtbaren Lebenzu gedeihen:. 

nn Wohl, ſolaßt uns dan; ſeſthalten, und zwar wol in Be 
Heunıy auf das einzelne als:.;auf das ganze. : Neberall, jr 
hoͤhrv wir ehpadı mäteaia ler een Theil: unſers chriftlichen Glau⸗ 
bens, deſto ‚meärı muß 79: and: natürlich ſein, und. nicht erſt als 
eine beſondere Pflicht: erfcheinen, ſondern es muß eine Reigung 
uiſers eigene ſein/ undizwar, eine ſolche der ‚wir. nicht wider⸗ 
ſtehen knnnen, daß wit es quich· bekennen, und niemals ſoll uns 
Weiler die Funcht vorMenſchen noch Auch. Me Sucht nach Ehre 
keiten: : Daenfoen;ınäkom: zauſikkhalten Fomsten. Denn es giebt 
nwireine Chr a ae Eh ren bei Giptt, ‚Ind. nur eine 
Furchter. die) den !Mritfihen inicht, "arniebrigt; DaB iſt die welche 
ſpeicht bie, Fennie ich ein ⸗fo graßes Aebel Ahun, und. wider dem 
Hean meinen: Gott. ſündigen! &RbiAben das gehört zur Sünde 
gegen Gott und ſeinen iGeiſt, wenn wir Das was und in dem 
iawerii⸗ des Herzens Wahrheit iſt in daffelbe verſchließen wollen 
undmicht herauslaſſen, damite, es nach weiter wirke. Denn zum 
genreinſamen Gut, und: Beftz:..dat uns der, Herr alle geifligen 
&abeni verliehen / Jtedes Behinumiß. aber m. 9.F. iſt nichts an⸗ 
deres als⸗ ein. Verlangen des lebenden: Gemuthes, das gute 
weitet zu verbreiten, welches, wir ſelbſt als eine herrliche Gabe 
des Lichtsvon oben :empfangemihaben,. und kann alſo auch nie 
fichyrempers: geftälten : als fo, daß wir vereint mit unfern Brüs 
dern Die Wahrheit achen in: Liebe, Re) ihnen igeben. und von 
Sk impfongen; lewin ſau mit ihnen überlegen und ehmägen 
BEE eu et dl.n — 
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immer davon ausgehend; veeß wir es allern noch nicht gefunden 
haben und noch nicht am Ziele ſind,“) ſondern daß hier alles 
Stüffwerf ift, und wir dazu berufen, das Stüffwerf zu ergän- 
zen und zu vervollitändigen, bis daß die Zeit fommt wo das 
Stüffwerf aufhört, und wir eingehen in das vollfommene. **) 
Bis dahin fol weder Trübfal noch Angft, weder Beforgniß noch 
Furcht, weder Sucht nad dem was die Augen der Menfchen 
auf ſich zieht, noch Scheu vor den Menfchen, weder Gefälligfeit 
gegen die Menfchen noch Ehre bei den Menfchen ung zurüff- 
halten dem die Ehre zu geben, ‚dem allein fie gebührt, und zu 
befennen was feine Barmbekzfgfef und Gnade an ung offen- 
bart, und jedem das #, urfünbigen as Ari ‚am, A: gethan Hat 


in dem innern des Gemüthe. Amen. 
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| LXL.. 
Am Palmfonntage 1826. 


Zert. Joh. 12, 44—50, 


Jeſus aber rief und ſprach, Wer an mich glaubet, 
der glaubet nicht an mich, fondern an den der mid) 
gefandt hat; und wer mich fiehet, der fiehet den der 
mich gefandt Hat. Ich bin gekommen in die Welt ein 
Licht, auf daß wer an mich glaubet nicht in Finfter 
niß bleibe. Und wer meine Worte höret und glaubet 
nieht, den werde ich nicht richten; denn ich bin nicht 
gefommen daß ich die Welt richte, fondern daß ich bie 
Welt felig mache. Wer mich verachtet und nimmt meine 
Worte nicht auf, der hat fchon der ihn richtet; das Wort 
welches ich geredet habe, das wird ihn richten am juͤng⸗ 
fien Tage. Denn ich habe nicht von mir felber geredet, 
jondern der Vater der mich gefundt hat, der hat wir 
ein Gebot gegeben, was ich thun. und reden fol. Und 
ich weiß daß fein Gebot ift das ewige Leben. Darum 
das ich rede, das rede ih alfo wie mir ber Water 
gefagt Hat. | 
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M. a. F. Unmittelbar vorher hatte der Evangelift fich felbft 
erklärt über den Unglauben der in dem größeren Theile des Volks 
überhand genommen, und über den Kleinmuth derer die zwar 
glaubten, aber fich fcheuten ed zu bekennen und in eine öffent 
fiche @emeinfchaft mit dem.. Exlöfer gu treten. “Darauf fügt er 
ohne eine geweſene Veranlaffung anzugeben, bei welcher der Er⸗ 
loͤſer dieſe Worte geredet, Dad an was wir eben gelefen habet. 
Es ift aber dies das lezte was. er als oͤffentlich von unſerm 
Erloͤſer geredet anführt, denn in den folgenden Kapiteln find nur 
noch Reden des Herrn mit feinen Jüngern enthalten, bis zu der 
Stunde feiner Gefangennehmumg. und der Zeit feines Leidens. 
Das alfo iſt auch der Gefichtspunft aus welchem wir diefe Worte 
«zu betrachten Haben. Es find. die lezten Erklärungen, 
die legten Wahrheiten, ‚die der Herr denen. zurief, 
welchen das Glüff zu Theil geworden war ihn zu 
hören. Sie ftehen im Zufammenhang mit jenen Worten des 
Herm, welche Johannes vor feiner eigenen Erklärung aufgezeichs 
net hat, So glaubet denn an das Licht dieweil ihr es habt, auf 
daß ihr des Lichtes Kinder ſeid. Und fo iſt es denn nun in 
diefen Worten des Herrn treierlei, was wir jezt vorzüglich au 
betrachten haben. ' 
l. * 
Zuerſt nämlich, wie erficherflärtin Beziehung auf das 
Verhältniß zwiſchen dem Glauben an ihn, und dem 
Glauben anden der ihn geſandt bat. Denn fo war es. Alle 
diejenigen aus ſeinem Volke, welche ihn verwarfen und ihn nicht fuͤr 
den halten wollten der da kommen ſollte, die glaubten doch und waren 
von ſich ſelbſt uͤberzeugt, daß ſie an den glaubten der ihn ge⸗ 
ſandt Hatte... Der Erloͤſer aber erklaͤrt ſich hier, daß das eine 
ohne das andere nicht möglich ſei, und daß fie nur ſich 
ſelbſt betroͤgen, wenn fie behaupteten. .an Bett ihren: Bater zu 
glauben, den aber verwerfen wollten, den er geſandt Habe. 
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Für uns aber haben dieſe Worte noch eine andere Bedeu⸗ 
tung, die ich nicht umhin kann euch an das: Hera zu lagen 
Sie zeigen und - nämlich : ven Grund von zwei entgegengeſezten 
Abwegen, auf welche gar. viele Chriſten zu. allen ‚Zeiten auch zu 
der unjeigen gerathen find. - Well nämlich der Herr ſagt, Wer 
an mich glaubt, der:glaubt nicht an mich; ſondern 
an den der mich gefandt Hat:: fa. find nun einige: Der 
Meinung, der Herr wolle überhaupt den. Glauben der Menſchen 
von feiner Perfon mehr abtenfen, und ihn auf 'den. hinxichten 
ver ihm gefandt hat. Sie meinen, um ven Willen des Erloͤſers 
zu erfüllen, um in der. That des Namens "eines Yüngers. Chriſti 
würdig zu fein, ‚bevürfe e8.:gar: nicht beſonderer Unterfuchungen 
über dad was er nach feiner. eigentlichen -Berfon .gewejen. fd, 
und weher er das was er den Menfihen gebracht gehabt babe, 
jondern nur dies, daß wir uns durch ihn, durch die Kraft. feines 
Wortes, durch Die göttliche Weisheit feiner Rede hinführen ließen 
zu dem ber ihn gefandt hat. Wenn wir nun an den Gott der 
Liebe glaubten, den er gepredigt, wenn wir bie Gebote die er 
uns in dem Kamen feines Vaters in das Herz gegeben hat, von 
ganzem Herzen zu ‚erfüllen fuchten: nun dann glaubten wir aud) 
an ihn, weil wie an: ben glauben ver ihn gefandthat. Ob wir 
ihn aber für mehr oder weniger hielten, ob wir ihn für ganz 
etwas anderes hielten als andere Werkzeuge Gottes oder ihnen 
gleich, das. Tönne dabei keinen weſentlichen Unterſchied machen. 


Aber eben. jo. giebt es auf der andern Seite auch .Ehriften, 
die aus diefen Worten ganz das Gegentheil fihließen wollen, 
Weil der Herr fagt, Wer an.mich glaubt, der. glaubt an 
dender mich gejandt Hat; wer mich fieht, der ſieht den 
der mich gefandei'hatr fo: find fie der Meinung, daß aller 
Glaube ven der Exlöfgr fordert, alle Aufmerkfamfeit die er ums 
ferm- Stifte abnndehigt, allein auf ihn und feine Perſon /ſoll ze⸗ 
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richtet: fein; . wer. an ihm glaube, ver glaube auch..an;. den Dex 
ihn gefandt Hat, wer ihn fehe, ber jehe auch ben Vater. Unp 
jo trachten fie denn danach, ihn. nur immens mehr zu ſehen, fich 
ihn gu .vergegenwärtigen: in’ dem innern der Seele, fein Wors-in 
Gedanken zu.:haben, fich von dem Gefühl daß fisifn- lieben 
durchdringen zu laſſen; aber.der Vater der ihn geſandt hat, der 
liegt ihnen gleichſam zu fern, zu dem haben: fie fein Verlangen 
fi zu erheben, das höchfte Weſen! iſt ihnen zu groß, die goͤtt⸗ 
liche Allmacht, Die göttliche Weisheit iſt ihnen ein Gegenſtand zu 
weit: son dem menſchlichen entfernt; und indem fie fo alle Ge⸗ 
danken, alle ihre. Empfindungen, alle ihre Wünſche an ven Er⸗ 
löſer tichten, desſenigen faſt. vergefiend. der. ihn geſandt hat, und 
in unmittelbarer Gemeinſchaft: mit ihm nicht ſtehend noch danach 
trachtend: ſo Icften fe. den Worten des Erlöfers nicht Genüge. 

Laßi uns, dag, ‚eine, um, das, andere vermeiden, indem wir 
meint Seine Worie find” an diefen] jen "unächft gerichtet, welche 
glauben ‚dig Srtennniß, ( Gottes „au haben ‚ aber bo ben nicht 
anerfennen. ‚wollen, ben er geſandt. ‚dat, . Denen ſagt er, daß ſte 
den Vater eigentlich nicht fägen; denen jagt er, vbaß ſie eigentlich 
nicht an den ‚glauben. der ihn. gefandt hat Und’ jo win‘ er Damit 
fagen, daß eine Erfenntniß Gottes, die wir nicht tur den Er⸗ 
loͤſer haben, ein Glaube an Gott, „Der nicht verbunden fei duf 
bag innigfte, ‚alt dem Glauben. an "as Raͤch Goties welches 
ber Sohn Gousß aufe Erden ſtiften wollte, das ſei nicht der wahre, 
Dep, ierhe e ich immer mehr bemähren als ein leeret "Schein, "und 
Das; wozu der. Eriöfer indie. Welt gefanbt, fei, ‚näimtie be Wil 


vs IR. machen. werde nicht dargüs ‚enaehen, aaa) rer 
FR war · denn fagt: chi bad,” und: aus welchenn Grund 
—8* er das? Ebendeshalb weil er allein im Stande war, 
ex, der. von fh, ſelbſt in der Fhat und Wahrheit jagen lonnte, 
Te | 
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daß er in dem Vater ſei und der Vater in ihme), er der ber 
ſtaͤndig auf die Werke achtete, die der Bater ihm zeigte**), er 
der felbft von fih jagt, daß er ein Gebot von dem Bater em 
fangen habe, und daß fein ganzes Leben in nichts - anderm be 
fiehe, als dieſes Gebot zu erfüllen, weil er auch allein im Stande 
war die rechte lebendige Erkenntniß, den wahren. treuen Gehors 
fam gegen ®ott den Menſchen mitzutheilen und zu geben, weil 
nur aus der Gemeinfchaft in welche wir mit ihm treten eine 
wahre und lebendige Gemeinſchaft mit dem Vater hervorgehen 
kann; denn fo und in dieſem Sinne ift er Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, daß wie in ihm .bie.. Fülle der Gottheit 
wohnte***), und er mit dem Bater eind wart): fo müffen auch 
wir, indem wir in lebendigem Glauben und in treuer Liebe, die 
es und gezeigt hat, mit ihm eins find, fo muͤſſen wir durch ihn, 
und eben dadurch daß er eins ift mit dem Vater, auch eins 
werben mit ihm. So mögen wir und "beides fagen, und vor 
beivem uns hüten, fo oft uns eine Prüfung unfers Innern noth 
thut. IR unfer Glaube an ven Erlöfer der rechte, ſehen wir ihn 
wie er iſt: ſo muß er uns auch hinfuͤhren zu dem Vater; ; denn 
dazu iſt er gekommen , daß er den Menſchen ven Vater offen- 
barte, daß er und den Willen des Vaters mittheilte, und vie 
lange unterbrochene Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott wieder 
herftellte. | 

Wollen wir uns richten, ob unfer Glaube an Gott ber 
rechte ſei; wollen wir uns richten, ob wie in der hat und 
Wahrheit fagen Tonnen, daß wir den Bater fehen: laßt ums nie 
nad etwas anderem fragen, als ob unſer Glaube an Chriſtum 
der rechte lebendige ſei, und ob wir ihn ſehen wie er iſt. Jede 
andere Erkenntniß Gottes, die wir aus einer andern Quelle her⸗ 
nehmen, wird uns nicht bericdigen, und nicht die rechte Kraft 
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haben, uns bei dem Willen Gottes feftzubalten. Wie fehr wir 
feine Altwiffenheit erfennen in der Orbnung der Dinge, wie fehr 
wir feine Allmacht erfennen in den Werken der Schöpfung, wie 
ſehr wir feine Güte erfennen in dem was wir in unferm Leben 
gutes und heilfames erfahren: das alles iſt noch nicht das 
rechte, Hat doch nicht die rechte ausdauernde Kraft. Das Reich 
Gottes müfjen wir fehen, die Gegenwart des: göttlichen Geiftes 
in der menfchlichen Seele, das was hier für bie Ewigfeit gebaut 
wird, das müflen wir erfennen; dann haben wir die lebendige 
Erfenntniß deſſen der Chriftum gefandt bat. Aber nur durch 
den den er gefandt bat; In ihm liegen die Grundzüge und das 
Weſen des göttlichen Reichs, jo wie auch in ihm. die ganze Se- 
ligkeit ſich kund thut, die der himmliſche Vater den Menfchen 
zugedacht hat. Diefe göttliche Offenbarung iſt nur im ihm zu 
hauen; wer ihn fieht, der fieht. den Vater, welcher die Herzen 
der Menfchen zu Ihm zieht; wer an ihn glaubt, ver glaubt auch 
an den. der ihn gefandt hat, um ein Reich Gottes auf Erden zu 
füiften, und fich Diejenigen zu erweden welche feit langer Zeit 
gefehlt Hatten, folche nämlich die ihn anbeten im Geift und in _ 
der Wahrheit. *) 
II. 

Zweitens laßt und nun achten auf dad was der Erloͤſer 
bier fagt über fein Verhältniß zu denen die an feine 
Worte,nicht glaubten. Darüber läßt er fih alfo vernehmen, 
Wer ‚mein Wort hört und nicht glaubt, den werde 
ich nicht richten; denn ich bin nicht gefommen daß 
ih die Welt richte, fondern daß ih die Welt felig 
made Wer mich. neraschtet und nimmst meine Warte 
nicht auf, ver hat ſchon der ihn. richtet; das Wort 
welches ich ‚geredet habe, das wird ihn richten am 
jüngften Tage. 


°) Joh. 4, 23, 
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:t Benn’Wir in Ehriſto erkennen das Ebenbild des göttlichen 
Wefens und: den Abglunz Der ‚göttlichen Herrlichkeit, ſo können 
yore 08 nicht auders als indem wir num auch das beventen: was 
uns das: Wort des neuen Bundes ſo ausschließlich und: Deutlich 
gefagt ‚hat, daß naͤmlich Gott die Liebe ik")! Much ver Er⸗ 
Kfer: iſt hur-new Abglanz des ‚göttlichen Weſens indem erde 
Abglanz der:göttlihen Liebe iſt; aut ee iſt nur: das Ebenhiſd 
des Waters in ſofern dieſe ſeligmachende Liebe in ihm inch 
Und fo will er auch nicht aͤnders gedacht fein. nd wenn? wur 
in dieſer Liebe und in dem lebendigen Glauben an ihn auf bie 
jenigen ſehen, wolche ſeinn Wort zwar vernehmen, aber es geht 
ihnen. nicht zu Herzen, Ohren zwar haben, aber. nicht hoͤren, Au⸗ 
gen zwar haben,!“adet nicht.fehen, nicht Hören ven einladenden 
Auf. deſſen der: die Welt ſelig macht, nicht ſehen eben Die. Liebe 
des Vaters ‚die in ihm Avohat:: welanTfo:foll uns das ja⸗nicht 
bazu ‚verleiten. daß das: reine milde Bild son dan Abglanz ber 
yörichen Herrlichkeit /j in dem: Sohne ſich irgenowie in uns trübe. 
Dar Unwille der’ allerdings :in unſereriSeele erwächen. muß 
ſibes den noth fo. Hartnäffigen Unglauben: ver Menſchen, welche 
das Wort hören aber nicht aufnehmen, welche ven. ſehen den 
der Vater gefandt hat, aber ihn nicht verehren, der foll ung ja 
richt vazu führen, ihn Felbft je auf eine andere Weife zu Betrach: 
ven; als Dapı er igefommen Hiıdie Welt felig zu machen 
Joraehov wir · uno werlieren in · das Bild; welches er ums: ander 
wars: freilich andy: darſtellt, 1 daß ndere dommen werde zurichten 
Weis eher wagen: wir es auf die Gefahr/ daß ſich ung! vais relne 
Blld des Sellgmachers truͤbt, CEbendeshalb fagt er hier; Ich werke 
nicht then erh Din nict gito anun zu iquen 
fenmitragelig gaimahemı un..." 

sin Eb glebt dabei Freilich zu, denn ſonſt sim. ne: Bari 
feinen Sinn, daß ein Unterſchied fein werde, uͤber! beffert I@ubBe 
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er fi hier freilich nicht ausfpricht, zwifchen denen die an ihn 
glauben, und denen die fein Wort nicht aufnehmen. Diefen Un⸗ 
terſchied zu ermefien überläßt er uns felbft. Und das konnte er; 
denn fe mehr unfer Herz und davon Zeugniß giebt, daß alle 
Seligkeit von ihm kommt, deſto mehr können wir den Mangel 
derjelben nur bedauern, umd im tiefften und Innigften Mitgefühl 
diejenigen beflagen, welche von dieſer Seltgfeit fern bleiben. Dies 
fen Unterſchied giebt er zu, aber Er ſei nicht der welcher ihm 
hervorbringe durch irgend eine befondere Handlung, durch irgend 
ein befonderes Thun. Alles was er als feine That anjehen 
koͤnne, das. gehöre nur zu dem großen göttlichen Entwurf bie 
Welt -jelig zu machen. Alles was in dieſem Sinne gefchieht, 
gefchieht durch Ihn; er iſt es, ber es bewirkt, dazu hat Goit ihn 
geſandt; er iſt es, der fellg macht; dieſe Seligfeit erlangt aber 
auch feiner und Ruhe und Erquikkung für die Seele findet kei⸗ 
ner ohne in. Aber eine befondere Handlung, die zu 
richten und zu firafen welde fein Wort nit aufs 
nehmen, die lehnt er in den Worten welde er hier 
ſpricht ausdrüfflih ab. 

Aber was fagt er? Wer meine Worte nicht aufs 
nimmt, der hat fhon ber ihn richtet, das Wort wels 
ches ich geredet habe, das wird Ihn richten am jüng» 
ften Tage. 

Was heißt aber das anders m. g. F., als die Sache ſelbſt 
wird ihm richten? Welches ift das Wort auf welches der Erlöfer 
fi hier bezieht? Es iſt das allgemeine einladende Wort, welches 
er unter taufend verfchlevenen Geſtalten fowol wenn ev rebei 
von feinem Verhältnig zu den Menfchen als in einzelnen Be⸗ 
(ehrungen ausgefprochen und in taufend verfchievenen Geſtalten 
wiederholt hat, das Wort, daß alle zu ihm kommen und ſich 
um ihn fammeln follen; es ift das Wort welches er kurz zudor 
auch Hier geredet hat, Das Licht ift noch eine Kleine Zeit bei 


euch; wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß Pr die Finfter⸗ 
Som, üb. Ev, Joh. U. 
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niß nicht uͤberfalle; glaubet an das Licht, dieweil ihr es habt, 
auf daß ihr des Lichtes Kinder ſeid; das Wort welches er 
eben wiederholt, Ich bin gekommen in die Welt ein Licht, auf 
daß wer an mich glaubt nicht in Finſterniß bleibe. Das Wort 
wird einen jeden richten; ein jeder. wird es zu erkennen bekom⸗ 
men, daß eben deshalb das Licht ihm fehlt, weil er ſich zu dem 
Lichte nicht gewendet hat, daß eben deshalb die Seligfeit ihm 
fehlt, weil er zu dem nicht gefommen ift, der allein den Menſchen 
die Seligfeit beingen fann. Das wird ihn richten, und weile 
bedarf es nichts. Wer dem einladenden Worte ded Herrn nidt 
folgt, der jchließt fich feldft von den Segnungen deſſelben aus, 
und bedarf dazu feined bejonderen Spruches und Urtheile. 

Das fagte der Herr ald er im Begriff war fein öffent 
liches Leben zu bejchließen, als fein einladendes Wort an bie 
große Menge der Menfchen. nicht mehr ergehen konnte. Hat cı 
es alfo nicht zu ſpaäͤt geredet? Hätte er nicht mit diefer Warnung 
‚fein öffentliches Leben unter den Menfchen beginnen Fönnen? 

DO m. g. 5, er hat es nicht verfpart bis auf den legten 
Augenbliff, jondern zu jeder Zeit hat er es gejagt; aber auch in 
dem lezten Augenbliff wäre es nicht zu fpät gewejen, denn das 
Port welches er redete ift nicht ein vergängliched, ed war nicht 
gebunden an feine Erſcheinung im Fleiſch und an. die Töne die 
aus feinem Munde gingen, fonvern wie es einmal in Die Welt 
‚gefommen war, konnte es nicht wieder aus Derjelben verfchwinden. 
Das ift buchftäblich in Erfüllung gegangen, was er bei einer an 
dern Gelegenheit jagt, Wenn dieje nicht reden wollten, fo würden 
die unmündigen reven.*) Als der Herr nicht mehr da war, da 
ward daſſelbe Wort gefprochen von feinen Jüngern; das waren 
die unmündigen im Geiſt. Von einer Zeit zur andern riefen 
die Werkzeuge des Heren in der Kraft des Geiſtes eben daſſelbe 
einladende Wort, wie es aus dem Munde des Erlöjerd gegangen 
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iſt, ein jeder in ſeinem Kreiſe. Und noch immer ergeht es an 
alle Menſchen, und die es vernommen haben, denen ſteht es im⸗ 
mer wieder zu Gebote, und wenn ſie ihr geiſtiges Ohr öffnen 
wollen, wird es in das innere beffelben dringen. 


Und darum fagt der Herr, Das Wort weldhes ich. ge- 
redet Habe wird den der nicht glaubt sichten, aber 
nicht eher ald am jüngften Tage So lange der Menſch 
in Gemeinfchaft ift mit dem göttlichen Worte, iſt die Hoffnung 
nicht verloren, daß das Wort des Heren im fein Herz eindringen, 
daß das feligmachende Werk des Erloͤſers auch in ihm beginnen 
werde. Und darum If das bie tröftliche Ermahnung, die er denen 
geben konnte von welchen er fich jezt trennen follte, das Wort 
welches er geredet, auch von anderm Munde gejprochen, fei ein 
ewig lebendiges ‘bis an das Ende der Tage. Das Wort wel- 
ches er geredet, aufgefaßt von feinen erften Jüngern, niedergelegt 
in den heiligen Schriften welche die Züge feines göttlichen Bil- 
des aufbewahren, und von da ertönend durch alle Jahrhunderte, 
hatimmer noch dieſelbe Kraft. Wer es aufnimmt, der wir fellg; 
wer es nicht aufnimmt, den wird ed richten, aber nicht eher ale 
am jüngften Tage, es wird ihn fo lange nicht richten, als 
noch die Möglichkeit da ift, daß er es vernehmen und ſich ſelbſt 
öffnen kann für die feligmachende Kraft defielben. 


Darum m. g. F. war auch das Leiden und der Tod des 
Herrn, den wie in diefen Tagen: mit einander: begehen werben, 
nicht das Ende feiner befeligenden Wirkſamkeit, vielmehr fing fie 
da erft recht an; feitdem ift erſt überall, und eher fonnte es nicht, 
das Evangelium vom Reiche Gottes gepredigt worben; ſeitdem 
hat erſt das Wort welches er geredet: feinen größten Umfang ges 
wonnen; feitdem ift es erft von einem Bolfe der Menfchen zu 
dem andern gebrungen; und eher wird aud der Tag ber ba 
richtet nicht kommen, bis es überall von allen Menſchen iſt vers 
nommen worden. | 

Aa 2 
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IN. 

Endlich aber laßt ung merfen darauf was Dee Grlöfer zu: 
legt in ven Worten unferd Tertes fagt, wie er alles was er 
geredet hat, und worauf wie er fagt die Seligfeit der Mens 
ſchen ruht, nicht von fich felbftableitet, ſondern es von 
dem ableitet der ihn gefandt hat. Ich Habe, ſpricht er, 
nicht von mir felber geredetz fondern der Bater ber 
mich gefandt hat, der hat mir ein Gebotgegeben was 
ih thun und reden foll. Und ich weiß daß fein Ges 
bot ift das ewige Leben. Darum das ich rede, Dasrede 
ich alfo wie mir der Bater gefagt Hat. 

M. g. F. Laßt ung jezt nicht ung in eine Unterfuchung darüber 
einlafien, ob nicht Der Herr eben fo gut und mit demjelben Rechte 
hätte fagen können, was er rede, rede er von fich felbft, indem 
er die Fülle der Gottheit, die er zu feinem Eigenthume rechnen 
und als fein eigentliches Wefen anfehen Eonnte, in ſich trug, wie 
er andermärts fagt, daß er und ver Vater vollfommen eins feien; 
fondern vielmehr Laßt ums in der Beziehung, in welcher wir jegt 
leben in unferm Ficchlichen Sahre, auf das achten was der Er 
löfer Bier fagt, Sein Gebot iſt das ewige Leben, und 
darum rede Ich wie mir der Vater gefagt hat. 

Zweierlei m. g. F. ift e8 beſonders, worauf ich in biefer 
Beziehung unfere Aufmerffamfeit Ienfen wil. Einmal was das 
für eine große und herrliche Sache ifl, wenn wir wie ber Ev 
Iöfer hier von ung ſelbſt fagen Fönnen, nicht nur wir reden was 
aus Gott ifl, fondern wir reden auch fo wie der Vater gefagt 
hat. Denn das ift es, worüber der Menſch oft in Ungewißheit 
if, und worin er viel zu bereuen hat und fih Vorwürfe zu 
machen, wie e8 alle erfahren müffen die von dem göttlichen Geiſte 
das Zeugniß empfangen daß ihr Leben aus Gott ifl; Diele 
find aus der Wahrheit,“) und weniger Tönnen fie nicht fagen, 
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als was der Vater ihnen offenbart; aber 'wie fie es fagen, das 
ift e8, worin die Kinder Gottes noch fehlen. Das eine Mal zu 
milde und zu ſchwach, wo Ernft und Strenge noth thäte; das 
andre Mal zu hart und flrenge, wo durch Milde und Freund 
fichfeit die Herzen der Menfchen gewonnen werben ſollten. Aber 
fagen dürfen, wir find darin dem’ Erföfer gleich, daß wir fagen 
fönnen wie er, Was ich rede und thue,“ und teden und thun ifl 
ja daffelbe, das rede und thue ich alfo wie mir der Vater gejagt 
hat, das ift das höchfte Ziel chriſtlicher Vollkommenheit. Mer 
fih das Zeugniß geben könnte, daß was er tedet und tut er ſo 
rede und thue wie es im jedem Augenblikk dem: Wilten Gottes 
angemeffen iſt, der wäre ver vollkommene Dam, und. ein ſolcher 
iſt in dieſem Leben nicht zu finden. 

Aber wohl, fo laßt uns darüber uns freuen, beß der Erlöfer 
diefer vollkommene Mann ift, und daß wenn wit ihm auch nicht 
gleich find, wir ung doch aneignen können was wir an ihin fehen 
und finden. Er hatte dieſe vollkommene Weberzeugung, und mußte 
fie haben. Je mehr wir ihm darin“ üleiigen, dag "wir überall 
auf die Werke fehen die der Vater ung. zeigt, daß wir uns in 
unjerm ganzen Leben von dem Geifte der ini Reiche Goites wal⸗ 
tet — denn in dem Gebiete der Glofing finb die herrüichen 
Werke Gottes zu finden — durchdtinigen tif, "depo meht wer⸗ 
ten wir dieſem Ziele entgegengehen. 

Aber der Erlöfer fagt dies im Angeſtchte bes Leldend dem 
er entgegenging. Woher entftand Hm das? Eben fowol aus 
dem was er gefagt, als aus ber Art wie er es geſagt hatte. 
Es war das Wort feines Belenntuifjes, ‘die Art wie er ſich ges 
ftellt Hatte gegen die Oberften des Volfs, die Strenge mit wels 
cher er gegen diejenigen verfuhr, welche auf dem Stuhle Moſis 
faßen und die Schlüffel des Himmelreiches denen die hinein wolls 
ten vorenthielten,*) das alles zufammen was er fagte und that, 
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unb wie er es fagte und that, fein ganzes Leben in Worten und 
Werfen, das war es, woraus fein Leiden entftand. Aber wie er der 
war, der da fagen konnte, Was ich rede, Das rede ich alfo wie mir der 
Bater gejagt hat, fo war er darüber erhaben, daß er ich felbit 
auch nur die geringfte Schuld beilegen fonnte an dem was ihm 
bevorftand, fo durfte er fich nie etwas leid werben lafien von dem 
was er gejagt und gethan hatte. 

DO m. g. F. ein Ziel if das dem wir unfere Wünfche ent 
gegenftreffen müffen. Denn noch immer gefchieht es, Daß Das Wort 
des Befenntniffes, das Reden und Thun defin was der Wille 
Gottes if, dem Menfchen Wiverwärtigfeiten und Leiden zuzieht, 
bald mehr bald weniger. So iſt e8 und muß es bleiben, fo lange 
Licht und Finfterniß gegen einander kaͤmpfen. Da daſſelbe gute 
Gewiſſen zu haben, welches der Erlöfer Hatte, ift das höchfte Ziel 
des. Menfchen in viefer Welt. - Wir erreichen es zwar nicht, aber 
wir koͤnnen ihm nachftreben, und werben ihm näher kommen, je 
mehr wie auf. den fehen, der nichts geredet Hat und gethan als 
was und wie der Vater ihm. gefagt hat. Je mehr wir wie ber 
Erlöfer jagen können, Ich habe nicht aus mir felbft geredet und 
gehandelt; je mehr wir bei allem Thun nicht auf uns ſelbſt fehen 
und von uns felbft audgehen, fondern überall nur das Reid 
Gottes im Auge haben, welches zu fördern wir berufen find: 
deito mehr werden wir dem Erlöfer näher fommen; und das -if 
das wahre Gehsimniß, dieſes Wortes, das iſt es, was wir errei- 
en können, und das hat ber Exlöfer hier angebeutet. Wir follen 
nichts aus uns felbft-und durch uns felbft haben; wir follen nur 
als feine Werkzeuge, als feine Diener handeln; wir follen einzig 
und allein die Sache des Reiches Gottes im Auge haben. Dann 
werden wir dem näher kommen, der nicht von fich felber geredet 
bat, fondern fo wie ihm ber Vater gefagt, und auf dieſem Wege 
feinen Lauf vollendet bat. 

Aber im dem Anblift feines Leidens und Todes fagt auch 
der Erlöfer, Ich weiß daß ſein Gebot das ewige Leben 
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ift; und in dieſem Benußtfen, €8 ſel der Wille des himmliſchen 
Vaters, den er erfülle, ging er dem Ende feines zeitlichen Lebens 
entgegen. Und das ift der Sinn der aus ihm in ung einftrömen 
fol. Laßt und alles irvifche gering achten; das Gebot Gottes 
ift das ewige Leben. Wer das thut, der ift fchon hier aus dem 
Tode in das Leben gedrungn*), und für ben ift es von ges 
ringer Bedeutung, wie lang oder furz das irdifche Leben ift, und 
von welcher Art und welchem Inhalt es ijt; denn er hat das‘ 
ewige Leben in fich, und offenbart e8 aus fich heraus, indem er 
damit nur thut mas das Gebot Gottes fordert. 

Und fo ift dies die hoͤchſte und feligfte Betrachtung des leis 
denden und fterbenden Erlöferd, daß wir in ihm erbliffen das 
ergige Leben, welches er dadurch hatte daß er das Gebot Gottes 
that. Das laßt uns denn ins Auge faſſen; und ſo möge feine 
Anficht, wie fie die feinige war im Angeficht des Todes, auch die 
unfrige fein. Dann werden wir wiffen, daß fein Gebot das 
ewige Leben ift,. und daß wir deſſelben auch fchon hier in ber 
Gemeinfchaft mit dem der ihn. gefanbt hat fhelthafti werden 
koͤnnen und follen. Amen. - 7 
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Bor dem. Feſt aber der Oftem, da Jeſus erkannte daß 
ſeine Zeit gekommen war, daß er aus dieſer Welt ginge 
zum Vater, wie er hatte geliebt die feinen die in der 
Welt waren, fo liebte er fie bi and Ende, Und nach 
dem Abendefien, da fchon der Teufel hatte dem Juda Eis 
monis Iſcharioth ind Herz gegeben daß er ihn verriethe, 
wußte Jeſus daß ihm ver Water Hatte alles in feine 
Hände gegeben, und daß er von Gott gelommen war 
und zu Gott ging; fland er vum Abendmahl auf, legte 
feine Kleider ab, und nahm einen Schurz und umgür 
tete fih. Danach goß er Wafler in ein Belfen, bob 
an den Züngern die Füße zu wafchen, und troffnete fie 
mit dem Schurz damit er umgürtet war. Da kam er 
zu Simon Petro, und berfelbige fprah zu ihm, Herr 
ſollteſt du meine Füße wafchen? Jeſus antwortete und 


fprach zu ihm, Was ich thue, das weißt du jezt nicht, 
du wirft e8 aber hernach erfahren. Da ſprach Petrus - 
zu ihm, Nimmermehr folft du mir die Füße waſchen. 
Jeſus antivortete ihm, Werde ich dich nicht wachen, fo 
haft du Fein Theil mit mir. Spricht zu ihm Simon 
Petrus, Herr nicht die Füße allein, ſondern auch ie 
Hände und das Haupt. Spricht Iefus zu ihm, Wer 
gewafchen iſt, der darf nicht denn die Füße wajchen, 
fondern er ift ganz rein; und ihr feid rein, aber nicht 
alle. Denn er wußte feinen VBewäther wol; . darum 
ſprach er, Ihr fein nicht alle rein. 


M. a. F. Die erſten Worte diefes Adfchnittes können wir nur 
recht verfiehen, wenn wir fie anfehen als eine Einleitung welche 
der Apoftel macht zu den nachfolgenden Reven des Erldſers. Denn 
was er öffentlich gefprochen zu dem Volke in dieſer lezten Zeit, 
das Hatte Johannes zufammengefaßt in dem vorigen Kapitel, und 
geendet mit dem Schluß des öffentlichen Redens und Lehrens 

Chrifti im Tempel. Run war ihm noch übrig aus biefer lezten 
Zeit die Reden und Gefpräche die der Herr mit feinen Jüngern 

gehalten, aufzuzeichnen; und dazu find die erſten Worte die Eins 
leitung. 

. Wie Johannes überhaupt in feiner Lebendbefchreibung des 
Herren. am meiften nur aus feiner unmittelbaren Anſchauung uns 
mittheilt von den innern Zügen des Erlöfers, fo ift auch hier 
feine Aufmerffamfeit darauf gerichtet. Er fagt, Als Jeſus er⸗ 
Fannte daß feine Zeit gelommen war, daß er aus 
biefer Welt zum Vater ginge, fo liebte er die feinen 
bis ans Ende, wie er fie geliebt Hatte. 

Ale Reden des Herrn, die wir nun noch werden mit ein 
ander zu erwägen haben bis zu feiner Gefangennehmung, waren 
auch nichts als ein Ausbruff dieſer Herzlichen und innigen. Siebe 
zu den feinigen, die er, da er in Begriff war aus der Welt zu 
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gehen, nun in derſelben zurülklaſſen wollte; und Johannes macht 
uns aufmerkſam darauf, wie dieſe ſeine Liebe unverändert und 
umvermiſcht fortdauerte bis ans Ende, fo wie fie von Anfang an 
gewejen war. 

Dabei m. g. F. muß uns nun vorzüglich zweierlei, wenn 
wir nur das ganze Verhäftniß des Erlöfers zu feinen Juͤngern 
vor Augen haben, recht einfallen. Einmal wie er ung hier 
auch erfcheint wie überall als das höchſte Vorbild aller 
wahren auf das geifige Leben der Menſchen gerich— 
teten Liebe. Denn es giebt auch eine Liebe die nicht bis and 
Ende aushält, fondern um defto mehr fich trübt und erfaltet und 
aus der Seele verjchwindet, je deutlicher ver Menfch erkennt, dap 
die Zeit gekommen ift da er aus dieſer Welt gehen fol. Dem 
wenn die Menfchen nur verbunden find durch gleiche Theilnahme 
und gleiche Beftrebungen in Beziehung auf Das was zu Den ver 
gänglicden Dingen diejer Welt gehört, dann ift es natürlich, daß 
je mehr die Theilnahme des Menjchen an der Welt verjchtwindet, 
und er es mit ©leichgültigfeit aufnimmt daß er die Welt ‚ver 
lafien fol, und er in feinem ganzen Gemäthe hetrübt if, fo ver 
wandelt ſich auch die Liebe, die fonft Freude. war und weſent⸗ 
licher Genuß, in Schmerz. Wenn aber die Menfchen auf das 
ewige verbunden find, fo ift es natürlich, daß durch Diefe Be 
gebenheit, wenn nämlich dev Menſch erfennt daß die Zeit gefommen if 
wo er aus der. Welt gehen foll, vie Liebe fich nicht verändert 
oder aufhörtz. es ift dann in ihm diefelbe Theilnahme nach wie vor 
an dem bleibenden und unvergänglichen; es legt dann der wel⸗ 
cher. in Begriff ift zu fcheiden, die Sorge für das Reich Gottes 
auf die weiche zurüffbleiben in.der Welt, und. die er in Beier 
hung auf den gemeinfamen. höchften Beruf der Menfihen geliebt 
hat. :Aber: freilich Bleibt ver Erloͤſer hier das hoͤchſte Vorbild 
einer vallfommen reinen und. fich :felbf gleich bleibenden Liebe, 
noch: mehr wern wir binzunehmen, wie fein beſonderes Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinen Jüngern befchaffen war. Wenn wir. es menſch⸗ 
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licher Weiſe betrachten, fo hatte ex nicht beſondere Urſache fie zu 
lieben. Denn es ift nicht zu läugnen, daß fie eine gewiſſe Ans 
fiht von ihm und feinem Beruf in der Welt gefaßt hatten, und 
daß fie, wie wir aus mehreren Aeußerungen fehen, an ihn glaubs 
ten als den Sohn des lebendigen Gottes. Aber Feinesweges war. 
es ein reines und vollfommenes Bild, "welches fie in der Seele tru⸗ 
gen, weder von feinem Weſen noth von feinem Zwekle, fondern 
es mifchte ſich mancherlei unreines und irbifches darein, was 
fih nur durch die große Geduld des Herrn, durch fein beftäns 
diges und beharrliches Belehren und Zurechtweifen, und dadurch 
daß er fie immer wieder davon abzuziehen fuchte, immer mehr 
fchwächte, aber doch nicht eher als in den Tagen feiner Aufers 
ftehung feheint verſchwunden zu fein. Da dürfen wir nicht laͤug⸗ 
nen, e8 gehörte der ganze Glaube und die ganze Liebe, wie beis 
des zufammengenommen die Vollkommenheit des Menſchen und in 
dem Erlöfer vorzüglich die ihm einwohnende Fülle der Gottheit ift, 
dies gehörte dazu, daß feine Liebe unverändert und unvermifcht blieb, 
auch als die Zeit kam wo er aus diefer Welt gehen follte. Denn 
nicht fo wie es jezt mit andern einzelnen ift, die außer denen 
welche ſchon unter einander verbunden find noch Das ganze. große 
Reich Gottes auf Erden zurüfflafien wenn fie. aus der Welt 
gehen, fo war es nicht mit dem Erloͤſer, der dieſes Reich Gottes 
allein in der Seele getragen hatte, und eben die erften Zuͤge deſ⸗ 
felben im Stande gewefen war ben Seelen feiner Jünger einzu⸗ 
prägen. Aber wie es überall der Fall ift im Gebiete des Chris 
ſtenthums, daß der Glaube durch die Liebe thätig, ift, und bie 
Liebe aus dem Glauben fommt, fo.ging auch diefe unveränderte, 
und unvermifchte Liebe des Erlöferd zu feinen Jüngern aus dem 
feften .und unerfchütterlichen Glauben hervor, nicht nur daß er 
von Gott in die Welt gefandt fei um das Reich Gottes. zu gell: 
ven, ſondern auch daß diefe ed wären, die Bott ihm gegeben 
babe, und durch welche auch nach feinem Scheiven aus ber Melt 
das Reich Gottes follte erhulten und feſt gegründet und weilst 
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verbreitet werben. Und jo kraft dieſes Glaubens, ohnerachtet Ihrer 
Schwächen und Unvollkommen heiten, liebte er fie, obwol er er⸗ 
fannte daß die Zeit gefommen ſei wo er aus dieſer Welt zum 
Bater gehen follte, mit derjelben Geduld, mit derjelben deutlichen 
Kenntniß ihrer Fehler und Gebrechen, aber auch mit demfelben 
Vertrauen auf die Kraft die das Wort Gotted aus feinem Munde 
in ihren Seelen hervorgebracht hatte, und auf die Liebe vie fie 
zu ihm im Herzen trugen. 

Das zweite, was fich ſchon etwas näher bezieht auf bie 
Handlung des Erlöferd die Johannes vor Augen hatte, ift Dies, 
Er jagt, Als der Herr fchon wußte daß feine Zeit gefomme 
war, Daß er aus dieſer Welt ginge zum Vater, und es bei dem 
Judas Sfcharioth ſchon zu dem feften Entfchluß. gefommen war 
ihn zu verrathen: jo wußte der Herr auch, daß der Vater 
ihm alles in. feine Hände gegeben, und daß er von 
Gott gefommen war und au Gott ging. 

Daß Chriftus von Gott gefommen war und wiederum zu 
Gott ging, das war das befländige Bewußtfein welches er von 
ſich felbft Hatte, .und ohne welches er nicht hätte der jein können 
weicher er war, noch auch dem ganzen menfchlichen Gejchlecht das 
leiſten was er. leiftete. Denn daß er gekommen war vom Vaier 
und Gott in ihm wohnte, Das war cd, wodurch er allein im 
Stande war das menjchliche Gefchlecht zu erlöfen und ihm das 
ganze und volle Man des geiftigen Lebens wieder zu geben. 
Aber daß cr auch jezt, wo er wußte daß fein ihn verklärender 
Tod etwas ihm unmittelbar bevorftehenves war, zugleich wußte 
Daß ihm Gott alles in die Hände gegeben hatte, das ift das 
worauf Johannes hier aufmerfam macht, und was in allen fols 
genden Reden des Herrn fo deutlich hervortritt. Das fefte Vers 
traum, Daß. fein Tod in den. Rathſchluß von der Art wie fein 
Reich ſollte auf Erden gebaut:und verbreitet werden, als ein noth⸗ 
wendiger Beſtandtheil hineingehoͤre/ daß verfelde, wenn gleich zu 

einer: Zeit imo feine Anweſenheit eine Nothwendigleit zu fein fehlen, 
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doch Fein Hinderniß fein würde für den Fortgang feines Reiches 
auf Erden, dad war die Meberzeugung die ſich durch alle folgende 
Reden des Herm hindurchzog, und auch in den Gefprächen wo- 
mit er feine Neven mit feinen Züngern ſchloß, aufs beutlichfte 
und Earfte fich zu erkennen gab. 

Und beides wollte und Johannes Hier fo ſtark und nach⸗ 
druͤkklich als moͤglich zu erkennen geben, die Liebe von welcher 
der Erloͤſer erfuͤlt war, und den lebendigen Glauben der auch im 
Angeſichte des Todes in ihm war. Und nun ſagt er, mit dieſem 
Bewußtſein, daß der Vater ihm alles in die Hände gegeben habe, 
alfo mit dem Bewußtfein der göttlichen Kraft, die nicht nur in 
ihm ruhte, fondern auch in der ganzen Welt fich bewähren follte, 
mit dem Bewußtjein diefer innigen Vereinigung mit Gott, vers 
möge deren er als Sohn Goites von Gott gefommen war und 
zu Gott wieder ging, fland er vom Abenpmahl auf, und begann 
feinen Iüngern die Züße zu wafchen. 

Was nun m. g. 5. dieſe Handlung felbft betrifft, fo erflärt 
ſich über die eigentliche unmittelbare Abſicht derfelben der Erlöjer 
erſt in fpätern Worten, die wir nächitend werben. zu betrachten 
haben. Davon: alfo Taßt uns abjehen, und unfere Aufmerkfamfeit 
erft auf das richten was hier vorging. Wir finden den Erlöfer 
unter feinen Züngern. Diefe theilen ſich aber nad) der Erzaͤh⸗ 
lung felbft in drei verfchiedene Haufen. Allein. fteht auf der einen 
Seite Judas, von welchem wir aus der ganzen Erzählung nicht 
beftimmt einfehen Tonnen ob er. noch zugegen war bei der Hand» 
fung ober ob nicht, deffen Johannes hier erwähnt mit dem Auss 
druff, Der Teufel habe ſchon dem Judas in das Herz 
gegeben daß er den Herrn verriethe; er erwähnt abex 
feiner nur in der Abficht um auf das vorzubereiten und das Har 
zu machen, was fich in ben folgenden Reden bes Heren auf dies 
fen feinen unglüfklichen Sünger bezieht. Dann flehen zufammen 
die übrigen, aber mit Ausnahme des Petrus; denn von hen 
übrigen wird nicht gefagt, daß fie ala der Herr aufitand und 
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ihnen die Fuͤße zu waſchen anfing, irgend etwas gefagt hätten, 
fondern fie ließen es ſich ruhig gefallen. Abgeſondert von den 
übrigen fteht Petrus allein, welchem das auffiel, wie ganz zw 
wider die Handlung die der Erlöfer Hier verrichtete an den Jün 
gern, den Verhältniß war, in welchem fie mitihm landen. Denn 
das war eine Handlung der Diener; und weil in dem Berhält- 
niß des Lehrerd zu den Schülern in der vamaligen Zeit die Schü 
ler es fich zur Ehre vechneten, fich zugleich als Diener zu bewei⸗ 
fen, fo war nun, wie aus mehreren Auefprüchen Die wir im 
neuen Teftamente finden erhellt, dem Lehrer die Schuhriemn 
auflöfen oder ihm die Füße wafchen eind von den geringen Ge 
fhäften und Dienften welche die Schüler ihm leifteten. Can; 
umgefcehrt begann hier der Erlöjer als der größere Herr und 
Meifter dieſe dienende Handlung an feinen Jüngern zu verrichten; 
and das machte auf den Petrus einen ſolchen Eindrukk, daß er 
ſich dieſen fcheinbaren Widerſpruch nicht wollte gefallen laſſen, 
und ſprach, Herr du follteft mir meine Füße wafden? 
Dies führt den Erlöfer auf eine andere gleichfam beiläufig vors 
kommende Beveutfamfelt diefer Handlung, die fich hernach nicht 
weiter in den Reden des Herm mit den Jüngern zeigt, fondern 
nur in dem Geſpräche mit dein Petrus. 

Aber m. g. F. wie follen wir und bad Verhältniß be 
übrigen Jünger in diefer Beziehung denken? Eollen wir glauben 
es fei ihnen ganz gleichgültig geweſen, und fie haben nichts babei 
gedacht und empfunden? oder daß ihnen ähnliche Worte zuge 
ftoßen find und nur mit Bewalt zurüffgehalten? Es ift in der 
Erzählung nicht ganz deutlich aber doch wahrſcheinlich, Daß Petrus 
nicht der erfte war zu welchem der Herr ging, und daß das 
vorige, Er ftand auf, legte feine Kleiver ab, nahm 
einen Schurz.und umgürtete fich, nicht etwas. einzelnes 
war, was der Evangelift in Beziehuug auf den einen Jünger 
heraushob, fondern. daß der Herr ſchon bei andern begonnen 
hatte, und . dann erft zu Petrus ging. Es ift dies auch feiner 
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Weisheit angemeſſen; denn — und daran müſſen wir denken 
wenn wir und das Berhältniß des Petrus. zu den andern Jün- 
gern vorſtellen — 8 hatte den nämlichen. Grund, vermoͤge veffen 
Petrus oft als Wortführer Herbortritt wenn der Herr eine ges 
meinfame Frage an die Jünger thut, und in ihrem Namen ants 
wortet.*) : Und fo waren die übrigen fchon gewohnt ihn als 
Bertreter ihrer Wünfche: auftreten zu fehen. Aber es war nicht 
bie Abficht des Heren, dem einen feiner Jünger einen Vorzug 
vor den andern einzuräumen, fondern fie follten alle gleich fein. 
Diefe Gleichheit jchließt er auch mit in feine folgennen Reden 
ein, ımd es giebt Fein Zeichen dafür daß die Jünger follten ven 
Petrus für den erften in ihrem Kreife gehalten haben, fondern 
das ift ein Wahn ver fich erft fpäter eingefihlichen bat, daß ver 
Herr dem Petrus einen befendern Vorzug vor den. übrigen Jüns 
gern gegeben habe; und wenn Petrus gewöhnlich im Ramen der 
andern hervortritt, fo ift dem Herrn dies in. dem. gegenwärtigen 
Augenblifl gerave eine Beranlafjung, daß er bei dieſer bedeutſamen 
Handlung nicht mit ihm anfing, fondern erſt nachher mitten in 
der Sache felbft zu ihm Fam. Aber die andern, die ſchon vorher 
von dem Herrn dies erfahren hatten, können wir uns nicht atis 
ders denken ald jo, daß auch ihnen Died vorgelommen ift als 
etwas befonderes, was ihnen nicht gebühre, daß fie aber, wenn 
fie auch daſſelbe ausgejprochen hätten was Petrus fprah, Herr 
follteft du mir meine Füße wafchen? und der Herr ihnen 
daffelbe entgegnet hätte was jenem, Was ich thue, das weißt 
bu jezt nicht, du wirft es aber hernach erfahren, daß 
fie fih würden dabei beruhigt haben und ſich begnügt mit der 
Erflärung die in den Worten des Heren liegt, nicht aber wie 
Petrus in ihrer Weigerung beharrlich geblieben wären.. Und fo 
erfcheint dies, daß fie fich felbft nicht äußerten, als eine Gewohn⸗ 
heit ihr gemeinfames durch ben einen ober andern unter ihnen 


2) Maith. 16, 15. 16. Sch. 6, 67-69. 
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dem Herrn vortragen zu laflen, aber dann auch als eine Be 
feheidenheit, die abwarten wollte wie der Herr das Löfen wuͤrde 
was er fagte. Das erfte ift umftreitig fehön und gut; das zweit 
ift ein Beweis davon, daß fie nicht alle wie Petrus in dem ge 
meinfamen Beruf eine Fräftige Thätigfeit bewiefen, und daß fe 
fich ſelbſt beſcheiden eine untergeoronete Stelle nahmen. 

Aber Petrus, wenn er auch nachdem er gefagt, Herr foll, 
teft Du mir die Füße waschen? wenn er nachdem ber Hat 
ihm erwiedert, Was ich thue, das weißt du jezt nidt, 
bu wir es aber hernach erfahren, fich nicht beruhigt 
fondern noch einmal wiederholt, Nimmermehr follft du mir 
die Füße wafchen, alfo dem Herrn eingreift in fein Werk und 
es ihm wehren will: wie follen wir das erflären? Gewiß nicht 
anders als. der Erlöfer felbit that; der fagt zu ihm Die merkwuͤr⸗ 
digen Worte, Werde ih dich nicht wafchen, fo haft bu 
fein Theil mit mir. Das fönnen wir und unmöglich fo aus 
legen, als ob durch dieſe Handlung des Herrn erft der Beruf des 
Petrus im Reihe Gottes im allgemeinen als begnadigter ode 
im befondern ald Apoftel fei feſt geworben; dem widerfpricht der 
Herr felbit indem er hernach jagt, Petrus fei rein; ſondem 
daß eine Beruhigung bei dem was der Here ausgefprochen hatt 
eine nothwendige Eigenſchaft derer fei, bie einen Theil an feinen 
Beftimmung in der Welt fortwährend Haben wollen, und fo weile 
er ihn auf die Bejcheivenheit zurüft, welche die übrigen Jünger go 
wiß gehabt Haben würden wenn fie geredet hätten. 

Allerdings m. g. 8. ift das etwas was der Erlöfer zu 
uns allen fagen kann, Was ih thue, das weißt du jezt 
nicht, du wirft es aber hernach erfahren, nämlich af 
fo wie er..dies fagt, wir uns durchaus und überall beruhigen 
follen, und natürlich, daß als Petrus dies nicht that, er ihn 
tabelte und auf dieſe Nothwendigkeit zurüffwied. Aber wie ſpar⸗ 
fam m. g. F. macht doch der Erlöfer davon Gebrauch, und hat 
davon Gebrauch gemacht. Unmittelbar in bemjenigen worauf das 
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ganze gefftige Leben‘ der Menſchen im Reiche des Erldfers berußt, 
ift nichts wovon man Tagen Tönnte, es fei von der Art daß dieſer 
Spruch darauf angewendet werden müßte, Was ich thue, das 
weißt du jezt nicht, du wirft es aber hernadh erfahren. Sein 
Auftreten unter dem Volke, indem er begann feinen Beruf in der 
Melt auszuüben, das-verftand jener In welchem irgend eine Hin 
neigung zwidem "göttlichen Worte‘ welches er ausfprach gegeben 
war. Darin war nichts was indem der Herr ed that die Zürs 
ger nicht wußten, und was fie erft nachher erfahren Fonnten. 
Sondern in dem was er:-unterließ war immer den Jüngern 
manches unbegreiflich amd: ſchwer au faſſen, und da mußte er fie 
oft -aufdie -Zukmft- verweifen. - Eben fo verſtanden fie es nicht, 
als er: in die Hände feiner Feinde gegeben wurde, und fo nicht, 
wehn. er zuvor davon redete. Und fo werden wir-aud) alle das 
Zeugniß :ablegen, daß die Seligfeit des Chriften in Verbindung 
mit Chrifto ganz eine Sache der Erfahrung if, aber nicht einer 
erft auf die Zufunft gerichteten, exft noch zu erwartenden, fondern 
einer. unmittelbar nahen und gegenwärtigen und dedhalb gewifien. 
Was: der Herr an uns thut, das wiffen- wir in dem Augenblikf 
wo er es thut, und geziemt und es zu wiflen. und nicht erſt her- 
nach zu erfahren. Das gilt von allem was fich unmittelbar auf 
die Führung der Seele bezieht; und das ift das Zeichen des voll; 
fommenern oder minder vollfommenen Zortfchritted der Wirkung 
des Erloſers in den Seelen, daß wir: was er an und hut gleich 
nach. feiner innerſten Kraft und feiner eigentlichen Abzwekkung ers 
fahren; .und dazu ‚erleuchtet er ung je länger je mehr, daß wir 
alle feine Prüfungen und-Führungen: gleich verfiehen wenn ſie u ung 
treffen, und gleich willen was damit gemeint At 

‚Anders ift es mit den bald ſchnellern. bald Iangfamern Bott 
ſchritten bed Reiches Gottes auf Erden, und. eben fo mit bem 
Stillſtand und ver Hemmung: deſſelben. Ja da müflen wir ums 
7 Wort des Herrn gefallen: laſſen, darauf uns verlaſſend, daß 

wir es nachher erfahren werben, voll des feſten Vertraucze, Daß 

Hom. üb. Ev. Joh, II, Bb 
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alles ein großer zufammenhangenver goͤttlicher Rathſchluß fe, | 
den der ewige Vater im Himmel durch unjern Herm und Er- 
loͤſer ausführt, und daß alles fo wie es ift am beiten fei, wem 
wir auch die Zeichen Davon ‚nicht gleich ſehen, ſondern erft- in 
der Folge erfahren. Und alſo nur in folchen Faͤllen, wo bie 
Führung der menfchlichen Dinge, von dem gewoͤhnlichen Gange 
abweicht, wo uns in demfelben- ſcheint Verwirrung zu entflehen, 
da find wir an biejes Wort des Herrn gewieſen. 

Wie der Here nun zu. Petrus fagt, Wir du das nicht 
xugeben, daß ich dich waſche, in der Hoffnung Daß der es 
erfahren muͤſſe, fo haft du kein Theil mit mir, fo ant 
wortet Petrus, Ja Herr, nicht die Füße allein, ſondern 
auch die Hände und das Haupt; und Darauf antworiet 
Ehriftus, Wer gewafchen ift, der darf nicht denn bie 
Füße wafchen, fondern er. ift ganz rein, Und ihr feid 
sein, aber nicht. alle. 

Da nimmt er die Gelegenheit. wahr, mit Ausnahme des 
einen, in Beziehung auf welchen er das lezte ſagt, wie Johannes 
hernach hinzufügt, Er wußte feinen Verräther wol, 
darum fprarh:ex, Ihr feid nicht. alle rein, ihnen en 
Zeugniß abzulegen davon wie es um fie ftand. Er erklärt. ihn 
daß fie gereinigt wären — wodurch anders als durch den Glau⸗ 
ben an ihn und was er buch denſelben ſchon im Stande ges 
weien war an, ihren Seelen zu thun — und fagt, Wer fo rein 
if, wer ſich einmal eingetaucht. in dieſe Reinigung, bie uns buch 
Chriſtum widgrfährt, und fich durch ihn zu dem neuen Leben au 
Gott. hat befeelen und begeiftern laſſen, der hat. hernach nur noͤthig 
fich die Füße au waſchen. . Damit will der Herr fagen, bat 
ſei Dapı.gemeinfame in unſerm cheiftlichen Leben, daß uns in 
dem Vexkehr mis, der Welt immer. etwas von dem irbifchen, wat 
fich: nieht auf das eben aus Gott zurüffführen läßt, ankieh, 
Mad dechon wir aus immer aufs neue Iosmachen müfien; unbe 
unterſcheidet alſo von der einmaligen Reinigung des ganzen Menſchen 
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die das ift was, wir die Wiedergeburt. nennen, und wozu durch 
die Erſcheinung des: Erlöferd der Grund.:gefegt worden, dapon 
unterſcheidet er die fortmwährende Reinigung, die. wir zu feiner 
Zeit unterlaſſen hürfen. Dieſe beziehr,.fih auf Das was. a 
fortwährenb von außen durch ven Verkehr in welchem wir mit 
dee Welt ſtehen der menſchlichen Seele. anhaͤngt, was wir im 
Augenblikf nicht merken, wogegen wie auch im Augenblikk nichtig 
thun Tönen. Aber. dazu. feien von Zeit zu Zeit ſolche Reini 
gungen. nothwendig, und wer ſchon auf. jene allgemeine Weiſe 
rein fei, der werde durch dieſe Reinigungen, die fortnährenn vor— 
genommen werben muͤſſen, ganz rein von dem. was noch unreines 
und verkehrtes in ihm IR. Und ſo ftellt er und diefe Handlung 
dar als.. ein Bild dieſer ſich ſtets ermeuernden theilweilen Reini 
gung. Aber auch er ift e@, von welchem ſie ausgeht, und fie 
wird nicht die rechte fein, wenn fie nicht in ihm ihre Quelſe hat, 
das heißt, es iſt das Zurüffehten zu ihm, es iſt dies, daß wir 
uns in ſeinem Bilde beſchauen muͤſſen, um zu erkennen was un⸗ 
rein iſt in ung, es iſt Died, daß wir zu feiner geiſtigen Kraft und 
zu der heiligen Gewalt ſeiner Liebe unfere. Zuflucht. en müflen, 
damit Pas unreine in uns auggeloͤſcht werde. Er; if, Die einzige 
Dudlie der menſchlichen Reinigung, yon welchem fie immerfort 
kommt in die Seelen der Menſchen, einmal im großen und gan⸗ 
zen, und, bayn beſtaͤndig und fortwäßrend. im ejnzelnen und klei— 
nen. Das iſt die Beichreibung von dem Leben des Menfchen. in 
der vollen Vereinigung mit dem Erlöfer, die er bier abbildet im 
der Handlung · des Sußwafchens; denn das Gereinigtſein an Füßen - 
würde auch nur halb fein, wenn der Menſch nicht von Grund 
aus rein wäre. Es iſt das Bild von der fich befländig erneuerns 
den Reinigung des Menſchen, ohne welche wir Feine Yortjchritte 
machen in ver Heiligung. Es ift aber. auch für ein einmal gereis 
nigtes Gemüth nicht möglich dies zu unterlafien, fondern durch 
die Reinigung wird der Menfch eine Liebe und Luft gewohnt zus 
fühlen, fich Immer wieder von dem der die Quelle aller Reini, 
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gung iſt reinigen zu laſſen. Und fo hat der Erlöfer in den 
Tagen feines Lebens dies auf eine finnbilbliche Weife an 
Jungern gethan, und Johannes hat ed mit den damit verbur 
Ainftänden und aufbewahrt, nicht damit wir es in einem 
fichen Bebrauche thun — denn wie iſt doch das was der 
hier thüt fo verſchieden von: dem was in gewiſſen Gegend 
Erde Füurſten mid Könige thun, um ſich in ihrer irdiſchen 
vadurch zu demuͤthigen vor den Augen der Menſchen, -abeı 
nur auf eine ſcheinbare Weiſe — alſo nicht au einem äuße 
Gebrauche, aber dafı wir feſtſtellen ſollen in uns, wie w 
beftändigen Reinigung ber Seele durch den Erloͤſer beduͤrfen, 
die erſte und urfprüngliche Reinigung durch ihn ihren Wer 
halten und das geiftige Leben welches wir von ihm empf 
haben fich in ung ausbilden fol. 

Und fo follen wir uns ihm Hingeben und das unfrige 
und nicht für unwürdig halten und gering, daß alles wa 
in dem Gefchäft unfrer Heifigung thun, von ihm ausgehen 
bewirkt werden muß; fondern ift zu dem Verhältniß der Ieber 
Gemeinſchaft, in welchem wir mit ihm fliehen, der Grund gelegt, 
gehört Dazu, daß wir uns fortwährend wollen reinigen Laffen 
daß wir das wozu der "Grund fehon in unferm chriftlichen 
fiegt auf uns wirken laffen, fo wie die Welt das Gegentheil 
vorbringt, damit was uns von dieſer anflebt je länger je 
von uns abfalle, und ſo in dem was an der einzelnen | 
gefchieht Die ganze Gemeine, das was ber Erlöfer im € 
hatte, vor ihm ſich darſtelle -in ihrer Vollkommenheit zu ſi 
Preiſe und feiner Verherrlichung. Amen. 





LXIII. | 
Am Sonntage Jubilate 1826, 





zert. ob. 13, 12—20, 


Da er nun ifre Füße gewafchen hatte, nahm er fine 
Kleider und fezte fich wieder niever, und fprach abermal. 
zu ihnen, Wiſſet ihr was ich euch gethan Habe? Ihr 
heißet mich Meiftee und Herr, und fagt recht daran, 
denn ih bin es auch. So nun ich euer Herr und 
Meter euch die Füße gewaſchen habe, fo ſollt ihr auch 
euch unter einander die Füße wafchen. Gin Beiſpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut mie ich euch gethan 
habe. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, der Knecht if. 
nicht größer denn fein Herr, noch der Apoftel größer denn 
der ihn gefandt Hat. So ihr folches wifiet, felig feid ihr 

fo ihr es thut. Nicht fage .ich.von euch allen. Ich 
weiß welche ich erwählet habe, .: Sondern daß die Schrift 
erfüllet werde, Der mein Brot iffet, der tritt mich mit 
Füßen. Jezt ſage ich es euch ehe denn es gefchieht, auf 
daß wenn es geſchehen iſt, daß ihr glaubet daß ich es 
bin. Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, Wer aufnimmt 
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fo ich jemand ſende werde, der nimmt mich auf, wer 
aber mich aufnimmt, der nimmt den auf der mich ge 
fandt hat. Ä 


M. a. F. Hier giebt der Erlöfer feinen Jüngern die volle Er; 
flärung über die beveutungsvolle Handlung von welcher wir uns 
auch ſchon ımterhalten haben. Was wir aber dabei befonders 
zu bemerken haben, das fcheint mir folgendes. Indem der Ken 
fih nun anſchikkt ihnen deutlich zu machen was er eigentlich ge 
than Habe, jo führt er feinen ganzen Ausdruff darauf zurüft, 
daß er ihr Herr und Meifter fei, und fie alfo feine 
Schüler und Diener Von dieſem Verhaͤlmiß der geiſtigen 
Ungleichheit führt er fie auf ihr Verhaͤltniß unter einander ale 
das der Gleichheit, und fagt, daß wie er ihnen Died gethan habe 
als ihr Herr und Meifter, fo follten fie es noch vielmehr unter. 
einander thun. Daß es nun aber nur eine Handlung der Dienf- 
leiſtung war, vertan m von reis und fonnte, Yngn nicht ent, 
gehen er r 

‚ Dabei m. ww Komm: und aber Fehr (it. einfallen was der 
eudſe In ner andern beveutungsvollen und auch in mancher 
Hinſicht gleichnißweiſen: Rede fagt, mo ex von dem jüngſten Ge 
richt ſpricht, )) wie er Da zu den einen ſagen werde, Ihr habt 
mich geſpeiſet um" getränket und beherherget. und hekleidet und | 
beſucht, und fie ihm entgegnen werben, Herr wann haben wir bir 
dies gethant: So konnte hier leicht dies den Juͤngern einfallen, 
DAB: er: doch nicht wenn er.:zu ihnen ſage, GCin Beißpiel habe 
ich duch gegebden, daß ihr thut wie ich euch gethan 
Nabe, die ſinnbildliche Handlung meine, ſondern nur was a 
vamit angedeutet habe; und ‚jo konnten ſie leicht fragen, Herr m 
Huf vur das igethan? Nämlich Das. war das Gepräge des ganzen 
Verhaltniſſes zwiſchen Chriſto une. feinen Singen, wie er es > hi 
Kusı oo Pe 
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ausdrüfft, daß er ihr Herr und Meifter war, und fie feine Diener 
und Jünger. Der Herr nun gebraucht ven Diener.‘ zu: feinen 
Zielen, und der Meifter fucht:den Dünger -gefchifft zu machen. 
zu ehvad.wag er in Zukunft qusführen fol, und iſt da Fein Vers 
haͤltniß ala das der Vorbereitung zu einem gewiflen Dienft und 
Werk. So. hatten die Jünger alles und mit Recht, was. der 
Herr an ihnen geihan hatte “in ſeinem Leben, welches er bereit 
war zu beſchließen, angefehen als eine Borbereiturig zu dem Dienfl 
den er ihnen auftragen würde. Als Meifter wollte er ſie ge⸗ 
ſchilkt machen, damit fie ausführen -Fönnten was fie als. jeine 
Diener, wie er ihr Herr wär, in Zufunft thun follten.. Auf 
feinen Dienft, auf feinen Endzwekk, auf. das Heil welches er 
gründen ‚wollte, hatten fie alles bezogen was er gethan Hatte, 
mehr als auf fich ſelbſt und ihre eigne Perfon. u 

Darüber nun m. g. F. giebt ev ihnen bier einen in mans 
her Hinficht neuen Aufſchluß, nämfich daß was er an tönen ges 
than habe, um fie auszurüſten zu dem: Merfe welches fie In Zus 
funft thun follten, das habe er gethan als einen Dienft pen fie 
fich ſelbſt Teiften ſollten, und in. Beziehung auf feine eigene Perſon 
wie fie dieſer Handlung: zum Grunde lag. 

Dieſer Zufaınmenhang: m. g. F. eröffnet uns den rechten 
Sit in das Weſen der chrifttichen Liebe, wovon dieſe Handlung 
welche der Herr verrichtet hat das Sinnbild- fein ſollto. Wir er 
in feinem legten Gebet nicht nur ‚für feine Zünger bittet: zu ſei⸗ 
nem Bater, ſondern auch für alle übrige die durch ihr Wort an 
feinen Namen glauben würden: fo will er auch alle was fie. 
betrifft und von ihnen gilt, auf und angewendet wiffen; und fo 
aud was er bier fagt, Ihr nennt mich Meifter und Herr, 
und fagt recht daran, denn ich bin es auch, gilt: von 
uns fo gut wie von ihnen, und muß von alfen Chriſten gelten 
bis an das Ende der Tage. Alles was er durch fein Wort 
und feinen Geift an uns thut, thut er um uns gefchlfft zu machen au 
feinem Dienft in feinem Reiche; das iſt es was dabei heraus 
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kommen fol und gewennen werben. Aber wir alle werben habe 
feiner erlöfenden Liebe zu uns als einzelne gewahr, und Das if 
ein Verhältnis aus welchem kein Chriſt ſich herausſezen kam, 
wenn er nicht ich will nicht ſagen Schaden nehmen will an feine 
Seele für die ganze Ewigkeit, aber doch die Seligfeit entbehren 
will, von welcher der Exlöfer Hier redet wenn er fagt, Selig feib 
ihr fo ihr es thut. Denn das wird. jener einfehen,' Daß dus 
Bewußtfein des Verhältnifies des Erloͤſers zu: jebem eingelnm 
Chriſten das der Seligfeit ift in diefem Leben. So war das hier 
ſchon eins und dafielde Indem er als Herr und Meifter über 
feine Jünger gebot und über fie fchalten fonnte und mußte, und 
das zu feinem Dienft: fo war er doch wieder in feinem ganım 
Weſen ihr Diener, war zu ihrem perfönlichen Wohl da, um an 
ihren Seelen die Kleinen Dienfte der Reinigung zu leiften; und 
beides war eins und daſſelbe. So nun, fagt er, fol es bei und 
auch fein. Wenn ein Wiberftreit wäre zwiſchen dem .was wir 
dem Erlöfer und feinem Reiche ſchuldig Find, und dem wozu wir 
und verpflichtet fühlen follen gegen alle unfere Brüder, ſoviel 
ihrer Gott der Herr in eine gewiffe Rähe mit uns :bringt: fo 
wären wir übel daran Wenn das was wir in jebem Augen 
blikk dieſes befchränften Lebens in Beziehung auf. einzelne Ge 
müther ihun Tonnen, nichts wäre und feinen Werth hätte- in Be 
ziehung auf unfer Verhältniß mit dem Reiche Gottes und dei 
Erlöfers auf Erden: fo würden wie wenig aufmeifen Föntın, 
was wir für Diefed gethan hätten. Beides fol da fein und eins 
und baffelbe, unfer Eifer für das Reich Gottes auf Erden, um 
bie Treue, ber Fleiß, die Selbftverläugnung, wodurch wir ſuchen 
jeder in feinem Kreiſe das geiftige Wohl des einzelnen zu ti 
nigen und abzumafchen von: allem was in ihm mit dem Simm 
des Herrn nicht übereinftimmt, und dem Heil feiner Seele nad 
Kräften zu dienen. Darum führt der Herr, nachdem er feinen 
Jüngern eingefehärft wie fie unter einander follen beftänbig zuge 
richtet fein zu jedem Dienft den jeder dem andern leiſten foll, 


= 3193 — 
da führt er fie auf ihr Verhaͤltaiß zu ihm zuruͤkk, und "bezieht 
das Gebot welches er ihnen tjebt auf fein Verhaͤltniß zu. ihnen 
als.ihr Herr und Meifter, Weil: er: das fei; ſollten fie . auch 
jenes thun, und. ed anſehen; als einen Dienſt den fie. ihm Jei⸗ 
fteten, und: als das. rechte ,Zetchen: ſeiner Juͤngerſchaft, wie er in 
der. Folge fagt,: Daran. werde man erfennen ‚und fole man ers 
kennen daß fie feine Jünger. ſeien, wenn ſie biefelbe Fibe: gegen 
einander ;hätten*) die er hier beishreibt. .. 

AUnd hierin m. g. F. werden wir noch GeRätigt,. wenn ‚wir 
auf das merlen mas im Zufammenhange anſers Textes das trabe 
und ſtörende zu ſein ſcheint. 

Wenn naͤmlich der Herr nachdem er gefagt. hat, Sp ihr 
das wiſſet, ſelig ſeid ihr fo ihr es thut, fo fortfährt, 
Nicht ſage ich von euch allen; ich weiß welche ich 
erwählethabe; ſondern daß die Schrift erfüllet werde, 
Der mein Brot iſſet, der tritt mich mit Füßen; wem 
er bier. der herzlichen Liebe. gedenkt, zu welcher er feine Jünger 
verpflichtet, indem er ihnen die Seligkeit vor. Augen Hält, die 
daraus entfieht wenn fie nach der Erfenntniß handeln vie er 
ihnen mittheilt: fo kann. er. fih nicht enthalten des verirrten und 
serlornen / Schafes zu gedenken. 

Das m. g. 5. kann uns auf mancherlei Weiſe auffallen, und 
wir follten meinen, wenn wie die Sache menſchlicher Weiſe ans 
fehen, wie der ‚Herr hier ganz durchdrungen war von Liebe zu 
den feinigen, und fie feft verbinden wollte in der Liebe unter eins 
ander und zu: ihm: 9 fo Hätte er dieſen Gedanken ganz aus 
feinee Seele verbannen muͤſſen. Aber wol mögen wir gevenfen 
mas der Apofel ſagt, Alle Schrift von. Gott gingegeben iſt nuͤze 
zur Lehre, zux Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in ber. Bes 
vechtigfeit;**) und deswegen iſt dies auch.gefchrieben, und darum 
war es in der Seele des. Erloͤſers. Es. hat von jeher gegeben 





*) Joh. 13, 85. *) 2. Tim. 8,18... 
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und giebt noch viele Ehriften welche davon Ausgehend, wie ent- 
fernt eigentlich ver bei weiten. groͤßere Theil der Menfchen fei 
von der rechten Vollkommenheit des Sinnes. und Lebens, mm 
auch in der Lehre des Erlöjers das am: meiften hervorheben um 
fefthalten. und als ven Zwekk feines Lebens. und Daſeins darſtel⸗ 
len, was viefer gewöhnlichen und herrſchenden menichlichen ln 
vollfommenheit amı nächften liegt. Darüber follen. und wollen 
wir nicht richten; denn es ift bei vielen wohl gemeint, indem fie 
glauben dadurch auf der einen Seite vor mancherlei Irrthuͤmern 
und falſchen Vorftellungen zu bewahren, auf der andern die Men 
fchen zu dem zu führen was für den. Augenbliff das nächte und 
nothwendigfte if. Für dieſe ift Das Wort welches der Herr hier 
gejagt Hat, So ihr das wifjet, felig feid ihr fo ihr es 
thut, ein Wort woran fle leicht Anftoß. nehmen und fallen, 
nämlich fo daß fie auf Abwege geführt werben. -. Denn fie können 
fagen, Sehet worin der Here die ganze Seligfeit fezt; das iſt «8 
was er von feinen Juͤngern forbert,. daß fie zu. allen Dienſten 
die er ihnen in der Zeit ihres Umganges nrit ihm geleiftet, follen 
bereit fein. Dieje jedem Menfchen von Natur ſchon nahe liegende 
Dienftfertigfeit im geifligen und leiblichen, diefe  Selbftverläugs 
nung, die nicht müde wird in der Erweifung von.größern um 
kleinern Gefaͤlligkeiten, das iſt der eigentlich chriftliche Sinn, das 
ift e8 woran der Herr ja ausfchließlich die Seligkeit knuͤpft wenn 
er jagt, Selig ſeid iht fo ihr es thut. Damit fie nun 
das nicht. überfehen ſollten was wir jezt auseinander gefezt haben, 
wie das feinen rechten Werth und fein chriftliches Gepräge nur 
dadurch erhält, daß wir ‚zugleich was wir im leiblichen und gei⸗ 
fligen an unfern Brüdern. thun -auf den ganzen geiftigen Dienfl 
Chriſti, auf fein ganzes geiftiges Reich. auf Erden und auf unfe 
Verhaͤltniß zu ihm felbft beziehen; damit fie das nicht überſehen 
möchten, bat er die Worte hinzugefügt, Richt fage ich von 
euch allen; ich weiß welche ich erwählet Habe; fon; 
dern daß die Schrift erfüllt werbe, Der meim Brot 
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iffet, der tritt mich mit Füßen. Bon dem konnte es nicht 
gelten, der fein Verhaͤltniß zu ihm dem Exlöfer auf eine ſolche 
Weiſe aufgegeben hatte; der konnte nicht darauf rechnen, die Vor⸗ 
fcheift des Erloͤſers zu erfüllen und die Seligfeit welche ex daran 
gefnüpft Hat zu erlangen. Und wahrli wenn wir die Sache 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachten, fo müflen wir geftehen, es 
kann nicht anders fein. Wenn wir beides trennen, und mit uns 
ſerm Gefühl und Beftreben ven Erlöfer und den großen Zwekl 
feines Reiches auf Erden in den: Hintergrund ftellen, ‚und das 
als den einzigen Inbegriff der menschlichen Tugenden und. ale 
bie rechte Quelle der Vollkommenheit und Seligkeit denken wollen, 
fo gefinnt zu fein wie der Erlöfer in unfern Verhaͤltniſſen zu 
einander: was das doch für ein Lleinliches Ding und für ein fchaales 
Weſen if, und wie es doch in nichts zerfällt! Denn was auf 
der einen Seite gewonnen wird, geht auf der andern verloren. 
Se mehr ich mich felbft zurüfffege und. andern diene zu ihrem 
Wohlergehen, deſto mehr vernachläjfige ich das meinige. Und das 
gilt. nicht nur von unjern leiblichen Angelegenheiten, fondern es 
läßt fich eben fo gut auf das geiflige anwenden, und wir müffen 
geſtehen, daß die ganze richtige Kraft .des Innern Bewußtſeins, 
die ganze. Seligfeit. bei dem Zurüffgehen des Menſchen in fich 
felbft verloren gehen muß, wenn er ald einzelner immer einem 
oder mehreren andern einzelnen. gegenüberftebt, wenn er fich ans 
fieht und erfcheint als. ein Diener der menschlichen Schwachhelt 
und Unvollfommenheit, die in ihm auch if. Aber wenn wir ung 
dabei denken als Diener.der göttlichen Vollklommenheit Chriſti; wenn 
wir wiffen, was wir, dem andern thun, das thun wir ihm; wenn 
diefe ganze Bergleidung. bie .wir :anftellen uns fo erfcheint daß 
wir fagen. müfien, indem wir dies den andern thun, fo thun wir 
es dem Herrn und Meifter,. fo leben wir für fein Reich, fo fürs 
dern wir feinen .Zwelf. auf Erden: dann befommt auch das Kleine 
und unbebeutende einen großen Werth, und was fcheinen könnte 
an.fich betrachtet etwas Kleines unn nichtigeß zu. fein, das kann 
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alles cin großer zujammenhangender goͤnlicher Rathſchluß ie 
den ter ewige Bater im Himmel durch unjem Herrn und Gr 
löfer ausführt, und daß alles jo wie es ift am beiten jei, wenn 
wir auch die Zeichen davon nicht gleich jehen, ſondern erſt in 
der Folge erfahren. Und alſo nur in jolchen Zullen, wo die 
Führung der menſchlichen Tinge von dem gemöhnlichen Gang 
abweicht, wo uns in demielben ſcheint Verwirrung zu emifichen, 
da find wir an dieſes Wort des Herm gemielen. 

Waiie der Here nun zu. Petrus jagt, Wirk du das nicht 
augeben, daß ich. dich waſche, in der Hoffnung Daß ber ed 
erfahren müjje, fo haſt tu Fein Theil mit mir, jo ans 
woriet Berrus, Ja Herr, nicht die Füße. allein, fondern 
auch Die Hände und das Haupt; und darauf ammeorki 
Ehriftus, Wer gewaſchen ift, der darf nicht denn bie 
Füße waſchen, fontern er it ganz rein. Und ihr jeid 
zein, aber nicht.alle. 

Ta-nimmt er die Gelegenheit. wahr, mit Ausnahme tes 
einen, in Beziehung auf weldyen er das legte ſagt, wie Johannes 
hernach hinzufüge, Er wußte jeinen Verräther wol, 
Dorum ſprach er, Ihr feid nicht. alle rein, ihnen en 
Zeugniß abzulegen davon wie ed um fie fand. Er erklärt ihmen 
daß ſie gereinigt wären — woburd anders als durch ven Glau⸗ 
ben an ihn umd was er durch benjelben ichon im Stande ges 
weien war an, ihren Seelen zu tun — und jagt, Wer fo rein 
iR, wer ſich einmal eingetaucht in dieſe Reinigung, die uns burd 
Chriſtum widerfährt, und fich durch ihn zu dem neuen Leben aus 
Gott hat bejeelen und begeiftern laffen, der hat hernach nur noͤthig 
fi die Füße zu waſchen. Damit will der Herr fagen, bad 
ſei Babı.gemeinijame im unferm chriftlichen Leben, daß und in 
dem Verkehr mis, der Welt immer etwas von dem irbiichen, wad 
fich: nicht auf Das. Leben aus Gott zurüffführen läßt, ankleht, 
ud davon wir ms immer aufs neue Iodmachen müflen; und er 
untericheidet alſo von der einmaligen Reinigung bed ganzen Menſchen, 
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die das ift was wir die MWiebergeburt nennen, und wozu durch 
die Erfcheinung des: Erlöferd der Gsund.: gelegt worden, dapon 
unterjcheidet er die fortwährende Reinigung, bie. wir zu Feiner 
Zeit unterlaffen dürfen. Dieſe beziehe,-fih auf Das was ſich 
fortwährend von außen durch den Verlehr in welchem wir wit 
der Welt ſtehen der menſchlichen Seele. anfängt, was wir im 
Augenblikk nicht- merken, wogegen wir auch im Augenblikk nichtg 
tum Tönen. Über. dazu. fein von Zeit zu Zeit ſolche Reini, 
gungen nothwendig, und wer ſchon auf..iene allgemeine Weife 
rein fei, der werde durch dieſe Reinigungen, die fortwährend vor 
genommen werben mäflen, ganz rein bon dem was noch unreines 
und verfehrted in ihm If. Und ſo ftellt er und diefe Handlung 
dar als ein Bild dieſer fich ſtets erneuexnden theilweiſen Reini⸗ 
gung. Aber auch er iſt es, von welchem ſie ausgeht, und ſie 
wird nicht die rechte ſein, wenn ſie nicht in ihm ihre Quelle hat, 
das heißt, es iſt das Zuruͤkkehren zu ihm, es iſt dies, daß wir 
uns in feinem Bilde beſchauen mäflen, um zu erkennen was uns 
xein iſt in und, es iſt Dies, daß wir zu ſeiner geiftigen Kraft und 
zu der heiligen Gewalt feiner Liebe unſere Zuflucht nehmen müflen, 
damit Pad unreine in und auggelöfcht werde. Er. ift die einzige 
Duelle der menjchlichen Reinigung, pon - welchem fie immerfort 
kommt in die Seefen der Menfchen, einmal im großen und gan 
zen, und dann befländig und fortwährend. im, einzelnen und Eleis 
nen. Das ift die Befchreibung von dem Leben bee Menfchen in 
der vollen Vereinigung mit dem Erlöfer, die er bier abbildet int 
der Handlung des Fußwaſchens; denn das Gerrinigtfein an Füßen - 
würde auch nur halb fein, wenn ber Menſch nicht von Grund 
aus rein wäre. Es ift das Bild von der fich beftändig erneuern» 
den Reinigung des Menfchen, ohne welche wir Feine Fortſchritte 
machen in der Heiligung. Es ift aber auch für ein einmal gereis 
nigted Gemüth nicht möglich dies zu unterlaffen, fondern durch 
die Reinigung wird der Menſch eine Liebe und Luft gewohnt zu 
fühlen, fich immer wieder von dem der die Duelle aller Reini, 
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gung iſt reinigen zu laſſen. Und fo hat der Erlöfer in den festen 
Tagen feines Lebens dies auf eine finnbifpliche Weiſe am feinen 
Juͤngern gethan, und Johannes hat ed mit den damit verbundenen 
Yinftänden uns nufbewahrt, nicht damit wir es in einem aͤußer⸗ 
ſichen Bebrauche thun denn wie iſt doch das was ver Hen 
hier Mt fo· verſchieden von: dem was in gewiſſen GSegenden der 
Erde‘ Fürſten md Könige thun, um fich in: ihrer‘ irbiſchen Hoheit 
vadurch zu: demuͤthigen vor den Augen der Menfchen, -aber tod 
nur auf eihe ſcheinbare Weiſe — alfo nicht zu einem äußerlichen 
Gebrauche, aber daß wir feſtſtellen ſollen in uns, wie wir der 
beſtaͤndigen Reinigung der Seele durch den Erlöfer bedürfen, mern 
Die ’erfte und urfprüngliche Reinigung durch ihn ihren Werth be 
halten und das geiflige Leben welches wir von ihm empfangen 
haben ſich im ung ‘ausbilden foll. Ä 

uund ſo ſollen wir ung ihm hingeben und das unſrige thun, 
und nicht für unwuͤrdig halten und gering, daß alles was mir 
in dem Gefchäft unfrer Heiligung thun, von ihm ausgehen um 
bewirkt werden muß; fondern iſt zu dem Verhälmiß der Tebendign 
Gemeinſchaft, in welchem wir mit ihm ftehen, der Grund gelegt, dam 
gehört dazu, daß wir und fortwährend wollen reinigen Laffen, um 
daß wir das wozu der ‘Grund ſchon In unſerm chriſtlichen Lehm 
fiegt auf uns wirten laffen, fo wie die Welt das Gegentheil ker 
vorbringt, damit was uns von biefer anflebt- je länger je meh 
von und abfalle, und fo in dem ‚was an ber einzelnen Se 
gefchieht die ganze Gemeine, das was der Erlöfer im Sinn 
hatte, vor ihm--fih darſtelle in ihrer Vollkommenheit zu feine 
Preife und feiner Verherrlichung. Amen. 





LXIII. | 
Am Sonntage Zubilate 1826. 


Text. Joh. 13, 12—20, 


Da er nun ihre Füße gewafchen hatte, nahm ex feine 
Kleider und fezte fich wieder nieder, und fprach abermal 
zu ihnen, Wiſſet ihe was ich euch gethan Habe? Ihr 
heißet mich Meiftee und Herr, und fagt recht daran, 
denn ich bin es au. So nun ich euer Here und, 
Meiſter euch die Füße gewaſchen habe, fo follt ihr auch 
euch unter einander die Füße wafchen. Gin Beifpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut wie ich euch gethan 
habe. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, der Knecht iſt 
nicht größer denn fein Herr, noch der Apoftel größter denn 
ber ihn gefandt hat. So ihr foldhes wiſſet, felig feid ihr 

ſo ihr es thut. Nicht fage ich von euch allen. Ich 
weiß welche ich erwählet habe. Sondern daß die Schrift 
erfüllet werde, Der mein Brot iffet, der tritt mich mit 
Füßen. Jezt ſage ich es euch ehe denn es gejchieht, auf 
daß wenn es geſchehen iſt, daß ihr glaubet daß ich es 
bin. Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, Wer aufnimmt 
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fo ich jemand ſenbe werde; der nimmt mich auf, wer 
aber mich aufnimmt, der nimmt ven auf der mich ge 
ſandt hat. Ä 


M a. F. Hier giebt der Erlöfer feinen Jüngern Die volle Er 
lärung über die bedeutungsvolle Handlung von welcher wir und 
auch ſchon unterhalten haben. Was wir aber dabei befonders 
zu bemerfen haben, das fcheint mir folgended. Indem der Her 
fih nun anſchikkt ihnen deutlich zu machen was er eigentlich ge 
than habe, fo führt er feinen. ganzen Ausdruff darauf zurüff, 
daß er ihr Herr und Meifter fei, und fie alfo feine 
CS chülge und Diener Von dieſem Perhälmiß der geiftigen 
Ungleichheit führt er fie auf ihr Verhaͤliniß unter einander ald 
Das der Gleichheit, und fagt, daß wie er ihnen dies gethan habe 
als ihre Herr und Meifter, fo follten fie es noch vielmehr unter. 
einander thun. Daß es nun aber nur eine Handlung der Dienf 
leiſtung war, vertan. no von Io und konnte ihnen nicht ent⸗ 
Ben 

, Dabei m. wE Kann. uns aber Fe keit. einfallen was der 
Ekdfer Inne andern bereutungsvollen ‚und. auch in. mandır 
Hinſicht gleichnißweiſen: Rede fagt, wo ex von dem jüngften Ge 
ehr ſpticht ) wir er Da: zu den einen fagen werde, Ihr habt 
mich: Hefpeifet und" ‚geträndet und beberhernet: und bekleidet und 
befucht, und fie ihm entgegnen werden, Herr -wonn haben wir bir 
dies gethanꝰ So: tonnig Hier leicht dies den Zuͤngern einfallen, 
DAB Tr: Doch Nicht. wenn er: zu ihnen fage, Ein Beißpiel habe 
ich Fich gegeben, daß ihre. thut wie ich euch. ;gethan 
Habe, die ſinnbildliche Handlung ‚meine, fondern ‚nur was er 
Dintit augereutet habe und ſo konnten fie.leicht.fragen, Herr we 
BAR vurdas igethan? Nämlich Das. war das Gepraͤge des ganzen 
Verhaltmiſſes. zwiſchen Ge uns. feinen sungen, wie er es s hin 
Kan , .3 


lage tige‘ %, K . 5523 -; AZ ' . | aufn | 


= 


— 31 — 


nusbrüfft, daß er ihr Herr und Meiſtet war, und: fie feine Diener 
und Jünger. Der Herr..nun gebraucht ven Diener zu feinen 
Zwekken, und der Meifter fucht: den Dünger geſchilkt zu machen 
zu ehvag.wag. er in Zukunft gusführen fol, und iſt da Fein Vers 
haͤltniß als das der Vorbereitung gu !einem gewifien Dienſt und 
Wer. Sa hatten die Jünger alles und mit Recht, was. ber 
Herr an ihnen gethan hatte in ſeinem Leben, welches er bereit 
war zu beſchließen, angeſehen als eine Vorbereiturig zu dem Dienft 
den er ihnen auftragen würde. : Als Meifter wollte er ſie ge⸗ 
ſchilkt machen, damit fie ausführen -Fönnten was fie als. feine 
Diener, wie er ihr Herr wär, in Zukunft thun follten.. Auf 
feinen Dienft, auf feinen Endzwekk, auf das Heil welches er 
gründen ‚wollte, hatten fie alles bezogen was er gethan Hatte, 
mehr als auf fich ſelbſt und ihre eigne Perfon. 

Darüber nun m. g. F. giebt er ihnen hier einen in man⸗ 
cher Hinficht neuen Aufſchluß, nämlich dag was er an ihnen ges 
than habe, um fie auszurüſten zu dem Werke welches fie In Zus 
funft thun follten, das habe er gethan als einen Dienft pen fie 
fich felbft leiſten ſollten, und in Beztehung auf feine eigene Perſon 
wie fig dieſer Handlung zum Grunde lag. 

Dieſer Zufanmenhang m. g. F. eröffnet uns den rechten 
Butt in das Weſen der chriſtlichen Liebe, wovon dieſe Handlung 
welche Der Herr verrichtet hat das Sinnbilv- fein ſollte Wir er 
in feinem lezten Gebet nicht nur. für ſeine Jünger bittet zu- fel« 
nem Vater, fondem- auch für alle Übrige Die purch ihr Wert. an 
feinen Namen glauben würden: fo will er auch alles was fie. 
betejfft und von ihnen gilt, auf uns angewendet wiffen; und fo 
aud was er bier fagt, Ihr nennt mich Meifter und Herr, 
und fagt recht daran, denn ich bin es auch, gilt von 
uns fo gut wie von ihnen, und muß von allen Chriſten ‚gelten 
bis an das Ende ver Tage. ‚Alles was er. durch fein Wort 
und feinen Geift an ung thut, thut er um und gefchlftt zu machen zu 
feinem Dienft in feinem Reiche; pas iſt es was dabei heraus⸗ 
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kommen fol und gewonnen werben. Aber wir alle werben babe 
feiner erlöfenden Liebe zu und als einzelne gewahr, und bas iſt 
ein Verhaͤlmiß aus welchem kein Chriſt ſich herausſezen kam, 
wenn er nicht ich will nicht ſagen Schaden nehmen will an ſeiner 
Seele für die ganze Ewigkeit, aber doch die Seligkeit entbehren 
will, von welcher der Exlöfer Hier redet wenn er fagt, Selig ſeid 
ihre fo ihr e3 thut. Denn das wir jener einſehen, daß das 
Bewußtſein des Verhaͤltniſſes des Erloͤſers zu jenem einzelnen 
Chriſten das der Seligkeit iſt in dieſem Leben. So war das hier 
ſchon eins und daſſelbe. Indem er als Herr und Meiſter übe 
feine Zünger gebot und über fie fhalten konnte und mußte, und 
das zu feinem Dienft: fo war er doch wieder in feinem ganzen 
Weſen ihr Diener, war zu ihrem perjönlichen Wohl da, um an 
ihren Seelen die Kleinen Dienfte der Reinigung zu leiften; und 
beides war eins und daſſelbe. Sp nun, fagt er, fol es bei und 
auch fein. Wenn ein Widerfixeit wäre zwifchen bem was wir 
dem Erlöfer und feinem Reiche fchuldig find, und dem wozu wir 
und verpflichtet fühlen follen gegen alle unjere Brüder, ſoviel 
ihree Gott der Herr in eine gewiffe Rähe mit uns ‚bringt: fo 
wären wir übel daran Wenn das was wir in jedem Augen 
blikk dieſes befchränkten Lebens in Beziehung auf eimgelne Ge 
müther thun Eönnen, nichts wäre und feinen Werth Hätte in Be 
ziehung auf unfer Verhältniß mit dem Reiche Gottes und bed 
Erlöferd auf Erden: fo würden wir wenig aufmweifen können, 
was wie für dieſes gethan hätten. Beides: foll da fein und eins 
und dafjelde, unfer Eifer für dad Reich Gotted auf Erden, un 
die Treue, der Fleiß, die Selbftverläugnung, wodurch wir ſuſchen 
jever in, feinem Kreife das geiftige Wohl des einzelnen zu rei 
nigen und abzumwafchen von: allem was in ihm mit dem Ginte 
des Heren nicht übereinftimmt, und dem Heil feiner Seele nad 
Kräften zu dienen. Darum führt der Herr, nachdem er feinen 
Jüngern eingefchärft wie fie unter einander follen beftänpig zuge 
richtet fein zu jedem Dienſt den jever dem andern leiften foll, 
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da führt er fie. auf ihr Verhaͤltniß zu ihm zuruͤkk, und bezieht 
das Gebot welches er ihnen tiebt auf fein Verhaͤltniß zu ihnen 
als ihr Herr und Meiſter. Weil er: das ſei, ſollten fie auch 
jenes thun, und es anſchen als einen. Dienſt den fie. ihm lei⸗ 
ſteten, und: als Das. rechte ‚Zeichen: feiner. Juͤngerſchaft, wie ex. in 
der. Folge ſagt, Daran werde man erkennen und ſolle man ers 
kennen aß: fie feine Jünger. ſeien, wenn ſie biefelbe eisbe. gegen 
einander. :hätten*)..die er. bier. beishreiht. .. 

Und. hierin. m. g. F. werden wir noch betãtigt, wenn wir 
auf das merken was im Zuſammenhange anſers Textes dab. truͤba 
und ſtörende zu ſein ſcheint. 

Wenn naͤmlich der Here nachdem er geſagt hat, So ihr 
das wiſſet, ſelig ſeid ihr ſo ihr es thut, ſo fortfährt, 
Nicht ſage ich von euch allen; ich weiß welche ich 
erwählethabe; ſondern daß die Schrift erfüllet werde, 
Der mein Brot iffet, der tritt. mich mit Füßen; wenn 
er bier. der herzlichen Liebe. gedenkt, zu welcher er feine Jünger 
verpflichtet, indem er ihnen die Seligfeit: vor. Augen Hält, die 
daraus entſteht wenn fie nach der Erfenntniß handeln. die er 
ihnen mittheilt: fo Tann. er. fich nicht enigalten des ‚verierten und 
verlornen , Schafes zu gedenken. | 

Das m.'g. 3. kann uns auf mandherlei Seife auffallen, And 
wir follten meinen, wenn wir die Sache menſchlicher Weiſe ans 
fehen, wie der Herr hier ganz durchdrungen war von Liebe zu 
den feinigen, und fie feft verbinden wollte in der Liebe. unter eins 
ander und zu ihm: o ſo hätte er dieſen Gedanken ganz aus 
feinee Seele verbannen müflen. Aber wol mögen wir gebenfen 
was der Apoftel fagt, Alle Schrift von. Gott gingegeben. iſt nuͤze 
zur Lehre, zur Stenfe, zur Beflerung, zur Züchtigung in ver. es 
rechtigfeit;**) und deswegen iſt Died auch.gefchrieben, und darum 
war es: .in der Seele des. Erlöſers. Es. hat. von ieher gegeben 





*) Joh. 13, 35. ) 2. Tim. 8,10. : 
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und giebt noch viele Chriſten welche davon ausgehend, wie ent- 
fernt eigentlich der bei weiten. groͤßere Theil der Menfchen fei 
von der rechten Bollfounnenheit :des Simes und Lebens, mn 
auch in der Lehre‘ des Erloͤſers das am: meilten "hervorheben umd 
feſthalten und als den Zwekk feines Lebens. und Daſeins darſtel⸗ 
len, was dieſer gewöhnlichen und herrſchenden menichlichen Un 
vollfommenheit am nächften liegt. Darüber ſollen und wollen 
wir nicht richten; denn e8 iſt bei vielen wohl ‚gemeint, indem fie 
glauben dadurch auf der einen Seite vor mancherlei Irrthümern 
und falfchen Vorftellungen zu bewahren, auf der andern: vie Men 
fchen zu dem zu führen was für den. Augenbliff das nächfte und 
nothwenbigfte iſt. Fuͤr viele iſt das Wort welches ber Herr hier 
gejagt Hat, So ihr das wifjet, felig feid ihr fo ihr es 
thut, ein Wort woran ſie leicht Anſtoß nehmen und fallen, 
nämlich fo daß fie auf Abwege geführt werben. - Denn fie fönnen 
fagen, Sehet worin der Here die ganze Seligfeit ſezt; das iſt es— 
was er von feinen Füngern fordert, daß fie zu. allen Dienſten 
die er ihnen in der Zelt ihres Umganges nrit ihm geleiftet, follen 
bereit fein. Dieſe jedem Menfchen von Natur ſchon nahe Liegenve 
Dienftfertigfeit im geiftigen und leiblichen, vdiefe  Selbftverläug, 
nung, die nicht müde wird in der Erweiſung yon größern un 
kleinern Gefaͤlligkeiten, das iſt der eigentlich chriftlihe Sinn, das 
ift e8 woran der ‚Herr ja ausfchließlich die Seligkeit knuüͤpft wenn 
er fagt, Selig feid iht fo ihr es thut. Damit fie nun 
das nicht überfehen ſollten was. wir jezt auseinander gefezt haben, 
wie das jenen rechten Werth und fein chriftliches Gepräge nur 
dadurch erhält, daß wir ‚zugleich was wir im leiblichen und geis 
fligen an unfern Brüdern thun ‚auf den ganzen geiftigen Dienfl 
Chriſti, auf fein ganzes geiftiges Reich. auf Erden und auf unfe 
Verhaͤltniß zu ihm felbft beziehen; damit fie das nicht Überfehen 
möchten, hat er die Worte Hinzugefügt, Nicht fage ich von 
euch allen; ih weiß welche ich erwählet habe; fon; 
dern daß die Schrift erfüllt werde, Der meim Brot 
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iffet, der tritt. mich mit Füßen. Don dem Fonnte es nicht 
gelten, der fein VBerhältniß zu ihm dem Erlöfer auf eine folche 
Weiſe aufgegeben hatte; der konnte nicht darauf rechnen, die Vor⸗ 
ſchrift des. Erlöjers zu ‚erfüllen und die Seligfeit welche ex daran 
gefnüpft hat zu erlangen. Und wahrlich wenn wir ‚bie Sache 
aus dieſem Gefichtöpunft betrachten, fo müflen wir geftehen, es 
kann nicht anders fein. Wenn wir beides treımen, und mit uns 
ferm Gefühl und Beftreben den Grlöfer und ben großen Zelt 
feines Reiches auf Erden in den: Hintergrund ftellen, und das 
als den einzigen Inbegriff der menfchlichen Tugenden und. ale 
die rechte Quelle dev VBollfommenheit und Seligfeit denten wollen, 
fo gefinnt zu. fein wie der Erlöfer in unfern Verhaͤltniſſen zu 
einander: was das doch für ein Fleinliches Ding und für ein ſchaales 
Weſen if, und wie es doch in nichts zerfällt! Denn was auf 
der einen Seite gewonnen wird, geht auf der andern verloren. 
Se mehr ich mich felbit zurüfffege und. andern diene zu ihrem 
Wohlergehen, deito mehr vernachläffige ich Das meinige. Und das 
gilt nicht nur vor unſern leiblichen Angelegenheiten, fondern es 
läßt -fich eben fo gut auf das geiftige anwenden, und wir müflen 
geſtehen, ‚daß die ganze richtige Kraft.. des innern Bewußtſeins, 
die ganze. Seligfeit. bei dem Zuräffgehen des Menſchen in fi 
felbft verloren gehen muß, wenn er ald einzelner immer einem 
oder mehreren andern einzelnen gegenüberfteßt, wenn er ſich ans 
fieht und erfcheint als. ein Diener der menſchlichen Schwachhelt 
und Unvollfommenheit, die in ihm auch if. Aber wenn wir uns 
dabei denken als Diener.der göttlichen Vollkommenheit Chrifti; wenn 
wir: wiffen, was. wir; dem andern thun, das thun wir ihm; wenn 
biefe ganze Bergleichung. bie.. wir anſtellen uns fo erſcheint daß 
wir. fagen. müflen, indem wir. dies den andern thun, fo thun wir 
es dem Heren und: Meifter, fo leben wir für fein Reich, fo fürs 
dern wir feinen Zwekk auf Erden: dann befommt. auch das kleine 
und unbedeutende einen großen Werth, und was fcheinen Eönnte 
an.fich betrachtet etwas Kleines und nichtigeß zu fein, das kann 
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nun jelbft die Quelle der Seligfeit werben, welche der Herr hier 
bemerflich macht. Das gehört dazu und ift die Wurzel derſelben, 
daß wir uns in dieſem Verhältnig als feine Diener und Jünger 
betrachten und ihm als den Herrn und Meifter,. und es nie ver 
gefien, was wir thun, das. thun wir ihm. Denn eben dies, daß 
wir ‚mit ihm in Gemeinſchaft ftehen und durch ihn Gemeinfchaft 
haben.:mit Gott, das. ift. es wodurch wir uns erhoben haben aus 
dem Berfalliper. menfchlichen Natur, das ift es worauf die Wir 
derherſtellung der menfchlihen Seele und die Erfüllung der ik 
gegebenen göttlichen Verheißungen beruft. Sobald wir das wer 
nehmen,. fo .ift alles was wir durch die Dienftleiftung die wir an 
andern thun hervorbringen nur etwas geringes und nichts in 
Vergleich mit dem was wir erreichen können. Darum wollen 
wir wirklich an unferer Seele erfahren was der Here bier fagt, 
Selig feid ihr fo ihr es thut: fo müflen wir es auch fo wiſſen 
und ihun wie er es Bier darftellt, indem wir das beides aufs 
ungertrennlichite im ber Seele vereinigen, unfer Verhaͤltniß zu ihm 
und unſer Verhältniß zu andern, die dienende Liebe die wir ihm 
ſchuldig find, und: die brüberliche Liebe welche wir denen bie an 
ihn glauben. zuwenden, unſere Wirkjamfeit für fein Reich, ver 
Eifer. und die Treue womit wir und feiner großen Angelegenheit 
bingeben, und die Milde und Freundlichkeit womit wir allen bie 
umd entgegenfommen das Ohr leihen und ihr Wohl auf alle 
Weiſe und nach beftem Vermögen beförbern. 

.. Und eben dies beftätigt der Exlöfer noch durch Die lesten 
Worte die wir gelefen Haben, Wahrlich, wahrlich ich fage 
euch, wer:aufnimmt fo ich jemand fenden werde, ber 
nimmi misd auf, wer aber mich. aufnimmt, der nimmt 
denauf der mich geſandthat. Wo wir kommen. einer zu 
dein ‚ändern in. dem Beſtreben der rechten chrifllichen Liebe und 
det. geiftigen; Dienftleiftung, ba follen wir das Gefühl haben, daß 
wir, kommen als ſolche die von ihm gefandt find. So muß denn 
unfer größtes Beſtreben fein, daß die Menfchen zu denen: wir 


— 397 — 


kommen uns auch aufnehmen, weil ſie dann zugleich den auf 
nehmen der uns geſandt hat; wir muͤſſen von demſelben Glauben 
und. demſelben Bewußtſein auogehend unſere ganze Thaͤtigkeit dur⸗ 
auf richten, unſere ganze Ruhe und Freubigkeit darin fuchen,; daß 
wir es dahin bringen daß fle- uns aufnehmen. Je imehr fle--in 
unferer “ganzen Liebe: den. heiligen, den Tintiven;. ven :fich ſelbſt vor 
laͤugnenden und andere‘ dagegen foͤrbernden Sim ‚de: Gelöfens 
finden. werben, deſto ‚Leichter werben ſie uns aufnehmen, Je mehr 
wir .aber vergeffen daß wir nichts 'auderes: find als feine Dienet 
je.mehe wir. felbft auf irgend eine Weiſe zu: herrſchen fcheinen 
über..die. Gemüther - und eine elane:'Gawalt- Aber’ fie: auszuüben 
fuchen, demjenigen entgegengefest welcher ſagt, daß er nicht ge⸗ 
kommen ſei fich dienen zu laſſen, ſondern zu dienen,”) das ver⸗ 
lorne zu ſuchen, dem Verderben zu entreißen und mit liebevoller 
Hand zu pflegen: deſto weniger werden ſie weder uns aufnehmen 
noch den der uns geſandt hat. Je mehr wir uns von: dieſem 
Vorbilde entfernen, -Defto weniger: Tünnen wir es ihnen verbenfen, 
wenn fie von uns fich wegwenden, und denjenigen nicht aufnehmen 
den fie. gern aufnehmen würden, aber ihn nicht finden in unferen 
Sendung. So mäffen wir darauf ausgehen, Überall wo. wir den 
Menſchen dienen: wollen dem Erlöfer.als unferm Herrn und: Meifter 
zu dienen, ihn überall den. Menfchen: gleichfam ‚mitzubringen, ihn 
den Menſchen in feiner göttlichen Liebe zu offenbaren und...an 
das Herz zu legen. Dadurch befommt alles erft feinen ‚rechten 
Sim und feinen wahren Werth, : und dann. koͤnnen "wir: höher 
binauffteigen zu dem was der Erlöfer fagt, Wer mich: aufs 
nimmt und den welchen ich fenden werde, der nimmt 
auch den auf der mich gefandt: hat. Wenn wir. fo beis 
des zufammen haben und nicht trennen. in unferer Liebe gegen 
den nächften, was fie auch bewirfen mag, in unferer dankbaren 
Liebe gegen den Exlöfer, der ſich für uns alle vahingegeben hat, 
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und une allen zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
Erlöjung gemacht it; wenn wir. dieje Liebe den Menfchen offen 
baren und fo den: Brlöfer mitbringen in die menfchlichen Seelen: 
dann find mir. den Menſchen die Anleitung zur Gemeinjchaft mit 
dem der auch Chriſtum unfern Herrn geſandt hat. Das if das 
göttliche Leben welches wir :bringen follen, amd- unfer großer Be 
ruf die. Verbreitung defielben unter den Menfchen.. : Das iſt das 
Ziel welches. der Exlöfer uns ‚geftelft hat; und fo wir das. ins 
Auge fafjen, wer könnte jagen, fein. 2008 auf Erden fei ein ge 
einges. Keiner. vergefie daß er Dazu da ift, daß die andern ihn 
aufnehmen; aber daß er nur ein folcher fei, Daß Die Menſchen 
mit ihm auch den Erloͤſer und feinen Vater im: Himmel aufneh⸗ 
men. O welch ein großes und herrliches Ziel‘. Und ‚wie koͤnnte 
es anders fein... Wenn wir das fefthalten und immer ausführen, 
fa muß es gejchehen was ner Herr fagt, Selig feid ihr fo ihr 
es thut. 

Und fo laßt uns darauf das folgende Wort beziehen, Jezt 
ſage ich es euch ehe denn es geſchieht, auf daß wenn 
es geſchehen iſt, daß ihr glaubet daß ich es bin. Dor 
halten ſollen wir uns dieſen Beruf überall, che wir etwas in ber 
Welt beginnen; das Bewußtſein deſſelben ſoll unſerer Thaͤtigkeit 
vorangehen. Aber wenn es geſchieht, wenn der Herr Gnade und 
Kraft giebt mit ſolcher Liebe ſein Werk zu treiben: ſo wird es 
nicht fehlen, wir werben erkennen daß er es iſt, und das Zeug— 
niß ablegen, wir ſelbſt Hätten es. nicht gekonnt, unſere Kraft hätte 
dazu nicht hingereicht; aber er iſt es der und zu dieſer Seligkeit 
führt, er iR es aus befien Duelle wir. jchöpfen und aus vem 
wir immer nehmen Eönnen, bis der Zuſtand feiner Gemeine auf 
Erden dem gleich ift was erft noch foll offenbar werben von ber 
Deriihien der Kinder Gottes. Amen. 





„u. aß. 
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‚Am Sonntage Cantate 1826. 
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2 Da Jeſus ſolcheo gefagt haue, ward er betruͤbt im 
Geiſt, und zeugete und ſprach, Wahrlich, wahrlich ich 
: sc ſagt euch, einer unter euch wird mich verrathen. Da 


— 


um 


ſahen ſich die Sünger unter einander an, und ward ihnen 


bange von welchem ex: redete. Es war aber einer unter 
feinen Jüngern, der zu Tiſche faß an der Bruft Iefn, 
welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkte Simon Petrus 
daß er forfchen follte, wer e8 wäre von dem er fagie. 


. Dean derfelbige lag an. der Bruſt Iefu und ſprach zu 
ihm, Herr wer iñ es? Jeſus antwortete ihm, Der if 


8, dem ich den Biffen eintauche und gebe. . Und er 


tauchte. den Biffen ein, und: gab ihn Juda Simonis Iſcha⸗ 
rioth. Und nach. dem Bifien fuhr der Satan in. ihn 


. Da fprach Jeſus zu ihm, Was du thuf, das thue bald. 


Daſſelbige wußte. aber niemand uͤber Tiſche, wozuer 


es ihm fügte. Eiſche meinten, Dieweil Judas den Beutel 


hatte, Jeſus fpräche zu ihm, Kaufe was uns noth ift auf 
das Fell; oder daß er den armen etwas gäbe. Da er 
nun den Biffen genommen hatte, ging er ſobald Hinaus, 
Und e8 war Nacht. Da er aber hinausgegangen war, 
fpricht Iefus, Run ift des Menfchen Sohn verkläre, 
und Gott ift verfläret in ihm. Iſt Gott verkläret in 
ihm, fo wird ihn Gott auch verflären in ihm feld, 
und wird ihn bald verflären, Lieben Kinplein ich bin 
noch eine Feine Weile bei euch. Ihr werdet mich fuchen; 
und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich Hingehe da 
fönnt ihre nicht hinkommen, Und ich fage euch nun, 
Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter ein 
aubee: Mebet pie: tch. euch geliebt Habt aufı baß auch ihr 
einander lieb habt, Dabei wird jedermann erfennen 
daß ihr meine Jünger fein, fo ihr Liebe unter einander 
habt. Epricht Fin; Petxus zu ihm; Here wo geheſt 
du hin? Jeſus antwortete ihm, Da ich hingehe Fannf 


u dunmit diesmal nicht folgenk - aber: du wirſt mir her 


- nachmals‘fölgen‘: Petrus Spricht zu m, Herr warum 


Bann Ach die viesmal nicht folgen?! - Sch will mein Leben 


für dich laſſen. FJefus antwortete ihhm, Sollteſt du bein 


., it 
. ..r 


: vu. Reben: fs mich laffen? Wahrlich, wahrlich Ach: fage dir, 


0. eher Hahn wicd nicht fräßen, bis du wind dreimal Habe 


‘r 
ı “Un 
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Mus. 5 Mm dieſen arößen Abſchnit unſers Kapitels, den 
wir :fo- eben geleſen haben, umterfcheiden wit augenjcheinlich drei 
Theile, vor denen der erfte ung jene geheimnißvolle Geſchichte 
ves Judas in ſeinnem Verhaͤltniß zu dein Herrn erzählt; der ans 
dere und: auf das Verhaͤltniß des Heren: zu Gott und zu feinen 
Juͤngern hinweiſt, ung” fr: großes’ heiliges Gebot in ſelner gan 
an hohen Bedeutungvorhaͤle jurder dritte rendlicheiſich uͤber die 
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bekannte Verlaͤugnung, deren Petrus ſich gegen feinen Herrn und 
Meiſter ſchuldig machte, auslaͤßt. Laßt uns dieſe drei Stüffe 
jezt unter dem Beiſtande Gottes näher mit einander betrachten. 


l. Was nun daß erſte beteifft, ſo will ich es nicht laugnen, 
daß ich eine gewiſſe Schen habe mitten in der Betrachtung des 
herrlichſten und erhabenſten was wir aus bem Leben unjers 
Erlöferd wiſſen, der Liebe‘ mit welcher er bie ſeinigen in Bes 
ziehung auf fein Weit iunfüßt ind die er ihnen gebotch hat, und 
der Verklaͤrung zu welcher der Vater ihn erhoben und die der 
Vater in ihm ſelbſt bereitet Hat, mitten in dieſer Betrachtung 
mid) mit meinen Gedanken fh die Geſchichte bon dem Judas ju 
vertiefen, und euch einzuladen dab ihr ich babel mit eurer chriſt⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit begleiten möget. Deün es ift uns von dem 
innen Zuſammenhang det Sache jo wenig in ber Schrift auf 
bewahrt, daß wir uns kein deutliches und beftimmtes Bild davon 
machen föntten; wir wiſſen nicht, welche aus der eigentlichen Bes 
Ichaffenfeit feines Gemuͤths herzuleitende und mit der Gejchichte 
ſeines Lebend und feinem Verhäftniffe zu dem Herrn zuſammen⸗ 
hangende Beweggründe den Judas zu feiner dunfeln That geführt 
haben, jo daß wie nur unſichere Vermuthüngen Über die Sache 
aufftellen fönniten, wenn wir und in eine weitläuftige Erörterung 
eiitlaffeli wollten. Daher wird es glaube ich hinreichend fein, wenn 
wir died nut änbeuten, und im übrigen mit unferer Betrachtung 
bei dem ftehen bleiben was für und alle lehrreich, ermunternd und 
warnend ſein kann. | 


Schon vorher bei Gelegenheit des Fußwaßhens, als bet 
Herr die Jünger hinwies auf die. große geiftige Reinigung die fle 
in feiner Gemeinſchaft eriahren, Hatte ee des Judas durch Anz 
fpielung erwähnt, indem er fagt, Ihr feid rein, aber nicht alle. 
Nun aber nimmt der Gedanke an dieſen feinen verlotenen Jim> 
ger und an deſſen verrätherifchen Vorhaben überhand in feiner 


Sede, fo daß er beirübt wird. im; Meiſte: und reiht, Wahr⸗ 
Som, ab. ©, Joh. 1, 
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id, wahrlich ich fage euch, einer unter euch wird 
mich verrathen. 

Wir mögen m. g. F. bie Geſchichte dee gudas anſehen wie 
wir wollen, immer werden wir ſagen muͤſſen, der Verrath den er 
an ſeineu Herrn und Meiſter beging war ein Abfall von der 
Verbindung in welcher er bisher mit ihn geftanden. So m 
uns feine That ſowol bei der "firengften als bei der mildeſten 
Beurtheilung derſelben erſchelnen. Und ver Herr als er gedenkt 
wie dieſer eine unter denen Die er zu feinen Dienern und Wal 
zeugen in der ‚Förderung feiner Sache erwählt hatte, ihn ver 
tathen werde in die Hände feiner Feinde, da zeigt er ſich nicht 
gefränft, beleidigt oder wol gar erbittert, fondern er ward be: 
trübt im Geiſt. 

Das m. g. 8 ift etwas was auch auf uns alle feine An 
wendung findet. "Seitdem die chriftliche Kirche auf Erden befteht, 
iſt veranlaßt durch die feindſelige Geſinnung und das liebloſe Be- 
tragen der Gegner des Evangeliums leider öfter der traurige Gall 
vorgefommen, daß einzelne Chriſten abgefallen find von dem Be 
kenntniß der Wahrheit, theils aus Furcht vor den Trübfalen und 
Leiden womit jene in den Zeiten der Verfolgung ihnen drohten, 
theild aus jenem Wankelmuth der das menfchlihe Herz hierhin 
und borthin wirft, jo lange ed noch nicht feft geworben iſt. Da 
mögen wir nun allerdings fagen, wo der Abfall von dem van 
gelio möglich ift, da iſt noch Feine innige und fefte Anhaͤnglichkeit 
an den Erlöfer gewefen, da hat noch immer das rechte lebendige 
Leben des Glaubens an ihn und der Liebe zu ihm gefehlt, da 
war alles was das Gemuͤth erfüllte, ımb in Wort und That fih 
fund gab, mehr ein Verſuch und ein vorkäufiger Anfang: als ein 
feftes inneres Band, welches von einer ungerteennlichen Gemein. 
ſchaft zwiſchen der Seele und dem Erlöſer zeugt. Jezt nun nude 
dem das Reich‘ Gottes auf Erden feſten Grund gefaßt hat, ge 
ſchieht ein folcher Abfall vom Evangelio nicht: mehr auf eine fo 
Außerliche, und fichthare Weiſen wie im / jenen Zeiten ber Verfel 
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gung; wenigftend wuͤrde dergleichen au wenn a6 ſich hier und 
va: ereigaete hoch; gurı von n ſeltenen Cuſcheſnungen, gezaͤhlt werhen 
müuſſen; aber ſeitdem 7die Quiſilichq Kirche getheilt iſt in. mehrere 
zw Gemeinſchaften,nda. iſt es nicht gelten; der Hall; daß . einzelne 
Glirder don der einen Geweinſchaft ahfalken. un zzu der andern 
mbergehen Run : belennen zwar dijeſe verſchiedenen Gemeinſchaften 
Beim Ginen Herrn und Meiſter; aAber doch glaubt, jede ‚Die 
Mah⸗heit die der Herr vom Himmel. gebracht, ‚und die Segnungen 
die er ven Menfchen erworben hat, feſter zu halten als die andere; 
unv:befonders rühmen wir und, DaB uns das hellere Licht. des 
Evangeliums aufgegangen fei, indem wir in bem Theile ber chriß⸗ 
Aichen Kirche welchem wir ‚angehözen bie ;gereinigte evangeliſche 
Rohre. zu beſizen behaupten. - Daher wo irgend. einey..auß üunferer 
esangelifchen Kirche herqustritt und..gu: einen andern übergeht, da 
ſollen wie betrübt.werden im G:eifte üͤber einen folchen 
Abfall, der: ms. nicht anders ‚exfcheinen. kann Daun nur, als ‚ein 
Abfall von. dem vollfummmerem;zu-bin unvallkommneren, wir der 
Erloͤſer beirabt warb: im Geiſte ‚über: dieſen⸗Abfall des Jungs; 
aber chen fo wie er follen auch wir. ung. allge andern, und lei- 
venfHaftlichen Bewegungen .deg Gemüsh6; auihekten, jelbR wenn 
Diejenigen: welche ums. durch ihren Uebertritt zu einer andern. chriſt⸗ 
lichen Gemeinſchaft Beranlaffung zu ‚einer: ſolchen Betruͤbniß geben 
folche ‚wären ..die unſerer nächflen. Umgebung... angehören „..unD 
weiche uns eben.:beshalb Gott: befeuders anperkrant, hat, dah wir 
durch Wort und That, „duch“ Veiſpiel an: Wanhel fie, foxdern 
ſollen in der Erkennmiß und in eisen gettgefälligen, Leben. 

Aber duch wird unfere Betruͤbniß Amen eiye..gana anbere ſein 
als die deo -Crlöfers. ie namlich unſar Hear und Meißen, wußte 
fich ganz unſchuldig davan, daß; Judas won, ihıy,ahfallend. ige 
feinen Feinden: verrleth; sen lonate ſichſelbſt das Zeugniß geben 
Daß "er wihreund fees: Lebens mit nam , Zuͤngern cite unter⸗ 
laffen Habe, um. fie ‚allefasmuckäfeihngs; venbinden au: Frpuer Anhänge 
Hakeitind tm: (Rt den greßen Meruf: wen ex. ihnen gehen weils 
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er hatte nie etwas unrechtes und fünbliches gethan, was wii 
feiner anfteffenden Kraft auf den einen ober andern unter ihnen 
um’ fo verderblicher hätte wirken müflen, ba fie gewohnt ware 
Auf ihn zu fehen und von ihm aufjunehmen; fonderm mit de 
vollkommenſten Klarheit und Ruhe konnte er in jenem hohenptie 
fterlichen Gebet; welches unfer Wvangeliü uns in dem ficbenzehnten 
Kapitek des Evangellums-aufbavahrt hat, feinem himmlijchen Bar 
Rechenſchaft ablegen über fein Thun und Wirken von Anſan, 
‘an bis zu der -enticheidenden ‚Stunde jeined Lebens. Aber das 
wird niemals unfer Fall fein, wenn ein Abfall von der Kirche 
welcher wir angehören irgendwo unter uns vorfommt. “Denn ge 
ſezt auch es wäre Fein einzelner ‚unter uns füch einer beſtimmien 
Schuld bewußt, jo- iſt doch offenbar, .dafi eben deshalb weil der 
einzelne immer und überall vom ganzen getragen wird die Schul 
des ganzen es iſt, wenn der einzelne abfällt, des ganzen dem 
der rechte: Gemeingeiſt fehlen muß, wenn der einzelne nicht ſo 
Feſtgehalten wird daß er nicht laſſen kann vom ganzen; ; ak 
'auch die Schuld? des einzelnen welcher abfällt, weil er ob 
vernachlaͤſſigt· von dem ganzen ed doch auch feinerfeits hat fehlen 
(affen an demi rechten Eifer dem ganzen anzuhangen. Alle ſolch 
Beiſpiele muͤſſen uns betrüben, weil fein einzelner fich losſpreche 
Far von ver Schuld weiche die Gemeinjchaft trägt; und nu 
wenn diefe Betrübnis in uns Pla, gewinnt werden wir uns zw 
gleich demumtert-fühlen die brüverliche Liebe in unjerm Herzen 
Immer mehr zu befeſtigen und in ber. Kraft derſelben das unirig 
zu thun, damit der Geil der das ganze durchdringt umd mägl 
feine heilſame Wiefunig--überal - an. ven einzelnen offenbare, in 

jedes Gemuͤth Eingang findend,. und auch in Die verborgenfier 
Faulten deſſelben eindringend⸗ Aber wenn bei dem Abfall einzeln 
Mitglieder von unſerer Gemeinſchaft andere Gemuͤthobewegungen 
in und entfichen, wenn -- wir «der Erbitterung, dem Widerwillen 
ver Verkleinerungs⸗ und: Schmaͤhfucht gegen. die abgefallenen 
Raum gchen indem Herzen: ſo bat: Dana feinen Brund darin, daß 
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wie zwar em Bewußtſein haben won ‚ker. gemejnſamen Schul: 
weiche auf alle ohne Unterfchiev faͤllt, aber doch zugleich ein« Abs, 
neigung fie in uns ſelbſt anfjufuchen, ſo daß wir am liebſten in 
andern unſere eigene Schuld erblikken. Zumer if es ein Beweig 
von dem veinften Eifer für die Foͤrderung bes. Raiches Chriſti und; 
für die Berherrlichung feines Ramens, wenn wir tief, betruͤbt wer⸗ 
den im @eifte, wo eine Seele von der Wahrheit: abfällt die wir 
bekennen, und den Weg. des Heils nerläßt auf weſchem wir wan⸗ 
dein; aber nie darf ſich eine leidenſchaftliche Gemuͤrhobewegung 
hinzugefellen, wenn wir nicht unjer Auge für Die Wehrheit ſelbſt 
truͤben und der guten. Sache ſchaden wollen. Er 
Nachdem mın der Herr betrübt im. SAY arfagt hatte, 
Einer unter euch wird mich. verrathen, da ſahen firh die, 
Jünger unter. einander an, und, warb ihnen bange von. weichem 
er redete. Ein anderer Evangeliſt erzaͤhlt uns, die Jünger. hätten, 
angefangen unter fich ſelbſt zu. fingen, welcher ad. doch wäre unter; 
ignen, der das thun würde; *), und: wieder ein anderen Evangeli N}. 
meldet und, daß die Jünger angehaken. haͤften. ein jeglicher ‚ynker, 
ignen den Herrn zu fragen, Herr bin ich gs. Das ſtimmt zwar 
nicht wörtlich mit dem uͤberein was Johguneg Hier ‚jagt, aher doch 
im wefentlichen, und wir mögen daher bei unfeger Frzaͤhlung fcheg, 
bleiben. Die Jünger alle hatten, alſo, fo ſcheint es, feine beftimmig. 
Sicherheit darüber, daß ſie nicht konnen gemeint ſein4 
Das muß uns freilich auf den erften Anblikk mit. Bug. 
und, Schreffen erfüllen. Bi, wem. hie welchen dem Her fo 
len erfahren otten;; wenn; die weiche, ein fefles Betkenninlß abger. 
legt ‚Husten davon, daß Jeſus ſei Chriſtus der Sohn des leben. 
Digen Gottes, und daß ſie wicht, ven ihm ‚weichen. wollten, wei, 
er allein ‚Worte: des ewigen Lebens ‚Haba; wenn dieſe wieber un⸗ 
ficher Harder follsen geworben ſein, ob ſie Auch ſo {ch au ihrem, 
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Herrn und. Meiſter Bielten, vaß nichts im Stande ware ihm ihre 
Hetzen abwendig zu machen: nhas follten wir dann in Beziehung 
auf unſere Treue gegen ihn Hoffen und füͤrchten? Lllerdings wäre 
es ſehr betruͤbt, wenwurelr uͤbete die vollloͤmmene Anhänglichfet 
per · Seele an den 'Erköfer: ia: feinem. einzelnen Gemuͤthe eine be⸗ 
ſtimmte Sicherheit Hätten; ſondern uns mis bloßen Bermuthungen 
begnügen ober mit angſtlichen Fragen hinhalten müßten. Bes 
wäre ed dann mit der Verheißung des Friedens, bie: uns der Hen 
gegeben hat indent er ſpricht, Den Frieden laſſe ich euch, :meinen 
Frleden gebe ich euchr Nitht gebe ich ruch wie die Welt gie 
Euer Herz erſchrekke nicht und fürchte fich nicht.“) Ach es wir 
und bliebe eine größe hd! herrliche Verheißung, ‚aber :wir wärden 
umd Ant ihret at Prog soeben: 

Aber eben dieſe Bektachnung m. g. F. führe une: uf ber 
elek AUnterſchled welcher ſtatifindet zwiſchen ver eigentlichen 
uninetften Geſmnumg bes: Gemuͤths und zwiſchen: einer ein 
zelnen beſtimmten: Handlung.NUebet!: jene, Die innerfte: Gefinnung 
des Gemuͤths! Loͤnnlen⸗dien Fanger in -einem Augenblilkt zweifel⸗ 
haft ſeñi; ſie wußten daß fe aus dem: Grunde des Herzens ihren 
Hein anhingen.“ Abernnes war hier! bie Rede von einer einzelnen 
beſtimmten Thatz? an eine ſolche mußten vaher: die Juͤnger auf 

denken und ba konnke es ihnen micht.andors als jmeifelhaf ſein 
ob auch in venehung auf dieſelbs ine: ‚Riobe‘ “u Dem. Dem Hu 
befüllen werdermn Mast Da 

und eben fo m.'g: 5.'Weht 6 mit ib: dien. in Bien 
irblſchen "Leben. Zwar“ giebt es noder kaun es wWerigflen: 
gebein eine Menge einzelner Hanblungen / vovn welchen, wenn ainn 
untke uns gefragt wuͤrde, vb er wohin Stande ſei fie zu thum, «a 
akt Mechtnein: aniwortem wucheniAlbot Win ſagen Dies mur in— 
beit wir die innere klebendige Kraft mb: Richtung unſeveß er 
uiiths im Auge haben; wir Könten-68: wur jagen, wenn, itgend 
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eine Haudlung von der wir behaupten, wir koͤnnien ſie nicht thun 
ganz außerhalb des Kreiſes worin wir leben und in welchen wir 
duch Sitte und Eigenthümlichkeit unfers Volles eingeſchloſſen 
ſind liegt. Wo das aber nicht der. Fall iſt, da müͤſſen wir zum 
Zeugniß der menſchlichen Gebrechlichkeit immer geſtehen, daß Seinen 
mit Sicherheit von ſich fagen: kann, er fei unfähig au ſolchen ei 
seinen Handlungen; denn er weiß nicht wie weit fich in einzelnes 
Augenhliften, eines. unbemachten Gemuͤthszuſtandes die Kraft der 
göttlichen Siebe wenn auch, mug: auf eine, vorübergehende Weile 
zuräffziegen kann. Dafuͤr Fon miemanb-hinfichtlich.jeines. eigenen 
Perſon einſtehen und gut: jagen, ſondern eher wird von ſich ſelbſt 
geſtehen muͤſſen, daß er nicht immer auf gleiche Weife: flarf ſei im 
Geiſte, und deshalb auch auf ſich das Wort des: Apoſtels anwen⸗ 
den, Schaffet daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Ziſtern*) 
Aber über unſere Anhaͤnglichkeit an unſern Harrn und Erloöfer, 
Darüber. daß wir in dem Grunde unſeres Herzens nichts anderes 
wollen als ihn und fein Reich, daruͤber ſollen wir niemals smds 
felgaft ‚fein, jondern die fefte Gewißheit haben welche er von hen 
feinigen. ‚fordert, fo daß wie dummer, bereit find. mit jenem Jünger 
zu fagen, Herr id) will mein ‚Leben für dich laſſen. on 
Nachdem nun der Jünger der an der Brut des Herrn (ag, 
aufgefotvert Durch einen Wink des Petrus, daß er forichen follte 
wer es wäre, gefragt hatte, Herr wer iſt es: da ‚antwortete 
der Here, Der ift es, dem ich den Biffen eintaude und 
gehe. Und en tauchte Den Biffen ein, und gab the 
Juda Simonis Iſchariath. And nah dem Biffen.fuhr 
ber. Satan:in ihn, und der dor ſpraqh zu ihm, Das 
Bu thuſt das thue batd. 1 
Laßt und m. g. F. bei dieſem Theile Der eranpeifgen. &s 
Miqhi. micht verweilen, ſondern fo ſchnell als moͤglich daruͤber 
hamweggehen Denn wie konnen ia wie mit Eiceget up 





*) hi. 2, 12. 
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mann erkennen daß ihr meint Sänger feld, fo ihr 
Liebe unter einander Habt 

- Diefe wenigen Worte m. g. J. mihalten bleichſam den Tert 
zu allen folgenden: Reden des Herm, die uns Johannes in den 
beiden nächften Kapiteln des Evangeliums aufbehaiten hat, ja 
felöft zu ſeinem hohenprieſterlichen Gebet, welches wir im fieben- 
zehnten Kapitel deſſelben Evangeliums verzeichnet finden. Wer 
wir num in der Kürze zufammenfaflen wollen was wir oben gen 
lefen Haben, fo. müflen wir barin zweierlei unterſcheiden, einmal 
Daa was der. Herr von fich ſelbſt, von feinem Verhaͤltniß zu Bott 
fagt, und dann die Grmahnung die ex feinen Juͤngern giebt. 

Run, fo beginnt der. Herr nachdem auch das lezte gethan 
war um den Tod den er zum Hell der Menfchen leiden follte ein 
zuleiten, nun if des Menfchen So verklärt, und Bott 
iſt verklärt in Ihm. 

Hier fehen wie m. 9. F. wie der Erloſer feisR das Erde 
feines Lebens, feinen Tod zum Heil der Welt, als feine eigene 
Verklaͤrung anfleht, und fo’ zu feinen. Juͤngern redet, Daß Bott exfk 
jest vellfommen in ihm verflärt- fe. Zwar war er vom Anfang 
feines Lebens an das Ebenbild des yörkichen Weſens, und. im 
jedem Augenblikk konnten Wie Menfchen an ihm ſchauen bie Herr⸗ 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und den Ablanz der 
göttlichen Mafeftät.. Daher war auch Gott immer: in ihm ver⸗ 
Härt, fo wie or ſelbſt fi in dem Zuſtand einer immerwaͤhrenden 
Verklärung befand, fo daß er zu feinen Jungern fagen konnte, 
Wer mich fichet, der fichet von Bater.*) Über doch in einem an⸗ 
dern Einne fagt er Hier, Nun iR. des Menſchen Sohn vers 
Hlärt, und Bott IR verklärt in ihm. Nämlich ein anbexed 
MR die Vetklaͤrung des Meunſchenſohnes bloß für feine Perfon, und 
ein anderes iſt die Vecklarung deſſelben im Ruͤltſicht auf bie Be⸗ 
Ainmung die Gott / ihni gegeben haste. In jener Hinſicht war 
— — nt “ 17 7 Ks rn, 
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des Menſchen Sohn immer verllauͤrt, und bedurſtenicht uf in einen 
einzelnen Augenblikk feines irdiſchen Lebens verklaͤrt su werben; 
in ver andern Hinſicht ‚aber vote daſeine Verklaͤrung eine wach⸗ 
ſende jein mußte nach: Maaßgabe der Azeeiicheitie ſeines Werlkes, 
ſo muſſen; wix aueh beſonders hervortretende Augenblifle derſelben 
zugeben.n: Und in. biefen. Siune:ſagt Der Erloͤſer hier, Run if 
des Menſchen Sohn perklaͤxet, und, Sort: iR vertlärt 
tn im, «fe: dB: er feinen. Tod als Die: Vollendung: ſeines Bes 
rufes: und des ihm anvertrauen: göttlichen Werkes, ſoweit daſſelbe 
durch ihm: gefuͤhrt werben follte, anſieht, mb: alſo auf Name Di 
wega n men Den. son der Erde anfpielt ..: 75 4 
Daun haben wir: auch⸗ in; Recht. den Led des rum al 
den Gipfel: jeiner Hohen: "gantlichen . Beftimmung, als die Wollen⸗ 
dung feines Werkes, ala Die vofommeng: Erwerbumg des Heils 
welches den Menjchenfindern zugedacht ifl, zu.beftachten 5 aber fre 
By nun indem Koi. dad: Weſen der Sache im: Auge haben nicht 
aber ſo, daß wir nd mit unſern Gedanken in die einzelnen bie: 
verlichen deiden und: Schmerzen welche ‘ver Exläfer: erduldet hat 
vertiefen and dabei ſtehen/ bleihen.“ Denn eben.Diefe Einzeluheiten 
ſchwelnen ya. Eloͤſer nicht vor; als er ſprach, Iſt Gott ver⸗ 
Iraͤden in:ahm, ſcaumir drihm Brit: auch varklüren im ihm 
ferb,. undwii rdei ha bald. perthäre nz:: ſendern. me Dimand 
wer feine ganze Eeeln gerichtet, Daß. die Siümbe ihrr Hampt achrben 
werne in: iin: hehe, MWeihes Samen in: die Ferſe zu flechen, und 
daß noe ir ven: Kopfiizeniseien folle,") ſo Mk dadiuch das Hei 
ah ganjgen:menſchlicher Gefchlechts begrundet: und ſein Wexk voll 
endet werden:; wuͤrde. Es, war: alſo auch nicht das Menrußtjein 
feiner: außererdentlichen göttlichen Wuͤrde, woren der⸗ Erloͤſer dacht 
alo er:ſagte⸗: Moxt: werte ihn· bald verti q̊ remn; Dear. vick 
gantliche Muͤrr nr ununtarbrochen Diefefhe An:-iben; ſondern ar ſch 
Bere: Vallendung ſeines Wenkeo weiche dunch. die 
Kraft der Liebe ſeine und durch ihn ſeines himmliſchen Vaters 
—5 1 Moſ. 8, 15. BY EP 
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Verklärung war; und ſprach in dieſem Sinne, Mur iſt geſchehen 
umd .aufgefchluffen und verſiagelt Das ganze Geheimniß ver (rläs 
fing: und Verſoͤhnung, wie ‚Bott in Chriſto war um Die Welt mit, 
inur: felbft. gu: verſoͤhnen, ):um die Welt frei. und ſelig zu machen, 
.Aber menn wir nun von Diefem erſten Punkt ig dem gegen. 
wärtigen Abfeinitte-g: ham: zweifen übergehen wollen, ſa tyitg 
uns ein Umſtand entgegen, der nicht anders kann als uns ſchmerz⸗ 
lich bewegen. Indem naͤmlich der Herr ſagt, Lieben Kindfein 
ich bin noch eine kleine Weile bei-euch. Ihr werdes 
mich ſuchen; und, wie ich zu den Juden ſagte, we ich 
hingehe da könnt ihr nicht hinkommen: ſo iſt wol offen⸗ 
bar, daß er von ſeiner heporſtehenden Trennung von den Juͤngern 
deutlich genug redat. ad kein Wort von feiner tröſtlichen Wien 
dervereinigung anit: ihnen geht uͤber feine Lippen, fein Wort von 
feiner, traſexelchan Auferſtehung kommt. aus feinem Munde? Kein 
Wort davon:giebt, m ihnen zu vernehmen, daß wo sr. ſei auch Dig 
fen ſollen welche ihm: dev, Water ‚gegeben :hat?:; Nein m. g. Eu 
ſondern unmittelbar nachdem:gr jenes betrübende ost: geredet ſagt 
er, KineneuGehokt: gebe ich euch, daß ihr such unter 
einander liebet wie ich euch getfiebſa habe... . zul 

. Sechet da, wie hier ben. Juͤngern ſa Bere: auch und. nichk 
feiten An. einem ähnlichen Verhaͤltniſſe, Wie ifaer «in unmitieh 
baven exlehr mit ihrem Herrn vergonn Mar, um; aus ſainen 
eigenen Munde die Worte, des Scbeng zu vernehmen, fe. haben 
wir das geſchriebene Wort Gottes, um mit demſelben zu verlehren 
im:gemeinſamen wie im Kinſamen MRorhvenfen, in Der. vᷣffemlichen 
mie, ii vera haͤuslichen, FAbauung. UAbher nicht ‚gelten Lommt A 
uns bei dieſem Berker por, Daß mas uns un meiften träftse 
"Tomste,;unteg den Zrüpfgiam. des Lebens, anfer Merethe. am mine 
nigfen anigegenteitt, fehied.ip, maß. eh ſich, gar nicht; nenbieiek, ſa 
ea:ſo.daß enden / und Te werden wllls.ieng 
dern ganz etwas anderes kommt uns entgegen und findet Eins 
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gang In unfer Herz. So war es auch mit den Fänge in 
dieſen Augenblikken des perfönlichen mündlichen Verkehrs den fie 
mit ihrem Heren hatten. Er redete von dem worauf jezt feine 
ganze Seele gerichtet war, nämlich daß er fie recht feſt verbinden 
wollte in ver Liebe, auf welche der Bund der Heils gegründe 
werden follte der nun zu ftiften war; nur bafür forderte ex jet 
tyr Ohr, fo daß dagegen alles andere zurüfftreten follte. : Und in 
der That iſt es auch eine fchöne Frucht unferd Glaubens an den 
Erloͤſer und unferer Gemeinfchaft mit ihm, daß wir nicht immer 
der ımmittelbaren Tröftung bebärfen, fondern überall aus dem 
göttlichen Worte erfahren wollen was wie zu thun Haben um 
uns als rechte Glieder des heiligen Bundes den unſer Herr gu 
fliftet Bat zu beweifen. So lenkt nun auch Hier der Erlöfer dis 
Aufmerkfamleit feiner Jünger auf vie gemeinfame brüderliche Liebe, 
in welcher fle eben fo mit einander verbunden fein follten wie er 
in Liebe mit ihnen verbunden geweien, und fügt hinzu, Dabei 
wird jedermann erfonnen daß ihr meine Jünger feld, 
fo ihr Liebe unter einander habt. 

Lebe m. g. F. gehört zu der allgemeinen Ausfattung ver 
menfchlichen Ratur; Liebe ift alles Gebot das Gott dem Menſchen 
gegeben hat, und das ganze göttliche Gefez ließ ſich daher auf 
unter den Ausdrulk zuſammenfaſſen, Du follft lieben Gott. deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe, und deinen Raͤchſten als dich ſelbſt.) Dennoch fügt 
ver Grlöfer, Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr eud 
unter einander liebet wie ich euch geliebt Habe. Ni 
lich das m. 9. F. wie Chriſtus die feinigen geliebt hat, if ein 
neues Gebot, iſt eine herrlichere Liebe als die mit: weicher die 
menichliche Natur an fich fchon ausgeſtattet if. Aber wie fu 
wir im Stande dieſe Liebe zu erfüllen? Die Liebe des Herrn zu 
feinen Juͤngern ‚war die Liebe des fündlofen zu den Suͤndern 
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des Arztes zu den franfen, des reichen: zu den armen, deſſen 
der den Brieden in ſich trug zu denen die deſſelben bevurftenz 
wie fann er aljo fügen, daß wir uns unter einander lieben ſollen 
mit der Liebe mit welcher er uns geliebt Hat? 

Wie er in feinem hohenpriefterlichen Gebet fagt, er habe fels 
nen Juͤngern den Kamen feines Baterd fund geihan, auf daß die 
Liebe damit der Vater ihn geliebt in ihnen fei®): iſt dies nich 
und muß es nicht fein das viel größere? Laßt und. fragen, 
welches war denn die Liebe womit der Vater den Sohn liebte? 
Es war die des reinften göttlichen Wohlgefallens, welche ſich in 
jener Stimme ausſprach, Das ift mein lieber Sohn an welchenk 
ih Wohlgefallen babe. **) nd viefes göttliche Wohlgefallen 
gründete fich Darauf, daß der Herr ſich dahingegeben hat für das 
Werk der Erlöfung und Wiederbringung der Menjchen. Lieben 
wir nun. fo den Erlöfer, ift viefe Liebe womit der Vater den Sohn 
geliebt in und — und das ift ja die weſentliche Fruͤcht unſers 
Glaubens an ihn, indem wir ihn erfennen ale den Sohn des: les 
bendigen Gottes: fo ift zugleich darin eingefchlojien die Liebe 
womit der Erlöfer die Menjchen und bejonvers jeine Jünger liebte, 
ja es ift beides eins und daſſelbe. Und dieſe Liebe if dieſelbe 
womit wir und unter einander lieben follen, jo daß fo wenig einer 
fein Wohlgefallen Haben kann an ihm jelber, cben jo wenig aus 
ſchließlich an einem andern einzelnen. Aber jeder foll in dem 
andern den Grlöfer lieben, das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, und eben fo in ſich 
ſelbſt; und wie der Gegenftand unferer Liebe fein einzelner fein 
fol, fo foll jeder den andern lieben als Glied des ganzen über 
welches der Geiſt Chriſti ausgegoſſen ift, und in weichem biejer 
Geift immer mehr verklärt werben joll dadurch daß die Liebe zu 
Gott und die Liebe zu dem Grlöfer, in welcher wir fühlen daß 
wir Antheil haben an ben Bee der · Erloͤſung, auch a 
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Liebe iſt zu den erlöſten Wo aber fein Antheil an der Kebe 
if, da iſt Streit, Getrenntheit; denn tie wahre Einheit ver Ge 
müther if nur in der göttlichen Liebe mit welcher ter Herr das 
ganze menjdyliche Gefchleht umfaßt und Das Heil Der ganze 
Welt gründet. Daher das neue Gebot der Liebe, welde 
er den feinigen bier giebt, ein Gebet iſt für alle Bölfer; und im 
merbar werben feine Jünger daran erfannt, daß fie Liebe mir 
einander haben. - 

1. Aber m. g. F. der Herr geht von dem betrübente 
Worte welches er feinen zu Sängern redet, daß er nur noch aim 
Peine Weile bei ihnen fein werde, und daß fie nicht hinkommen 
fönnten wo er bingehe, fo fehnell zu feiner Ermahnung über, daß 
dieſe eben Deshalb von den Jüngern auch nicht fo tief beferiigt 
wird wie es wol. hätte geſchehen follen, fonverh fie ſchweifen mit 
ihren Gedanken und den Empfindimgen ihre Herzens zu vem 
porigen zurüff; und fo fpricht Petrus au dem Herrn, Bo 
geheft du Hin? Da antwortet ifm ver Herr, Da ich hin 
gehe Fannft du mir diesma nicht folgen; aber du wirk 
mir hernachmals folgen. -Und Petrus fpricht zu ihm, 
Herr warum kann ich dir diesmal nicht folgen? Id 
will mein Leben für dich faffen. Aber der Herr ant 
wortet ihm, Sollte du dein Leben für mich Laffen! 
Ih fage dir, der Hahn wird nichtfrähen, Bis du miq 
drelinal habeſt verläugnet. 

‚Hier m. g. F. haben wir das rechte Gegenftuͤkk zu Uunſerem 
erften. Abſchnitt. Freilich verlaͤugnet Petrus feinen Herrn und 
Meifter in einem gewiſſen Sinne; aber es war doch die innerſte 
Wahrheit feines Gerühls und die aufrichtige Meinung feines Her 
send, womit er ſprach, Ich wilt-mein Reben für dich -Laf 
fen. Daß er diesmal fein Leben kaſſen ſollte, war nicht bet 
Wille des Herrn; fondern erft- foßfte' ter fehn Leben widmen dem 
Dienfte des Herrn, erft follte er hingehen und wirken für die 
Ausbreitung des göttlichen Reiches welches bet Herr gegrfindet 
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Aber Dochiwar :ear «in: ſchoͤnes Wort; Ich ill: mein 
Leben für: bish:Iaffen: :-Abes.in ver Wahl. deſſen wad er zu 
tum hatte um. fen: Leben noch zu irrtten in. dem Aunenblikle ver 
Gefahr, darin irefe er menfchlicher: Weiſe, und: daraus ging Die 
Verluͤugnung Hetvor deren er: Ach..gegen feinen. Herrn ſchuldig 
machte. Bol war es einhattes: Wort welches: er auo Dem 
Munde des. Herm Hören: mußte⸗Siol lte ſt durd ein: Be bem für 
mich laflen?:abet: chen: deshalb weil eu nicht alles erwog· was 
hier qu erwaͤgen war —ı beat bie Bureiheilligkeit alles Bintenam 
zuſezen⸗ füe ‚feinen Herrn war ja. immer: und.:überall. im dem Pe⸗ 
trus; ir galt Zougniß abgulegen für den. Heren,: da trat Bes 
tea Rah: am: mriſten hervor u fand darin: keinem: andern nachʒ 
re ſorſpricht ernrauch das wao ner hier ſagt aus Der anerirti 
Wahthelt Seine Gontuͤthes hebaus; 4 .allein:weil’er ver Blebamied 
des: Setrn michtrvecht folgteweil er.ieine.forgfältige: Cayfigumg 
der Rh sie, Vaß: on.ihmw; die smalanithtaf oi ea 
könne, aber ihm nachher folgenaterde, amierlich And wich 
mehr hinſah auf die ſchmerzliche Trennung von ſeinem Herrn, 
die ihm bevorſtand: fo veranlaßte dies feinen Fall... Ess beruhte 
alfo fein Fall auf der natürlichen Schwachheit und Gebrechlidh- 
feit des menfchlichen Herzens, und eben deshalb wurde derſelbe 
auch von dem Erlöfer durch einen fanft ftrafenden Blikk Leicht ver 
geben, und der ganze Vorfall brachte weiter Feine weſentliche Vers 
änderung in dem Verhältniffe des Erlöſers zu feinem Jünger hervor. 

Und laßt ung geftehen m. g.%., weiter fönnen wir e8 auch 
nicht bringen. Wenn wir diefelbe Treue wie Petrus gegen uns 
fern Erlöfer im Herzen tragen, fo haben wir immer rjache zus 
frieven zu fein. Es wird dabei nicht fehlen, daß wir in einzelnen 
Augenbliften unfers Lebens den Verdacht auf uns bringen, nicht 
daſſelbe freie Zeugniß von unjerm Heren abgelegt zu haben, deſſen 
wir und fonft wol rühmen dürfen. Denn fo iſt es der menſch⸗ 
lichen Schwachheit gemäß, die wir bei folchen Gelegenheiten Immer 
von neuem erfahren. Aber wenn wir fragen, welches iſt das 
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Und er ſprach zu ſeinen Juͤngern, Euer Se afhtette 
nicht. Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch an 
mich. In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht [6 waͤre, ſo wolltéich euch ſagen, Ich gehe 

hin euch die Stätte zur bereiten. Und ob ich hinginge euch die 
Stätte zu bereiten, will ich doch wiederkommen, und euch zu 
mir nehmen, auf vaß ihr ſeid wo ich bin. And wo ich 
hingehe das wiſſet ihr; und den bg’ wiſſet ihr auch. 
Spricht zu ihm Thomas, Herr wie wiſſen nicht wo du hin⸗ 

- geheft, und wie koͤnnen wir den Weg wiſſen? Jefus ſpricht 
zu ihm, Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; niemand Fonda ‚sum Baer denn vurch m 
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wandt mit ‚unferer heutigen feſtlichen Betrachtung, daß ich nicht 
nöthig hatte eine andere Grundlage für diefelbe aufzufuchen. Denn 
wenn wir an die Erhöhung unſeres Erlöferd von Diejer Erde ge⸗ 
denken, fo ift uns eben dabei vorzüglich zweierlei nöthig, ein: 
mal eine unferem ganzen Glauben gemäße Vorſtel— 
lung von dem was aus ihm geworden ift feitdem er 
dieſe Erde verlaffen hat, dann aber eine fefte um 
fihere Hoffnung über die Vereinigung welde zwis 
[hen ihm und dem menfhlidhen Geſchlecht beſteht; 
und über beides fpricht er fich in den verlefenen Worten auf ein 
fo deutliche und fefte Weife aus, daß es nichts befieres giebt woran 
ſich unfere gläubige Hoffnung halten fann, als eben dieſe Wort 
des Erlöfere. | 
L Laßt uns aber :zuerft, auch die Grundlage betrachten, auf 

welche er alles baut was er hierüber feinen Jüngern fagt nid! 
nur in den verlefenen Worten fondern auch in der weitern Fort: 
fezung feiner Rede,. ‚pie wir. künftig. werden zu betrachten haben, 
nämlich daß er fat, Glaubet an iGoit, und glaubet auch 
an mich. 2 J 

| Seinen: üngen brauchte er allerdings nicht jest erſt zuzu⸗ 
reden, Daß fie überhaupt an Gott und ihn glauben ſollten. Dem 
in dem Glauben an Gott, ja auch in: dem Glauben an alle große 
und heilige Verheißungen die in dem Schooße ihres Volkes nie 
dergelegt waren, hatte er fie ſchon ‚gefunden als er fie zu Jin 
gern wählte; und den Glauben an ihn hatten fie ſeitdem ber erfe 
Keim deſſelben der Grund ihres näheren Verhältniffes zu ihm ge 
worden war, immer weiter. entwiffelt, und wußten es, und wären 
nicht, wieder davon abzubringen gewefen daß er derjenige fei wer 
Gen. Gott ‚zum: Heil ‘des menfchlichen Gefchlechts geſandt habe 
Wenn er fie dennoch hier zu dieſem Glauben ermahnt, fo will er 
zweierlei damit fagen. Zuerft iſt e8 die rechte Feftigfelt des Glaw 
beng, und. zwar .in Beziehung: auf das was über das irdiſche 
Neben — * — wozu ei fie: exmuntert;, han aber au vo⸗ 
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züglich dies, Daß er den Glauben an Gott und den Glauben an 
ihm felbft verlangt al8 etwas was zwar zweierlei: zu fein fcheint, 
aber fo ungertrennlich mit einander verbunden fein muß, daß es 
eines und daſſelbige iſt. 

Was nun das erfte betrifft m. gi F. fo iſt unfer ganzes 
Wiſſen und Erfennen, unfer ganzes Thun ebenfalls fo völlig auf 
den Schauplaz diefer Erde beichränft, daß fie uns eben deshalb 
mit allem was fe herborbringt trägt und. beivegt als ein ganz 
abgeſondertes ganze erfcheint, und wir feine‘ Verbindung fehen 
zwiſchen dem Leben hier auf Erden und, wenn diefes in einem 
einzelnen Weſen aufgehoͤrt hat, irgend einem anderweitigen Be⸗ 
ſtehen und Zuſtande deſſelben. Da iſt es eben dieſe Feſtigkeit des 
Glaubens in Beziehung auf das was über das irdiſche Leben 
hinaustiegt, welche der Erlöfer verlangt. Diefe aber. beruft: Doch 
zunaͤchſt darauf; daß wir unfer Bewußtſein von Gott uns ſo weit 
entwikkeln daß wir un ſelbſt ſagen muͤſſen, ſolche Schranken wie 
für uns find für ihn nicht vorhanden, fuͤr ihn Ik dieſe Erde und 
die Kraft die er in fie gelegt hat, das menfchliche Gefchlecht mit 
feinem vernünftigen Geifte zu entwiffeln,: zuntragen und zu er- 
Halten, nicht etwas abgefchloffenes und auf fich ſelbſt befchränktes, 
fonvern fie ift für ihm nur ein Hemer Theik’ feiner großen und 
unter fich durch feine ewige Kraft auch vollkommen zufammen- 
hangenden Werke; was uns in Hiefer Hinſicht unmöglich. fcheint, 
ein Uebergang von einen dieſer Weltkorper an welchen ſich feine 
Allmacht offenbart zu dem andern; für ihn etwas leichtes, un 
wenn wir uns nun einmal Gott: hicht-/anders denken können. als 
in der Achnlichkeit mit dem Menfefer; weder :in feinem: Denken 
und Erfennen noch in den Beſchluſſen feitter Allmacht iſt irgend 
etwas fd befchränftes und geſondertes als bei ung. Darum fo 
wir auf die ewige Kraft und Gottheit des Mefens fehen welches 
alles regiert und alles trägt: -fo kann unfern Glauben und unfere 
Hoffnung das nicht nieberfchlagen, daß es etwas unwahrſchein⸗ 
liches fei, der Geift der den Kreiblauf feines jezigen Lebens auf 
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diefer Erde gehalten und beſchloſſen hat, werde dafielbe anderswo 
und in einem hoͤheren Sinne fortjezen. 

Das zweite iſt dies, daß der Erlöfer ven Glauben an Bolt 
und den Glauben an ihn felbft ald innig mit einander zuſammen⸗ 
hangend und Als eins und daſſelbe darſtellt. Denn nach unſerer 
Weiſe fcheinen und freilich dieſe beiden Säge von einander ge 
trennt, ald ob zweierlei fei glauben an Gott und glauben an ihn; 
aber das ift nur nad der Weile zu reden der damaligen Zeit 
und nah damaliger Einfachheit, Es war aber die Abficht dei 
‚Exlöjere, daß beides follte als eines und daſſelbe gedacht werben, 
als nd er fagen wollte, Wenn ihr an Gott’ glaubet, jo glaube 
ihr uch an mid. Das ſtimmt ja. auch ſehr überein mit vide 
feiner tieffinnigften und herrliiiien YAeußerungen die wir ande: 
waͤrts leſen, als wenn er fagt, daß niemand den Vater fennt, um 
ohne Rennen kann es Feine Glauben geben, denn der Sohn un 
wem es der Sohn will offenbaren.“) Rur alfo wenn wir au 
den glauben als. an denjenigen in welchem fi Gott offenbar 
"bat, konnen wir. Gott. fennen und alfo auch an Gott glauben 
Defien aber werden: wir uns ‚wol in uns felbft bewußt werben 
daß wit. wenn gleich an. die aͤußeren Werfe Gottes in der Schöp 
fung: gewiefen, und obwol wifiend daß, wie der Apoftel Paulus 
in feinem Briefe an dig Römer. fagt, wir die ewige Kraft un 
‚Bottheit. bes. Höchten..erfehen. ‚können fo wir fie wahrnehmen an 
den Werken: des. Gehöpfung"*), daß wir Doch zu der rechten Er 
Tenntmiß: Gottes, die nicht wur..unfern Verſtand über Diefe Welt 
seshebt:fonbern. auch, das innerfte unferes Gemuͤths befriedigt, zu 
‚ber Eifenniniß daß Bott die Liebe ift, nicht anders gekommen fir) 
. als durd feinen. Sohn; und durch die Erfanntniß der Merfe vi 
er feinem Sohne nicht wur, gegeben fondern durch ihn auch offes 
bart. hat. So. gilt dies: auch beſogders von dem Glauben an 
Gott. und dem Vertrauen auf Gott in der Beziehung worin de 
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Here hier beides entwiffen wil. Denn freilich: find wir ‚uns 
des Adels und der Bortrefflichfeit der menfchlichen Natur bewußt, 
aber auch ihrer Berunftaltung durch die Sünde, die derſelben ans 
flebt und alle Lebensthätigkeiten des: irdiſchen Menfchen begleitet. 
Darum wenn und das eine. erhebt, fo fchlägt uns das andere 
nieber. Wenn. wir des erftern ‚wegen bie Hoffnung. aufrichten 
fönnten, daß einem: ſolchen Geiſt dem die Erkenntniß des ewigen 
Weſens möglich ift nicht koͤnne der Top beftimmt fein, und ein 
fo kurzes Leben wie das gegenwärtige if: ſo fchlägt uns das an⸗ 
dere.nieber, und wir wiſſen nicht, ob nicht mit vollem : Rechte ein 
mit der Sünde befleftter Geiſt befchränft bielbt auf dieſen ichifchen 
Schauplaz Und von dieſer Unwiſſenheit, mit welcher wir::alle 
Hoffnungen der Menſchen die fich auf. das. höhere. beziehen: bes 
haftet finden, würden ‚wir ‚nicht anders befreit worden: fen als 
durch Chriftum. ven Erlöfer.. . Denn weil in ihm dieſelbe menſch⸗ 
liche Natur war, aber unbeflekkt durch die Suͤnde, fo erſcheint, 
uns. in ihm die Moͤglichkeit daß der menſchliche Geiſt von mhe 
ganz könne erloͤſt werden; und fo wie uns dies moͤglich etſcheint 
fo muß auch verſchwinden was uns niederſchlaͤgt, und unſere Hoff⸗ 
nung feſt bleiben. In ber Möglichkeit daß: ſiche die Fuͤlle ver 
Gottheit in der Perſon Chriſti mit der :menfchlichen Natur: ver⸗ 
einigen‘ konnte, darin daß das wahr geworden: iſt, und ein ſolches 
Leben, erſchienen iſt auf Erden, liegt die fichere Hoffnung in Be⸗ 
ziehung auf Die ewige Beſtimmung des menfchlichen Beiftes. ..:. “- 
: IK. Indem nun aber der Exlöfer af: dieſe Grundlage: bie 
Beruhigung ‚bauen. will, welche. ex: feinen :Züngern,. nun er ſich 
immer: bentlicher und beftimmter über ‚feine nahe Entfernung von 
der Erde ausläßt, mitzuihellen: ſucht: fo ‚hut er: zuerſt vies, daß; 
ex ihnen. eine Vorſtellung giebt und: fie. erinnert über. das was ex 
ſchon früher geingt hatte, über das mas; er ſein werbe nach ſeiner 
Entfernung pon ber Erbe, und über: nie Fortdaues bes Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen ihm und Dem menfihlichen Geſchlecht. Er verbin⸗ 
bet aber beides auf eine unzertrenuliche Weiſe mit einander, wie 
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es ihm auch in feinem ganzen Leben eins und daſſelbe war. Dem 
fein. ‚ganzes Leben und Weſen war nichts anderes als die Be 
ſtimmung das menſchliche Geſchlecht zu .erföfen und zur Gemein 
ſchaft mit :Gott zikrülkzuführen. So fagt er alfo, In meines 
Baters Haufe, als vem Ort wohin ich zuruͤkkehre, find 
viele Wohnungen. .' Wenn:es nicht ſo wäre, fo wollte 
ich zu euch ſagen, —8 gehe hin en die Stätte zu bes 
reiten. 

: Damit nun fagt er mweierle. Einmal daß ſchon in dem 
ewigen Rathſchluß Gottes Für diefe Wohnungen in feinem Haufe 
geforgt fei, daß es da Stätten gebe für die welche durch den 
Blauben an Chriſtum zur Gemeinfhaft mit Gott wienergeboren 
find; dann aber auch, daß wenn es dieſe nicht gebe, fo wuͤrde 
e& doch eben ſchon in feiner Beſtimmung und in der Gewalt die 
ihm gegeben fei liegen, fie den .feinigen zu bereiten: 

Was heißt: das anders. m. g. F. als dies, Daß der ewige 
Rathſchluß Gottes in Beziehung auf bie Beſtimmung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und. Geſchlechts, und der Rathſchluß der Exlöfung 
durch die Sendung ſeines Sohnes, einer und derſelbe ſei und gar 
nicht getrennt werben: könne. Gott hätte jenen. Rathfchluß über 
das: menjchliche Gefchlecht wie e8 mit der Sünde behaftet iſt nicht 
faffen koͤnnen, wenn.er nicht zugleich..gefaßt hätte den Rathſchluß 
der Exlöfung; aber. dieſer ift auch die: Buͤrgſchaft für das emige 
Heil, welches die göttliche Liebe denen deren: Natur einem ſolchen 
Berhältnig gesignet: und amgemefien ift bereitete. So ſieht der 
Herr aljo beides als eins und Daffelbe an,ſein: eigenes Auffahren 
zum Pater und feine: Sorge für bie. Stätte der ſelnigen, auf: daß 
fie da ſein mögen; wo er iſt. Das.beftätigt er nachher uns aufs 
beſtimmteſte durch die Worte die er zuni Thomas ſagt, Nie mand 
kommt zum Vater denn durch mich, daß er alfo Das zum 
Baier Kommen ald den Ort: .darftellt wo; er: hingeht/ daß aber 
auch zugleich ſo wie er dort hingeht alle die: an ihn glauben durch 
ihn. ebendahin kommen, ‚aber auch. auf: keine audere Weiſe dazu 
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gelangen töniten, eben, wegen-der UnzertrennlichTeit-der Beſtimmung 
des menſchlichen Gefchlechts, und der Erlöfung deſſelben durch ihn. 

Wenn nur gefagt wird, daß nachdem der Herr: aufgenommen 
worden von- der: Eide, fo fie er zur rechten Gottes: ſo erfcheint 
ung-das als-etwas-ihm. eigenthümliches, als der Ausdrukk jener 
genauern Verbindung zwiſchen ihm und feinem und -unferm Vater, 
welche richt zugleich die unfrige iſt; und das koͤnnte dann freilich 
ein Grund- fein, daß unfer Herz erfchräfe, wie feine Rede in den 
Worten :unferes Textes damit anfängt, Euer Herz erfchreffe 
nicht. Aber: ed fol keine Sonderung fein und nichts ihm allein 
eigenthümliches follen wir uns denken mit’ dem Sizen zur rechten 
Gottes, fordern das Haus -ded Vaters als viele Wohnungen ent- 
haltend, -Banlit' wo’ der Herr ift auch die fein mögen ‚welche ihm 
angehören, wie er fagt, Ich will wiederfommen, und euch 
zu mir nehmen, auf daß ihr feid wo id bin. --! 

Ja m. g. F. fo fehr hat fich der Erlöfer' dadurch daß er auf 
Erden erſchienen Aft und uns. den Väter offenbart hat das We 
fchlecht der Menfchen angeeignet, daß nun bie Verbindung zwiſchen 
ihm und denen: welche an ihn glauben; und durch ihn des rechten 
und lebendigen Glaubens an feinen und unfern Vater theilhaftig 
geworden find, als etwas ungerflörbares und ewiges feſtſteht. 
Darum: denken wir uns hun? ihire zur rechten Gottes erföht, fo 
iſt das freifich -fo: und in dieſen Worten nichts anderes als der 
Auspruff ſeiner eigenthuͤmlichen Vereinigung mit dem goͤttlichen 
Weſen. Darum aber’ ſezt er eben das andere dazu, wir folleh 
und das· Haus des Vaiers! denken als viele Wohnungen in ſich 
ſchließend, welche alle Die Stätten in ſich faſſen die der Herr den 

ſeinigen beteitet, und zwar micht irgend anderswo von Ihm getrenn, 
ſondern vuß wir e ale‘ einer Ort denken 0 ‘er a iind wo wir 
ſein ſollen⸗ De Va I Par Br Ve PR RT Bei Pe 

In Dem. allen m. g. F. ift freilich ein Herabſteigen zu der 
Unvollkommenheit und Sinnlichkeit ber menſchlichen Vorſtellungen. 
Denn wie der Herr nicht nöthig Hatte die Erde zu verlaſſen um 
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hei feinem Vater zu fein, indem er fo deutlich ſagt, Daß er übernll 
bei ihm) und er mit dem Bater eins fei®*), und Daß der Vater 
ihm nie und nirgends allein laſſe: fo iſt es auch nicht bie Vor 
ſtellung von einem amdern beflimmten Ort, an welche wir um 
halten und unfen Glauben Heften follen, fondern es ift Feine an 
dere als die von feiner Derpinigung mit uns, und Dann auch un 
unferer Vereinigung mit feinem unp unferm Gott, mit feinm 
und umferm himmliſchen Vater.***) Aber biefe follen wir uni 
freilich als etwas herrliches benfen, unvergleichlicp mit Der won 
wir {hen auf Erven gelangen. Was für den Erlöſer nichte wi 
‚als ein Zuräffehten, weil in feinem Berhältniß zu feinem wm 
Anſerem Vater kein Wechſel geweſen war und leine Veraͤnderun 
keine Abnahme und Zunahme, das iſt für uns ein Hinauffleiga 
ein Uebergang von. dem irbifchen zu dem bimmlifchen , von ben 
vergänglichen. zu dem unmwanbelbaren, zu dem was in einem fe 
‚Sen Sinne ewig ift — denn ewiges Leben Haben die ſchon hie, 
welche, durch den Glauben an den Exlöfer vom Tode zum ha 
dindurchgedrungen find, — aber auch in dem Sinne ein ewigen 
Daß es feinem zeitlichen Wechfel mehr ‚unterworfen ift, wie wi 
& in dieſem Leben. erjahren, wenn es auch has Reben des Glau 
bene und der Liehe geworden itt. ir 
.. Borher: m..9::8, hatta der Erloſer ſchan oͤter, in äffenstine 
Reden, wobeidas ganza Wolf. war geſagt, er wurde fig. bald ve 
laſſen, abex wo. ex hinginge wuͤßten ſie nicht, weil feine Rade hich 
bei. ihnen Wuxrzel gefaßt, amd ſfie, die wichtige Vorſtellung von dm 
Reiche Gotteq,/welcheq hien, umd dort xins und daſſelhe if, sic 
‚hätten aufnehmen; mallen, Damit, fig; #8. müßten, ' Daher fm 
Be: auch nit dahin kommen. And ırhen: Daran: hatte, ax noch fix 
Sünger erinnert, in, pen lezten Iheil- feinge, Rede; im: perigm 8 
pitel, wo er fagt, Ich werbe Bai eine Heine Weile bei:gmch fin; 
ehren Ielach sb Io non A HIT er, 
u Ya 8, awirigeran - so 10,80. — Job; = u 
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ihr werbet.mich fuchen; und, wie ich zu ben Juden fagte, wo ich 
bingehe. da Fönnt ihr nicht hinkommen. Jezt aber. ohne daß ir⸗ 
gend eine Zeit bazwifchen vergangen wäre, aber fo daß er. ihnen 
ugerufen hat, Glaubet an Gptt, fo glaubet ihr auch an 
mich, fagt er das Gegentheil, Wo ich hingehe das wiffet 
ihr, und den Weg wiffet ihr.aud. In der verigen Rebe 
fojern fie auch an fie gerichtet war wendet er ſich an ihre Schwach, 
heit, indem fie immer in einem gewiſſen Maaße und.auf eine 
gewiſſe Weiſe die befchränkte Denfungsart ihres Volks theilten, 
und glaubten, daß. das Neich Gottes nicht nur in ihnen. fein 
Tonne, fondern mit aͤußerlichen Zeichen und Gebehrben kommen 
müfle.*) . In fofern fie mit Diefer Schwachheit behaftet. waren, 
fagt er, Wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe koͤnnt iht 
nicht hinkommen, Hier aber wendet er fich an den in ihnen ‚aufs 
neue geftärften Glauben, an den in ihnen. durch fein Wort beleb⸗ 
‚ten Muth in Vereinigung mit ber -Exfenniniß die ſich bei Ihnen 
feftgefest Hatte, daß fie fich von ihm nicht trennen koͤnnten, weil 
er allein. die Quelle des ewigen Lebens. ſei; und baher fagt er, 
Bo. ih hingehe das wiſſet ihr, und den Wes wiſſet 
‚ihr auch. 

Aber Thomas m. g. F. den wir nicht als en nichtigen 
Zweifler verurtheilen Dürfen, ſondern ſagen müflen, der fo lange 
zweifelte Bis. ihm die völlige Klarheit und bie fichere Ueberzeugung 
‚geworben war, dem ſchwehten noch. die vorigen Worte. des Herrn 
im Gedaͤchtniß, und er wundert fich uber dieſe ‚plögliche Veraͤn⸗ 
‚berung. ſeiner Rebe, und fügt. daher, Wir miffen ka nicht mp 
‚Da hingeheft; du daft, ung verher gefagt, daß wo du hin⸗ 
‚gehe. wir nit Sina longten: wie lönnen.imie wiſſan 
— Hingedht::.- ı: 

MDaantwoartote ver. „Herr, Pr sin ber Weg um: Die 
Bakrseit und, das Leben; niemand kammt zum Vater 


*) Luc. 17, 20, 31. 
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denn durch mich. Daß er das Leben war wußten fie; aber 
nun will er fie in der Ueberzeugung befeftigen,; daß das Leben 
welches er ihnen mitgetheilt hatte durch den Glauben an ihn, und 
Dadurch daß er das Gebot der Kiebe ihnen nicht als ein Außeres 
Geſez hingeſtellt, fondern als einen immer lebendigen Trieb ihnen 
eingehaudht hatte, daß dies das ewige Leben ſei. Und indem er 
fagt, er fet die Wahrheit, fo ift das eine Wieberholung davon, 
daß der Glaube um Bott als die Innerfte und urfprüngliche Wahr: 
heit des menfchlichen Gemüths, worauf deſſen ganze Wahrheit 
und Kraft beruht, und der Glaube an ihn einer und berfelbe fei. 
Er ift die rechte Wahrheit diefes Glaubens; ohne ihm ift derſelbe 
nur umficher und ſchwankend, ein Gewebe menfchlicher Meinungen 
germifcht mit Wahn und Täufchung, und die Seele in Gefahr 
die Kraft der Wahrheit zu verlieren. Er iſt die Wahrheit, und 
deshalb Fommt niemand anders zum Vater als durch ihn. Wenn 
der Menſch diefe Beglaubigung des Glaubens in feine Seele 
aufgenommen hat, dann iſt das Verhältniß des Menfchen zum 
Bater feft und unerfchütterlich. Daher konnte der Herr jagen, 
Ich bin der Weg; weil ihr mich Tennt, fo kennt ihr auch den 
Weg; und weil ihr wißt daß ich und ber Vater eins bin, wißt 
ihr auch wohm ich gehe. 

und dabei m. g. F. ſoll und muß es wig bleiben. Er iſt 
der Weg, Die Wahrheit und das Leben; und wenn er gleich feit- 
dem er den: Echanplaz-ber Erde verlaffen hat nicht mehr fichtbar 
unter: dem’ ®efchlecht feiner Brüder wänbelt: ſo haben wir doch 
fein theutes Vermaͤchtniß, daß uns bie Entbehrung feines irdifchen 
Lebens auf alle Weife vergulten iſt, fo daß wie: ſie nicht vers 
miſſen können: eben beshalb: weil feit-Wort unsgeblseben if, 
das Wort welches Geift und Leben ift, weil "Das: netie Gebot. der 
Liebe Wurzel‘ gefaßt hat in ſeiner Gemeine, woran man erkennen 
Ram: daß: wir feine Jünger ſind.) Sofern‘ etnnin nins Aebt; fe 


*) Joh. 13, 34. 35. BP . en Bu 
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fern ift er ung Ne Wahrhelt, well dies von Thin gekommen: ift; 
fofern ift er der Weg, weil die Klarheit unferer Ueberzeugung und 


die Feftigfeit unferer Hoffnung auf unferer Verbindung mit ihm 
ruht; fofern ift er das Leben, weil feine geiftige Gegenwart das 
ift worin alle unfere Freude, ber eigenthümliche Friede der durch 
die Liebe des Sohnes und. durch den Glauben an ihn mit Gott 
verbundenen Herzen wurzelt, dasjenige worin wir unfere Seligfeit 
fühlen, und auch unfere irdiſche und vergängliche Hütte fchon ale. 
einen Theil des Hauſes Gottes, worin die Wohnungen und 
Stätten von Ewigkeit bereitet find von dem Vater durch den 


Sohn. Amen. 
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LXVI. 
Am Sonntage Trinitatis 1826. 





Text. Joh. 14, 7-17. 


Wenn ihr mich kennetet, ſo kennetet ihr auch meinen 
Vater; und von nun an kennet ihr ihn und habt ihn 
geſehen. Spricht zu ihm Philippus, Herr zeige uns den 
Vater, fo genüget uns. Jeſus fpricht zu ihm, So Lange 
bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? Philippe 
mer mich fieht,-der fieht den Vater: wie fprichft du denn, 
Zeige uns den Vater. Glaubeſt du nicht, Daß ich im 
Bater und der Vater in mir iſt? Die Worte die ich zu 
euch rede, die rede ich nicht -von mir felbfl. Der Bat 
aber der in mir wohnt, derfelbige thut die Werke. Glaw 
bet mir, daß ich im Vater und der Vater in mir if; 
wo nicht, fo glaubet mir hoch um der Werke willen. 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt 
der wird die Werke auch thun die ich thue, und win 
größere denn diefe thun, denn ich gehe zum Water. Und 
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was ihr ‚bitten werbet in: meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß wer Vater geehrt werde in dem Sohne 

Was the bitten werdet in ‚meinem Namen, das will ich 
thun. Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote, Und ich 

will den Dater. bitten, und er fol euch einen andern 
Tröfter geben, Daß er bei euch. bleibe ewiglich, den Geil 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; 
denn fie fiehet ihm nicht. ‚Ihr aber Fennet ihn, Denn er 
bleibet bei euch, und wird in euch ſein. 


M. a. 5: Mit dem Fefte der Ausgiegung des Geiſtes, welches‘ 
wir in dieſen -Iegten Tagen in. der chriftlichen. Kirche begangen 
haben, ift die große Reihe. unſerer kirchlichen Hauptfeſte vollendet, 
nad) demfelben aber der heutige Sonntag... von. alter. Zeit her. in 
der chriftlichen Kirche gleichfam als ein nachträgliches: Felt bes 
gangen worden, um das in dem Bewußtfein ver Chriſten zuſam⸗ 
menzufaflen, worauf unfer ganzes Heil und das Weien der Ver⸗ 
bindung Gottes mit dem Menfchen beruht, daß in der That Gott 
in dem Erlöfer war und ‚die Welt mit ihm felber verföhnte, und 
daß wir eben dadurch daß wir des göttlichen Geiftes theilhaftig 
geworben find ‚auch an der göttlichen Ratur und dem- göttlichen 
Weſen LAntheil Haben, und daß es in allen eins und baffelbe ift, 
ber Vater der in dem Sohne wohnt, und ver Sohn ber. burh 
feinen Geift in und wohnt Diefes Feſt mennt die chriſtliche 
Kirche eben deshalb das. Feſt der Dreiheit oder der Dreicinigfelt; 
ein Wort welches freilih die Schrift. nicht: kennt, welches :aber 
fon in. altex Zeit von den. Schrifigelehrten’ iſt erfunden worben, 
um. zuſammenzufaſſen daß es ein uud daſſelbe ‚göttliche Wefen:ift; 
mit welchem wir durch den. Exlöfer und durch feinen Geiſt in 
innige Gemeinfchaft treten. Run find vie Worte. des Erloͤſers 

bie wir mit einander gelefen haben gang darauf berechnet, uns 
dahin zu führen und diefen Glauben in uns zu befeitigen Er 
redet freilich mehr von feinem Verhaͤltniſſe zu Dem Vater, wie er 
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in dem Bater fei und der Vater in ihm, beides als ein und daj- 
felbe. Wenn wir aber das was er von dem Tröfler den er fen- 
den. werde Hier fagt, mit dem vorigen in die rechte Verbindung 
bringen, und auf der andern Seite und recht erinnern was Chri- 
ſtus anderwärts fagt über dieſen Gegenfland, und was wir in 
dem nächften Kapitel unſers Evangeliumd noch genauer werden 
zu erwägen befommen: ſo werben wir auch das wefentliche hie 
von deutlich genug in den Worten des Erlöferd bezeichnet finden, 
Ich will daher nur auf die Hauptpunfte in dem verlefenen At: 
fhnitte um fo mehr unfere Aufmerkjamfeit lenken, da fie dasjenig 
enthalten, wodurch ſowol die Art wie wir in diefe Gemeinfchaft 
des göttlichen. Weſens ‚gelangen, als auch dasjenige was deshalb 
von und und. allen .‚gläubigen ‚gefordert werden kann und foll 
auf das beftimmtefte ausgedrükkt iſt. 

Gleih der Eingang, welcher den Philippus zu einer Frage 
an den Exlöfer veranlaßt, und gleichlam den Schluß des vorige 
bildet, Wenn ihre mich Fennetet, fo Fennetet ihr auf 
meinen. Bater; und von nun an fennet ihr ihn um 
habt ihn gefehen, zeigt und dies aufs deutlichfte.. “Denn ber 
Erlöfer jagt in Beziehung auf die vorigen Worte, daß niemand 
zum Bater komme denn durch ihn, daß es alfo Feine andere eben 
fo lebendige und innige Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott 
gebe, als durch ihn in welchem der Water wohnt, welcher m 
Chriſto war, um eben die Welt auf diefe Weiſe mir füch-felhft 
zu. verföhnen*); in Beziehung auf dies fagt er; daß die Erfemt- 
niß feiner und die Erfenntniß feines. Vaters dieſelbe fet. Und 
wenn er hinzufügt, Bon nun an fennet ihr ihn und: habt 
ihn gefehen: fo bezieht er ſich eben auf diejenige genaue 
Kenntniß von ihm, die er feinen Juͤngern mitgetheilt Hatte. - Sie 
aber verftanden diefen Zufammenhang nicht recht, und das vers 
anlaßte ven Philippus in feinem und der übrigen Jünger Ramen 
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zu fagen, Zeige uns den Vater,- fo genüget ung. Und 
darauf folgt die erfle von den Stellen in dem verlefenen Abfchnitte, 
auf welche es und vorzüglich anlommt, indem nämlid) der Herr 
jagt, Wer mich fiehet, der fiehet Den Bater: wie fprichft 
du. denn, Zeige uns den Bater. Glaubft du nicht, daß 
ih im Bater bin und der Bater in mir iſt?. Dies num 
erläutert ex bernacdh.auf eine zweifache Weife, nämlidy indem er 
von feinen Worten redet und von feinen Werfen, als von dem 
Inbegriff feines ganzen Thuns und Lebens. 

Beides m. g. F. ift num wieder genauer betrachtet auch eins 
und dafjelbe;. denn. was wäre Das für ein ſchlechtes Wort, wel⸗ 
ches nicht zugleich auch ein Werk wäre? Von ſolchen gehaltloſen 
und leeren Worten wußte unſer Erloͤſer nichts, welcher gewohnt 
war zu ſagen, die Worte die er rede ſeien Geiſt und Leben, ®) 
Geift und Leben ‚in, fich tragend, Geift und, Leben mittheilend; 
und ein, größeres Werk als dieſes giebt es ‚nicht... Ebenfo wäre 
das ein ſchlechtes Merk, welches nicht zugleich ein Wort wäre. 
Nämlich das Wort fol ung ja nur die Gedanfen bes andern 
fennen- lehren; aber ein. Werk das dieſe nicht auch kennen lehrt, 
iſt an ſich ſelbſt dunkel und verworren, ober es liegt an der Ver⸗ 
nehmung deſſen der das Werk ſieht, wenn es ihm nicht wird zu 
einem lebendigen Wort wodurch ihm der ganze Zuſammenhang 
und Sinn der Gedanken des andern offenbar wird. Aber der 
Herr redet nach menſchlicher Weiſe, und ſondert Wort und Bat 
von einander. So auch) daß er. fagt. von den Worten, Die, ‚Borte 
Die ich zu. euch rede, Die rede ich nit von mir. felöß; 
fie hatten das oft ſchon gehört, es find bie Worte beffen der ihn 
geſandt Hat, die Worte des Vaterg, ‚der Pater redet yurch ihn. 
Dann fügt er in Beziehung auf die Werke, bafielbe hinzu, Der. 
Bater der.in mir wohnet, derfelbige thut die Werke, 
fo ‚daß in beiden zufammengenommen er Die Sache ganz voll⸗ 


) Joh. 6, 63 
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hei feinem Bater zu fein, indem er fo deutlich fagt, Daß er uͤberall 
bei ihme) und er mit dem Bater eins fei**), und daß der Vater 
ihn nie und nirgends allein laffe: fo iſt e8 auch nicht die Bor: | 
ſtellung von einem andern beftimmten Ort, an weldde wir un | 
halten und unſern Glauben heften jollen, ſondern es ift feine an 
dere als die von feiner Bereinigung mit uns, und Dann auch von | 
unferer Vereinigung mit feinem unp unferm Gptt, mit feinen | 
und unferm himmlischen Vater. ***) Aber dieſe ſollen wir uns | 
freilich als etwas herrliches Denken, unvergleichlich mit Der wozu 
wir ſchon auf Erden gelangen. Was für den Erloͤſer nichts wur 
als ein Zuräfehren, weil in feinem Berhältniß zu feinem un 
Anſerem Vater kein Wechſel geweſen war und feine Veraͤnderung 
keine Abnahme und Zunahme, das iſt für ung ein Hinaufſteigen 
ein Uebergang von dem irbifchen zu dem himmliſchen, von vem 
vergänglichen.. gu. bem unwanbelbaren, zu dem was in einem fol 
chen Sinne ewig ift — denn ewiges Leben haben bie ſchon hie, 
welche, duch den: Glauben an den Erlöfer vom Tode zum Lebe 
hindurchgedrungen find, — aber auch in dem Sinne ein ewige, 
daß es feinem zeitlichen Wechſel mehr unterworfen iſt, wie wir 
es in dieſem Leben. erfahren, wenn es auch has Reben Des Glau⸗ 
bene und, der Liehe- geiporben iſht. 
 Borher m.9:8; Mane der Erläfe ſchon Bee. in öfffentliche 
Reden, wobei, das ganza Volk war geſagt, er wiirde. fig. basp- va⸗ 
laſſen, aber wo er hinginge wuͤßten ſte nicht, weil feine Rade nicht 
‚bei. ihnen, Wurzel gefaßt, amd fie, ‚die, wichtige Vorſtellung von ben 
Reiche ‚Botten,. „welches. hier, und dort ein und daſſelhe if, nicht 
«hätten aufnehmen; Mallen, Damit. fig; o müßten, " Daher Faymia 
‚Be: auch nirht dahin kommen. And.shen: baran.hatte, ax noch fein 
Zunger erinnert: in, dem lezten Iheil-feinge, Rebe: Im: nerigen Ru 
pitel, wo er fagt, Ich werde Bu eine Eleine Weile bei:cnch fein; 
mh) Yfıch us lb ;] ur HT re ni 
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ihr werdet mich fuchen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich 
bingehe. da koͤnnt ihr nicht Hinfommen. Jezt aber. ohne daß irs 
gend eine Zeit. dazwiſchen vergangen wäre, aber fo daß er ihnen 
gugerufen hat, Blaubet.an Gott, fo glaubet ifraud an 
mich, fagt er das Gegentheil, Wo ich Hingehe pas wiffet 
ihr, und den Weg wiffet ihr auch. In der verigen Rebe 
fofern fie auch an fle gerichtet war wendet er fich an ihre Schwach» 
heit, indem fie immer in einem gewiſſen Maaße und auf eine 
gewiſſe Weife die beichränfte Denfungsart ihres Volks theilten, 
und glqubten, daß das Reich Gottes nicht nur in: ihnen fein 
Tönne, fondern mit aͤußerlichen Zeichen und Gebehrden kommen 
müfle.*) In fofern fie mit dieſer Schwachheit behaftet waren, 
fagt er, Wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe Fönnt ihe 
‚nicht Hinfommen,.. Hier aber wendet ex fih an ven in ihnen aufs 
neue geſtaͤrkten Glauben, an den in ihnen. burch fein Wort beleb⸗ 
ten Muth in Vereinigung wit ber. -Exfenntniß bie ſich hei Ihnen 
feſtgeſezt Hatte, daß fie fih von ihm nicht trennen Tönnten, weil 
‚ee allein die Quelle des ewigen Lebens. ſei; und daher jagt er, 
Wo ich Hingehe das wiſſet ihr, und den Wes wiſſet 
‚ihr auch. 

Aber Thomas m. g. F., den wir nicht als en nichtigen 
Zweifler verurtheilen duͤrfen, ſondern ſagen muͤſſen, der fo lange 
zweifelte Bis. ihm die völlige Klarheit und bie fichere Ueberzeugung 
‚ geworden war, dem ſchwehten noch. die ‚vorigen Worte. des Herrn 
im Gedaͤchtniß, und er wundert ſich uͤber dieſe .plägliche .Berän- 
‚bexung. ſeiner Rebe, und ſagt daher, Wir wiſſen ka nicht wo 
‚da hingeheſt; du Haft. ung vorher gefagt, bag wo du hin⸗ 
gehefn wir nicht Hinfammgn könnten: mie Fönnen. wir wiſſen 
An ara Hingehtii. - 

“Da: mantwartote Deu „Hert, Pr bin ber Weg und die 
Baprpeit und, das Leben; niemand fommt zum Bater 


*) Luc. 17, 20, 31. 
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denn durch mich. Daß er das Leben war wußten ſie; aber 
nun will er fie in der Ueberzeugung befeſtigen, daß das Leben 
welches er ihnen mitgetheilt hatte durch den Glauben an ihn, und 
dadurch daß er das Gebot der Liebe ihnen nicht als ein äͤußeres 
Geſez ‚hingeftellt, fondern als einen: Immer Iebendigen Trieb ihnen 
eingehaucht hatte, daß dies das ewige Leben ſei. Und indem er 
fagt, er fei die Wahrheit, fo iſt das eine Wiederholung davon, 
daß der Glaube an Bott als die innerfte und urfprüngliche Wahr 
heit des menfchlichen Gemüths, worauf defien ganze Wahrheit 
und Kraft beruht, und der Glaube an ihn einer und berfelbe fe. 
Er ift die rechte Wahrheit diefes Glaubens; ohme ihn ift derſelbe 
nur umficher und ſchwankend, ein Gewebe menfchlicher Meinungen 
vermiſcht nit Wahn und Täufchung, und die Seele in Gefahr 
die Kraft der Wahrheit zu verlieren. Er ift die Wahrheit, und 
deshalb Fommt niemand anders zum Bater ald durch ihn. Wenn 
der Menſch viefe Beglaubigung des Glaubens in feine Seele 
aufgenommen hat, dann tft das Verhältniß des Menfchen zum 
Dater feſt und unerſchuͤtterlich. Daher konnte der Herr fagen, 

Ich bin der Weg; weil ihr mich kennt, fo kennt ihr auch den 
Weg; und weil ihr wißt daß ich und der Vater eins bin, wißt 
ihr auch wohn. ich gehe. 

"Und dabei m. g. F. fol und muß es wig bleiben. Er iſt 
der Weg, die Wahrheit und das Leben; und wenn er gleich feit 
vem.’er den. Echanplaz-ber Erde verlaffen hat nicht mehr fichtbar 
unter: dem Geſchlecht feiner Brüder wandelt: ſo Haben. wir doch 
fein theutes Votmaͤchtniß, daß uns die Entbehrung feines irdiſchen 
Lebens auf alle Weiſe vergolten iſt, ſo daß wir ſie nicht ver- 
miſſen können: eben deshalb: weil ſein Work- uns’geblteben iſt, 
das Wort welches Geiſt und Leben iſt, weil das neue Gebot. ver 
Rebe Wurzel. gefaßt Hat in feiner Gemeine, woran man erkennen 
Tor daß wir feine Jünger ſind.“) Sofem’ editih mans :Tebt; fe 


°) Sob. 13, 34. 35. ET. 
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fern ift er uns Ne Wahrher, weil dies von Th’ gefommen: ift; 
fofern ift er der Weg, weil die Klarheit unferer Ueberzeugung und 
die Feftigfeit unferer Hoffnung auf unferer Verbindung mit ihm 
ruht; fofern ift er das Leben, weil feine geiftige Gegenwart das 
ift worin alle unfere Freude, der eigenthümliche Friede der durch 
die Liebe des Sohnes und durch den Glauben an ihn mit Gott 
verbundenen Herzen wurzelt, dasjenige worin wir unfere Seligfeit 
fühlen, und auch unfere irdiſche und vergängliche Hütte ſchon ale 
einen Theil des Haufes Gottes, worin die Wohnungen und 
Stätten von Ewigfeit bereitet find von dem Vater durch den 
Sohn. Amen. 
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LXVI. 
Am Sonntage Trinitatis 1826. 





Text. Joh. 14, 7- 17. 


Wenn ihr mich kennetet, ſo kennetet ihr auch meinen 
Vater; und von nun an kennet ihr ihn und habt ihn 
geſehen. Spricht zu ihm Philippus, „Herr zeige ung den 
Bater, fo genüget und. Jeſus fpricht zu ihm, So lange 
bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? Philippe 
mer mich ſieht, der ſieht den Vater: wie fprichft du denn, 
Zeige und den Vater. Glaubeſt du nicht, Daß ich im 
Vater und der Batgr in mir it? Die Worte Die ich zu 
euch rede, die rede ich nicht -von mir felbfl. ‘Der Vater 
aber der in mir wohnt, derfelbige thut die Werke. Claw 
bet mir, daß ich im Vater und der Bater in mir iß; 
wo nicht, fo glaubet mir Doch um der Werke willen. 
Wahrlich,.. wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werfe auch thun die ich thue, und wir 
größere denn biefe thun, denn ich gehe zum Bater, Und 
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was ihr ‚bitten werdet in: meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß ver Vater geehrt werde in bem Sohne 
Was ihre bitten werdet in ‚meinem Namen, das will ich 
thun. Liebet ihr. mich, fo haltet meine Gebote. Und ich 
wid den Water. bitten, und er fol euch einen andern 
Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geiſt 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; 
denn fie fiehet ihn nicht. Ihr aber Fennet ihn, denn er 
bleibet bei euch, und wird in euch ſein. 


M. a. F. Mit dem Feſte der Ausgießung des Geiſtes, welches‘ 
wir in dieſen lezten Tagen in. der. chrifklichen. Kirche ‚begangen 
haben, ift die große Reihe. unferer Ficchlichen Hauptfeſte vollendet, 
nad) demfelben aber der heutige Sonntag... von. alter Zeit ber in 
der chriftlichen Kirche gleichfam als ein nachträgliches: Feſt bes 
gangen worden, um das in dem Bewußtfein der Chriſten zuſam⸗ 
menzufaflen, worauf unfer ganzes Heil und das Weien der Ver 
bindung Gottes mit dem Menfchen beruht, daß in ber That Gott 
in dem Erlöfer war und die Welt mit ihm felber verföhnte, imb 
daß wir eben dadurch daß wir bes göttlichen Geiſtes theilhaftig 
geworben find auch an der göttlichen Natur und dem- göttlichen 
Wefen-Antheil: Haben, und daß es in allen eins und daſſelbe ift, 
ber Vater der in dem Sohne wohnt, und der Sohn der durch 
feinen Geiſt in uns. wohnt. Diefes Zeft nennt die chriſtliche 
* Kieche, eben deshalb das Feſt der Dreiheit oder der Dreieinigkeit, 
ein Wort welches freilich die Schrift. nicht kennt, welched aber 
ſchon in alter Zeit von den. Schriftgelehrten iſt erfunden worden, 
um zuſammenzufaſſen daß es ein und daſſelbe goͤttliche Wefen:ift, 
mit welchem wir durch ben. Erloͤſer und Durch feinen Geiſt in 
innige Gemeinfchaft treten. Run find vie Worte. des Erloͤfers 

die wir mit einander gelefen haben ganz darauf berechnet, ung 
Dahin zu führen und viefen Glauben in uns zu befeftigen Er 
redet freilich mehr von feinem Verhältniffe. zu dem Vater, wie er 
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ir dem Bater fei und ber Bater in ihm, beides als ein und daſ—⸗ 
felbe. Wenn wir aber das was er von dem Troͤſter den er jen- 
den werde hier fagt, mit dem vorigen in die rechte Verbindung 
Bringen, und auf der andern Seite und recht erinnern was Chri⸗ 
ſtus anderwärts fagt über diejen Gegenftand, und was wir in 
dem nächften Kapitel unfers Evangeliums noch genauer werden 
zu. erwägen befommen: ſo werben wir auch das wefentliche hie 
von deutlich genug in den Worten des Erlöjerd bezeichnet finden. 
Ih will daher nur auf die Hauptpunfte in dem verlefenen At: 
fehnitte um fo mehr unſere Aufmerkjamfeit lenken, da fie dasjenige 
enthalten, wodurch ſowol die Art wie wir in dieſe Gemeinjchaft 
des göttlichen. Weſens ‚gelangen, als auch dasjenige was deshalb 
von und und. allen .gläubigen ‚gefordert werden kann und fol, 
auf das beftimmtefte ausgebrüfft iſt. 

Gleich der Eingang, welcher den Philippus zu einer Frage 
an den Erlöfer veranlaft, und gleichfam den Schluß des vorigen 
bildet, Wenn ihr mich Fennetet, fo fennetet ihr auf 
meinen. Bater; und von nun an fennet ihr ibn un 
habt ihn gefehen, zeigt uns dies aufs beutlichftee “Denn ber 
Erlöfer jagt in Beziehung auf die vorigen Worte, daß niemand 
zum Vater komme denn durch ihn, daß es alfo Feine andere eben 
fo lebendige und innige Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott 
gebe, als durch ihm in welchem der Vater wohnt, welcher in 
Chriſto war, um eben die Welt auf diefe Weile mit fich ſelbſt 
zu. verfühnen®)); in Beziehung auf dies fagt er; daß Die Erfemt- 
niß feiner und vie Erfenntniß feines Vaters viefelbe fei. Und 
wenn.er hinzufuͤgt, Bon nun an fennet ihr ihm und: habt 
ihn gefehen: fo bezieht er ſich eben auf biejenige genauer 
Kenntniß von ihm, die er feinen Jünger mitgetheilt Hatte. Sie 
aber verftanden dieſen Zuſammenhang nicht recht, und Das ver 
anlaßte den Philippus in feinem und ver Übrigen Jünger Raum 
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zu ſagen, Zeige uns den Vater, fo genüget ung. Und 
darauf folgt die erſte von den Stellen in dem verlefenen Abfchnitte, 
auf welche es uns vorzüglich anlommt, indem nämlid) der Herr 
jagt, Wer mich fichet, der fiehet ben Vater: wie fprichft 
du.denn, Zeige uns den Vater. G iaubſt du nicht, daß 
ih im Vater bin und der Vater in mir ifl?.. Dies num 
erläutert ex hernach auf eine zweifache Weife, nämlidy indem er 
von feinen Warten redet und von feinen Wexken, als von dem 
Inbegriff feines ganzen Thuns und Lebens. 

Beides m. g. F. iſt nun wieder genauer betrachtet auch eins 
und, dafjelbe; denn. was wäre das ‚für ein ſchlechtes Wort, wel⸗ 
ches nicht zugleich. auch ein Werk wäre? Von ſolchen gehaltloſen 
und leeren Worten wußte unſer Exlöfer nichts, welcher gewohnt 
war zu ſagen, die Worte die er rede feien Geift und Leben, *) 
Geiſt und Leben ‚in, ſich tragend, Geiſt und, Leben mitthellend; 
und ein, größeres Werk als dieſes giebt es nicht. Ebenſo wäre 
das. ein ſchlechtes Werk, welches nicht zugleich ein Wort wäre. 
Nämlich das Wort fol ung ja nur die Gedanken des andern 
kennen lehren; aber ein. Werk das dieſe nicht auch kennen lehrt, 
ift. an fich- felbft dunkel und ..verworren, ober. es liegt an ver Vers 
nehmung deſſen der das Werk flieht, wenn ed ihm nicht wird zu 
einem, lebendigen Wort woburd ihm der ganze Zuſammenhang 
und Sinn der, Gedanfen des andern offenbar wird. ‚Aber der 
Herr redet nach menfchlicher Weiſe, und ſondert Wort und Bat 
von einander. So auch daß er. jagt. non.pen. Warten, Die Morte 
die ich zu euch rede, die rede. id nicht von mir felbf; 
fie hatten das oft ſchon gehört, es find bie Worte deſſen der ihn 
geſandt hat, die Worte des Vaterg, der Vater redet durch ihn. 
Dann fügt er in Beziehung auf die Werke daſſelbe hinzu, Der. 
Vater der.in mir wohnet, derfelbige thut die Berte, 
fo. paß in beiden zufammengenommen er bie Sache, ‚ganz volle 


*) Job. 6, 63 
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fländig fo darſtellt, daß alles was er rede und thue nicht von 
ihm dem Menfchen Jefus, fondern von dem Vater der in ihm 
wohnie, von der Kraft des göttlichen Weſens mit welcher er er 
füht war, ausgehe, fo daß aus feinen Worten und Werfen, d. h. 
aus allem was er thue, die ganze Ratur feines Weſens und Le⸗ 
bens, der Bater fo erfannt werden: Eönne ald ob man ihr leib⸗ 
lich fähe, fo daß die Worte und die Werke des Erlöſers nicht 
von ihm felbft, fondern von dem Vater, der in ihm wohne, Jar 
gen feien. 

Gewiß flärfer konnte ſich der Erlöjer nicht ausprüffen; und 
ed muß jedem unter und deutlich fein, wie ee fich durch dieſe 
Worte auf das beftimmtefle von allen andern Menfchen unter 
feheivet. Denn was wäre cd doch, wenn er durch diefe Worte 
nichts anderes hätte ausprüffen wollen, ald was jeder Menſch 
von gefundem Sinne und unverdorbenem Gemüth ausjagt, mim 
lich daß die Bernunft des Menichen, wodurch wir einer Grfennt 
niß Gottes fühig werden, daß diefe auch ein göttliche Gefchenf 
und mehr als alles leibliche, irdiſche und vergänglidhe ein Aus 
Fuß des göttlichen Weſens if, wie denn ohne einen ſolchen die 
höhere Bereinigung Gottes mit der menfchlichen Ratur und Yen 
wenſchlichen Geſchlecht in der Perſen bes Erlöfers nicht möglih 
geweien wäre. Das willen wir alle; es iR gefagt im der erſten 
Nachricht von der Schöpfung des Menjchen, worm füch vicks 
allgemeine Yemupifein jo ausſpricht, daſ Bolt dem Menjche 
die lebenvige Seele die ihn von allen andern niedern Geſchöpfen 
unterſcheidet eingehaucht Habe, *) gleichjam als Mittheilum; jeims 
eigenen Abend Alſo werten wir fagen fonnen, alle® was nun 
fraft dieſet Bernunft, jefem fie nicht von der Sinnlichkeit dee 
Menfihen herabgezogen und ihrer uriprümglichen Würde heraus 
if, was fraft ihrer in uns if und lebt, iR auch göktlicher Water; 
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dieſer von Bett dem ganzen menſchlichen Geſchlecht mitgeigeilten 
WVernuuft, ſo find. fie dann allerdings auch ein Abrenkk und Spie⸗ 


gel des görtlichen Weſens. Aber wenn der Grloͤſer nichts anderes 


hätte ſagen wollen als Died: wie hätte er dann vorher ſchon fagen 
können, Niemand kommt zum Vater dena bush. Mich, 
und. wie hätte er hernach ſich wies auf eine ebenſo ausfchließliche 
Weiſe beilegen können, daß wer ihn kenne auch den Vater 
kenne Er hätte davon eigentlich wenn er wirklich hätte wollen 
wie Wahrheit fein und der Wahrheit. die, Ehre geben, doch unge 
führ fo zu feinen ‚Zungen reden müffen, Ihr braudt nur in 
euer eigenes Innere Hineinzufchauen, fo werdet ihr den Water, den 
vu Philippus gezeigt haben will, Darin finden; aber freilich. in 
mir könnt ihr ihn deutlicher erkennen, in mie ift das göttliche 
Ebenbild ungetrübt zu fehauen. Keinedweges aber. hätte er. Died 
auf eine fo ausſchließliche Weiſe ſich beilegen können. Da ſpricht 
er: alſo das Bewußafein befſtimmt aus von dem was ihn von 
alten andern unterfiheidet,. ald den durch weichen und. zu welchem 
die ganze neue Kreatur, ift, und bie .gange..Entwifflung bes 
menjchlichen Geſchlechts zur lebendigen Giemeinfchaft mit Gott dem 
himmliſchen Bater. iyten Grund und Urſprung hat. 

Aber freilich, kömne es: wel. jcheinen ale ob er allerdings 
gemeint Habe nicht mehr als jenes, wovon ich fagte Daß er «8 
nicht gemeint habe, warm wir auf. die folgenden Worte fehen, 
Wahrlich, wahrlich ih ſage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werfe auch that, vie ich thue, denn id 
che zum Bater,: Wem. wir nun, fei:e8 auch. durch dem 
Blauben an ihn, Die namlichen Werke thun fönnen die er thut, 
und von welchen er fagt; nieht en thue fie ſondern der Vater Dex 
in. ihm wohne, ja ſogan eben deshalb weil er zum Vater gehe 
uch größene: wie Bönmen wir Dies verſtehen, wenn hir micht den⸗ 
noch: den. Erlöfer und und: auf jene Linie der Gleichheu ſezen, 
den Unterfchied wieder aufhebend den wir vorher machten; .:i 


So aber m. g. 8. kann nur der fragen weiber, die Kraft 
Kom. ib. Ev. In 
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die in dem Worte Glaube Liegt noch nicht erkannt Hat, und dieſes 
Wort noch nicht fo aufgefaßt wie es in den Worten des Erlöfers 
feloft nicht nur, fondern überall in den Worten feiner Jünger 
gemeint if. Denn das ift eben ver rechte Glaube, von welden 
der Apoftel Paulus fagt, Was ich nun lebe im Fleifch, das lebe 
id im Glauben des Sohnes Gottes, nämlid fo Daß ich nict 
lebe, fondern er in mir.*) Unter dieſer Borausfezung nun eine 
folhen mit dem Grlöfer vereinigten Lebens, wodurch erſt fen 
eigenes Leben, welches darin befteht das der Vater in ihm wohnt 
und Worte und Werke hervorbringt, das unjrige geworben if, 
unter diefer Vorausſezung eines foldhen mit ihm innig verbun 
denen Lebens fagt er was er fagt. So mögen wir denn freilid 
fagen, Ja dazu will er ung erheben, daß nachdem er zuerft ge 
fagt, Niemand fommt zum Bater denn Durd mid, 
und hernach gefagt hat, Wer mich fichet, der fichet den 
Bater, er uns nun auffordert zu dieſem lebendigen Glauben, burd 
welchen wir uns ihm felbft hingeben follen zu der geiftigen Ber 
einigung mit ihm, die er uns anbietet; da fol eine ſolche Gleich 
heit entftehen, wie er fie fpäter ausprüfft in den Worten, Wei 
mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein 
Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fom 
men und Wohnung bei ihm machen. Das ift aber em 
der Glaube, durch welchen wir im Stande find ihn zu lieben, in 
dem Einne und Geifte wie er es ausfpridht ihn zu Lieben un 
fein Wort zu halten; und alfo unter dieſer Borausfezung, wem 
er und mit ihm der Vater Wohnung bei dem Menfchen mad 
und alfo Worte und Werke des Menfchen eben fo aus der Qudk 
des göttlichen Geiſtes und Lebens hervorgehen: dann erft if bir 
Gleichheit zwifchen ihm und uns hergeftellt, von welcher er fagt 
Wer an mid glaubt, ber wirb die Werke auch thun 
bie ih thue, und wird größere benn diefe thun, denn 
ih gehe zum Bater. . 


) Sal. 2, 20. 
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Und doch muß dies uns allen noch auffallen als etwas 
defien wir uns nicht bewußt find. Eben ſo wie er fagt von je 
nem Tage, daß er fagen werde zu denen zu feiner rechten, Ich 
bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeift; ich bin burftig 
geweien, und ihr Habt mich getränft; ich bin ein Gaft ge 
wefen, und ihr habt mich beherbergt; ich bin nakkend gewefen, 
und ihr Habt mich bekleidet; ich bin krank gewefen, und ihr habt 
mich befucht; ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeid zu mir ges 
fommen; und fie dann fagen würden zu Ihm, Herr wann haben 
wir das gethan?*) anders fönnen wir nicht denken, als daß dann 
alle gläubigen mit einem Munde dem Herrn die Worte entges 
genfezen werden, Herr wann hätten wir denn je folche Werfe 
wie du, und gefchweige noch größere gethan? 

Nun m. g. F. damit verhält es fih fo. Wenn viele bei 
diefen Worten ded Herrn ganz vorzüglich und ausfchließlich an 
diejenigen unter feinen Werfen denfen, welche wir durch den Aus: 
druff Wunder bezeichnen: fo wäre ed offenbar, daß niemand fich 
derfelben rühmen fann; denn wir wiſſen, daß Ddiefe wunderbare | 
Kraft bald nach den Tagen Ehrifti und feiner Apoftel fich nicht 
weiter offenbart hat, und weder diefe noch größere Werke von 
Ehriften find verrichtet worden. Aber eben deshalb weil das nicht 
der Ball ift können wir daraus mit Sicherheit fehließen, daß der 
Erlöfer hier an feine Wunder weder ausfchließlih noch vorzuͤg⸗ 
lich gedacht hat. Was find aber außerdem feine Werke gewefen ? 
Es ift das eine, es ift das Werf der Erlöfung im ganzen Um⸗ 
fange des Worts, das Werk wodurch jenes neue und höhere Les 
ben in dem menfchlichen Geifte und der menfchlichen Welt aufe 
gegangen ift, das Werf wodurch das Licht die Finfterniß durchs 
drungen hat, und fie immer mehr vertreibt. Aber hat denn das 
der Erlöfer nicht ganz getan? Wie kann er fagen, dieſes Werk, 
welches eins ift und fich über das ganze menfchliche Geſchlecht 
verbreitet, fo daß wir fein anderes Werk thun koͤnnen als nur 


*) Matth. 25, 35—39. 
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welches zum Gegenſtand hat einen That des menfchlichen Ge 
ſchlechis, wie kann er fagen, daß wer an ihn glaubt daſſelbe Wer 
ja noch größere denn dieſes thun werde? 

Hier fehen wir alfo m. g. F., daß wir unterfcheiden müflen; 
und die er Unterfchied ift darin gegründet, wie der Herr hier jebit 
Worte und Werke ſcheidet. Nämlich wenn wir einen folchen Un 
terfchied machen, fo iſt das Werk die Außere Ihat des Innem 
Durch feine innere Berchaffengeit it ed. ein. Werl im weiten 
Sinne; aber durch das was es hervorbringt und was der Erfolg 
davon ift, iſt es ein Werf im engern. Sinne des Worte. Um 
fo wenn wir diefen Unterfchied machen, werden wir jagen können 
- Das Werf der Erlöjung in feiner Innern wefentlichen Kraft hat 
der Herr vollbracht, und fchreibt fich mit vollem Nechte zu daß 
er es vollbracht habe, und es ift nichts mehr dazu zu thun, und 
auch nicht zu erwarten einer der noch irgend etwas Hinzufügen 
fönnte. Aber wenn wir das äußere davon betrachten, wie zum 
Genuſſe der Erlöjung.die Menfchen gelangen: fo müͤſſen wir jagen, 
das hat ver Erlöfer in den Tagen feines Fleiſches nur ange 
fangen, und der Anfang war das Fleinfte was wir denken. fünner 
In feinen Jüngern war der Glaube, ex fei der Sohn Gottrd, 
und fie hatten in ihm erkannt die. Herrlichkeit, des eimchernn 
vom Bater. Aber doch war ihr Verſtändniß im einzelnen fo ge 
ring, dag Bhilippus Hier. fagen konnte, Du fagit, du ſeieſt Im 
Weg, die Wahrheit und. das Leben, und niemand komme zum 
Vater denn durch dich: fo. zeige ung Doch den Vater; und wir 
denn ſolche Ahnlide Worte, die von Mangel an Verſtaäͤndniß 
zeugen, bei den Jüngern des. Herrm auch anderwärts in mm 
Schriften des neuen Teftamentd fiaben. Mit Kraft aus der Hk 
erfüllt, Die ihnen das alles .erft zu Geiſt und Leben und klaren 
Lichte machte, wurden fie erſt nach den Jagen feines Fleiſches 
Alſo in ihnen felkft war der Genuß der. Erlöfung gering, m 
fie ſelbſt waren eine, Heine. Zahk: Da mußten alfo noch größer 
Werke in diefem Sinne des Wortes gethan werben; und das legt 
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der Herr hier auf diejenigen melde an ihn glauben, die wuͤrden 
ſolche Werfe auch thun, die würden in einzelnen: Hugenbliffen 
des Lebens durch Wort und. That den Menjchen zum Genuffe 
des Heild in Ehrifto verhelfen; ja fie würden zufammengenommen 
und einzefn — denn das unterfcheidet der Herr Hier nicht, und 
wir follen e8 auch nicht wollen, und fein einzelner foll fich fein 
Theil herausnehmen und für ſich haben wollen von dem Wis 
der Herr von den feinigen forbert, und was fie auf feinen Be⸗ 
fehl thun — fie würden fie. größere Werke thun denn er. 

:Und darin liegt: die Schöne Zuverficht, DaB es nientals ein 
Aufhören gebe deſſen mas der Herr nom denen ſagt die. an’ ihn 
glauben, die ihn lieben und fein Wort. haften, daß or und Yet 
Vater fommen werde, und Wohnung bei: ihnen: machen; md 
durch diefe göttliche Eünwohnung find. wir im Stande; eben des⸗ 
halb weil wir in der lebendigen Gemeinſchaft mit demEtlöſer 
find. und handeln, auch in demſelben Sinmne und Geifle'zk han- 
dein, und äußerlich diefelben Werke, fa wenn wir auf den Umfang 
derſelben ſehen, noch groößere zu thun denn a; "no 9216: 

So laßt uns denn dieſes großen und hoher Berufetz froh 
werden, aber das auch anſehenals Verheißung auf der ehren 
Sekte, zugleich: auch als große Aufgabe auf der andern. Dein 
um ſplche Werte: zu :thün wie ver Erldſet muß aueh une Siun 
‚anf nichts audedes gerichtet fen Sals- mıf. alle Weife ben’ Men⸗ 
chen zum Genuſſe ihtes Weiße. ziri:werhelfen; das muß Vag”äke 
‚fein, worauf wir. alles beziehen, das muß We-gtinge Thalitgkeit 
Keim, wozu wir alle unſere Kraͤfle in Bewhegung Felanıı SE warm 
nn hieſem Lehen manches vorkomint was: Bin: Menſchennicht 
„ſcheinti zuſammenzuhungen⸗ mit dieſem großen Beruf des Chrlſten; 
WR wir wur Das Bewußtſein haben, daß es aus keiner ailbetn 

we als ausder goͤttlichen im i CThuſto cedffinelen Auelldiver 
Miebe herkommt, Birk wirenichts weiter· wollen ale vie iebenkbihhe 
Gemeinſchaft zwiſchen den Menſchen und dem Erlöfer unterhatten, 
damit die Menſchen erkennen daß wir ihnen verhekfenwollen gu 
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ihrer Seligfeit: dann koͤnnen wir uns dabei beruhigen, und ſowol 
auf die vergangene Gefchichte der cHriftlichen Kirche als auf die 
Zukunft derfelben mit dem Bertrauen hinſehen, daß der Herr das 
werde wahr machen, daß die an ihn glauben auch die Werke 
thun werden die er thut, und noch größere denn diefe, und daß 
dies nicht eher aufhören wird als biß eine Heerde und ein Hir 
fein wird, und fo fein Werk der Erlöfung und Befeligung das 
ganze menfchliche Gejchlecht umfaſſen. 

Und darum fügt er nun hinzu, weil er weiß, daß indem e 
dies feinen Jüngern fagt fie fich ihrer Schwachheit und ihres Un 
vermögens auf das lebendigfte bewußt fein werden, Ind was 
ihr bitten werdet in meinemNamen,.das will ich thun, 
auf daß der Bater geehrt werde in dem Sohne; m 
noch einmal fügt er hinzu, Was ihr bitten werdet in mei— 
nem Namen, das will ich tun 

Diefe Worte aber. m. g. F. find noch in einer andern Hin 
ficht zu merken. Rämlih an andern Stellen drükkt fich ver & 
löfer hierüber fo aus daß er ſagt, So ihr etwas bitten werke 
in meinem Namen, fo wird es euch der. Bater geben, *) ober, jo 
‚wid ich den, Vater. bitten, und er wirb..es. euch. geben; hie 
aber fagt er unmittelbar, Was ihr bitten werdet in mei; 
aem Namen, das. will ih thun, .aber freilich nur deshalh, 
auf daß der Vater geehrt werde indem Sohne Auf 
uns m. g. F. um den. ganzen Zufammenhang diefer eve bei 
Herrn zu verfichen das nicht überſehen, daß er hier für alle Zeiten 
‚alle die an ihn glauben mit ihrem Gebet an feinen Water weiſeh 
nicht ſo daß er fie weifet an ſich ſelbſt zu dem fie beten folle, 
ſondern an feinen Vater, aber in -feinem Ramen, fo daß unfer 
. Bitte und die feinige, eine und dieſelbe ſei. In dieſem Bewußr 
fein unferer Vereinigung mit ihm, durch den Glauben follen wir 
‚sum Vater bitten. Aber wenn er vorher gefagt hat, daß fein 
77771 .. .. Be or 7 ) 
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Worte und Werke nicht er felbft rede und thue, fondern der Vater 
der in ihm wohne: fo fagt er hier umgefehrt, was bie feinigen 
bitten würden in feinem Namen, dem nur zufomme die Bitte zu hören, 
das molle er thun. Und dadurch flellt er die Gleichheit her zwi⸗ 
fhen:.fih und dem Vater, daß er in dem Vater das thue was 
wir den Bater bitten, und. daß der Vater geben werde was wir 
in. jenem: Namen bitten. Dadurch "wird uns vollfommen Elar, 
Was. ihr bitten werdet in meinem Namen, das wird euch der 
Vater. geben, oder ich werbe .es thun — und ob das eine ober, 
das andere gefagt wird iſt daſſelbe — auf Daß der Vater geehrt 
werde. in dem Sohne. Denn was wir im Glauben an den Herrn 
thun, iR ein. Werk des Sohnes; und wenn das gefördert wirb 
durch. das Regiment. welches der Bater führt in der Welt, ſo 
wird der Vater geehrt in dem Sohne. 

‚Run aber :zeigt und. das auch zweitens, worauf unfere Bitte 
in feinem Namen foll gerichtet fein, nämlich) immer nur auf das. 
was: fi auf die: Werke bezieht die wir thun follen, und bie eine 
Kortfezung der feinigen find, indem er jagt, nun werde ver wels 
cher antihn glaube noch größere Werfe thun als die 
feinigen, weil er zum Vater gehe, und deshalb nicht mehr 
in dieſem menfchlichen Leben wirken fönne. Aber alles was die 
welche an ihn glauben thun, ſtellt er dar als fein Werk, indem 
der' Vater das Gebet in feinem Namen erfüllt. Alfo nun nichts 
anderes follen wir bitten in feinem Namen, wie e8 auch in ſei⸗ 
nem Ramen um nichts anderes zu bitten giebt, als was zur 
Förderung feines Werkes gehört. ‚Wenn wir das nicht verftchen 
und nicht willen, fo wiflen wir, daß der Geift uns vertritt mit 
unausgeſprochenen Seufzern;*) und wenn wir wiflen, daß wir 
im Unverftande etwas bitten was zur Yörderung feines Werkes 
nicht gehört: fo koͤnnen wir une deſſen getröften, daB das; nicht 
gefchehen werde, wenn wie in feinem Namen nicht nur bitten, 
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ſondern für fein Werk, d, h. Herr nicht mein Wille geſchehe, ſon⸗ 
vern der deinige. 

Und ſo fügt er aßs Schlüſſet zu allem vorigen dies hinu 
Sieber ihr mich, ſo haltri meine Gebote, Bei ihm war 
Gebot und Ausfuͤhrung daſſelbe. Beine Gebote halten tft::nicke 
anderes al3 fo handeln und leben wie er ‚gehandelt‘. und. ‚geick 
bat, in dem Sinne feiner ganzen erlöſenden amd beſeligenden Birke, 
Biebet ihr mich, ſo haltet auch meine Gebote, hut; meine. Bere 
und noch größere denn diefes und dann⸗kümmert euch wicht um 
eve Ohnmacht und Schwachheit, denn Ich will-.demwBake 
bitten, und er foll su einen andern Tröſſter ıgehen, 
daß er bei euch ‚bleibe ewiglich, den Gaiſt ver Wahr: 
Weit, welchen die Welt nicht fann empfangen, Dem 
fie fiehet ihn nit und kennet ihm nichaz’Ahr aber 
bennet ihn, denn er bleibt bei⸗euch, und: wird in 
* ſein .. J ey, ler nen 

Er will den Baier bitten, tun: er fol: ben; ſejnigen einm 
ander Troſter⸗geben. Das ſollte doch ein⸗Troſt fein, und ol 
Durfte alich Ber: andere⸗Tröfter fein geringerer jeig ,:: ſondern en 
ſolcher der ganz die Stelle yon: den leiblichen Beben des Herm 
auf Erben vertreten follte, Des Herrn welcher nun ferner vicht 
ſoulte Den’ feinigen leiblich nahe! ſein,weil de::a% Demi Vater zu 
rittehrte. Aber auch’ dies, daß epudieſen Geiſt ven: Geeiſt der 
Wahrhleeuat nennt, führt uns darauf, dah: dieſer /Geiſt⸗ göttlichen 
Weſensiſt, ein Cröſter dem Herrn gleich, Der :aber.asit und 
biesben ſoill ewiglich, und alſo ſeine Erſcheinung auf Ga 
Immet'Teryänzen und in bie Stelle Dexfetben: treien. Der mi 
ſich eben ſo zu dem göttlichen Wefen verhalten, wie der Heu 
von ſich ſelbſt ſagt, wenn er fpricht, daß er in Dem Vacet fi 
und dee Vater in ihm. Aber eben jo giebt es auch keins ander 
Diele: wir Wahrheit als dasgoͤntliche Woſen; und der Geh in 
Wahrheit, der fo nur genannt werden kann wenn nichts von Ir 
thum und BVerfehrtheit in ihm iſt, kann auch nichts anderes je 
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als: das gbetliche Weſen ſelbſt Denn das wiſſen wir von uns 
ſelbſt, wie in allen: Meuſchen eine Hinneigung zum. Irrthum iſt, 
und wie wirdurch die Vornunft, wie ſehr ſie ſich auch bemuͤht, 
wie hell fie uch erleuchtet iſt, doch die reine Wahrheit niemals 
weder exrveichen :uoch feſthalten fönnen. Se wi der Wahrhen 
A der Geiſt Bott. 

Mennmun des: Here füge Die Weit Tane: ihn nic 
npfaugen, ſo hat or baldſelbſt vie Erfahrung daven gemacht 
Die Welt Tau ihn Deshalb nicht empfangen: weil ſie ſeiner micht 
begehrt; auf dieſelbe Weiſe / ride sus ider Herr zu feinem Richtet 
ſprach, Ich bin gekommen, daßich von ben Wahrheit zougr, und 
das iſt; mein Reich/ cin Roich der Wahrheit, dieſor ga ihm füge, 
Was iſt MWahrheit?*) und damit das Geaſpraͤch abbrach als ob 
Das etwas waͤre was ihn nichts anginge⸗ Er wavr ein ſolcher, 
der obwol er..die Wahrheit.:genhnbet: Hatte und deohalb das Wort 
ausſprach, Ich finde keine Schuld an ihm, Doch: goten das une 
ar für vocht.:ienlanmte Handeln konnte, dechalb wall: die: Hohes 
priefter zu ihm ſprachen, Wenn var. viefen -Sosläfefl;: fo biflBü 
nicht des Kaiſers Freund.**) Und das iſt es, weshalb die Welt 
nicht empfangen fann den Geiſt der Wahrheit. Wo noch ein 
folder Sinn in dem Menfchen ift, gegen feine eigene Ueberzeu⸗ 
gung zu handeln, und alfo Wahrheit und Schein zu verwechleln, 
da iſt noch Unempfänglichfeit für den göttlichen Geiſt, da iſt vie 
Welt die im argen***) liegt und in Finſterniß und Schatten des 
Todes.) Die aber mit Lüge und Schein nichts mehr wollen 
zu theilen Haben, das find die welche den Geift der Wahrheit 
empfangen Haben, Das ift die Grundbebingung hievon, das ift 
ed wozu der Menfch muß gelangt fein, dann fann er den Geil 
der Wahrheit empfangen. So weit muß er fich feines innerften 
Wefens bewußt fein, daß es fein Tichten und Trachten ift, daß 


_ 9 Joh, IB, 37. 98. **) Joh. 19, 12. *®*) 1 Joh. 5, 19. +) Luc. 
i9. 
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ex wie von der. Sünde jo von Schein und Irrthum erlöft werde; 
dann kann er den Keift ver Wahrheit aufnehmen. Und wie ber 
Herr vorher fagte, Ihr kennet den Vater weil ihr mid 
Lennet, fo fagt er bier, Sch will den Vater bitten, und 
er.foll.eud einen andern Tröfter geben; und ihr fenned 
ihn, denn er bleibt beieud, und wirdin euch fein. Das 
ift e6, worüber- wir und in ben jüngft vergangenen. Tagen ge 
freut haben, daß alle weiche aus der Wahrheit fein follen, muͤſſen 
empfänglich gemacht ‚fein für den Geiſt der Wahrheit, und vap 
durch den Glauben und mit dem Glauben an ven Exlöfer wir 
den Geift der Wahrheit empfangen haben, und wiſſen daß 
er unter und und in. ung ift, uud unter und und | in ung fen 
und bleiben. wird emwiglich. . 

. So:erhalte der Herr ung dabei Hai feiner Gnade, auf daß 
wir in der Kraft bes; Geiftes feine Werfe thun; und verherrlide 
KH immer ‚mehr in: feiner Gemeine, daß. audy. wir unfer Scherf 
lein dazu beitragen, auf daß das Werk des Herrn immer größer 
werde, big: eß exſcheint in feiner. ganzen Klarheit. Amen. 


® . FRE] 3 a J .. 
’, ® f 
ri. 
. Par 
n x” or f 
v. In: 2 ei. 
s r .r. 1. ’ 
“ — PR re) 18) 1212 4 j! \ 
N „ J 
J bh “13 Gi t., _ A % J .. a 
Sy —8 I 7 ; 
. [23 


Lxvn. 
Am 2. Sonntage nach — 1826. 
| Tert Joh. 14, is-24. u 


Ich will‘ euch.nicht Waiſen. (ofen; ich komme: au euch 
SGs iſt noch um. ein: Heines, fo. wird: mich die Welt: nicht 
>. mehr ſehen; ihr aber follt mich fehen,. denn ich lebe, und 
= Abe ſollt auch leben. An demfelbigen Tage : werdet ihr 
erfennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, 
und ich in euch. Wer: meine Gebote hat, und hält ſie, 
der iſts der mich liche. Wer mich aber iliebet, der wird 
- von meinem Vater geliebt werben; und ich werde ifm 
lieben, und mich ihm: offenbarek.: : Spricht zu ihm Judas, 
nicht der Iſcharioth, Herr was iſt es, daß du uns dich 
wilft offenbaren, und..nicht ver: Welt? Jeſus ‚antwortete 
und fprach .zu.ihm,. Wer mich liebt, der wird mein Wort 
halten, und. mein Vater wird ihn. lieben, und wir wer- 
den zu ihm kommen und Wohnung :bei ihm machen. 
Wer aber. mich nicht liebt, ver hält; meine Worte. nicht. 
Und das Wort das ihr: höret iſt nicht mein, ſondern 

des Vaters der mich geſandt hat E 
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M. a. F. Unmittelbar vor den Worten mit denen ich Heute 
angefangen habe, Hatte der Herr feinen Juͤngern an feine Stelle 
— wie denn diefe ganze Rede fih damit befchäftigt, fie auf fer 
nen Abjchied aus diefer Welt vorzubereiten und darüber zu be 
rußigen — den andern Tröſter verfprochen, der ewiglich bei 
ihnen bleiben follte, nämlich den Geift der Wahrheit. Hier 
nun fängt er abermald an mit einem Berfprechen, indem er 
zu ihnen fagt, Ih will euh nicht Waifen Lajfen; 
ih fomme zu eud. ft dieſes nun daſſelbe, oder ift es ein 
anderes? 

‚Das m. g. 8. iſt fehe pft eine fireitige Frage geweſen une | 
den Chriſten, ob es noch ein anderes Zuunskommen des Erloͤſers 
gäbe, als durch dieſen Geiſt der Wahrheit; ob derjenige welde 
diejen empfangen habe, ſo wie. der. Herr davon vorher rebet, ald 
den ewigen Tröfter, ald den der wie er hernach fagt feine Zün- 
gen: in: alle: Wahsheit Jeiten, ſie alles. lehnen mind fe alles bejien 
«cinnern werde mad er ihnen gejagt. hatte, alı:dar: weicher durch 
bes eilt: der Wahrheia in der Lehre: Chrifti.:befeftiget fei, noch 
etwas andered erwarten müſſe, oder daxran volle Gnuͤge habe. 
2. Mein wir nun aufidie Worte: des Erlöſers hehen, fo liegt 
Darm etwas ganz beſonders zärtliches und herzliches, wenn er 
dag: Ich wildreuch nicht Waiſenlaſſena,: Die Sprache 
des Æaugeliſten bedient / ſich :Diefoß Wartes: wirhk: bloß von Kin⸗ 
dorn die ihne Elters verlieren,ſfondern auch mon ‚tern die ihte 
Winder: verlieren; 1s if uͤberallo has Wort fſur das Harreißen der 
heiligſun Bande, den Matur, der innigſten Berwandtſchaft die unte 
Menſthan beſteht. Und ſo ikönnon wir nicht anders Tagen, wenn 
wir den Worten ned Grloſers ihe Büccht: wollen widerfahren laſſen, 
‚nkbsee vadet von dem. perfünlichen Vochaͤltniß zwiſchen ihm und 
ftinen Seangem,sbaß bası nicht ſolla izenrigen: werben, Saß fie nicht 
mfetuen ſeinen Beaft:fühten, und wenn Me-ihn;sühlsen; Daß dieſes 
Gefühl nicht ſollte beſandig ;bfeibein;ıerumer jenen. unesfezlich fühlt 
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den Berluft Der feinigen "die den Himmel durch den Tod von 
ihm nimmt, Go fönnen wir nicht anders glauben. ald er hat 
noch etwas anderes, noch etwas innigered damit gemeint als Das 
was der Geift der Wahrheit, ber ewig bleibt, in den. Gemüthern 
der gläubigen hervorbringt. | 
Wie erflärt. er fich nun darüber weiter? Er fagt, Es if 
noch um ein Fleines, fo wird mihdie Welt nicht mehr. 
fehen; ihr aber follt mich fehen, denn,ich lebe, und 
ihr follt auch leben. An demfelbigen Tage werdet 
ihr erfennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr 
in mir, und ih in euch. Indem er nun ſagt, Ich will 
euch niht Waifen laffen; ich komme zu euch: fo wi er 
doch fogleich den Gedanken entfernen, als ob es daffelbe Ver, 
hältniß fein werde, welches bisher ftattgefunden habe, wo er nicht 
fonnte bei feinen Jüngern fein ofme zugleich in und unter ber 
Welt zu fein. Daß alfo dieſes aufhören werde, das iſt das erſte 
was er feinen Jüngern abermals- einfchärft, damit fie nicht irre 
würden an feinen Worten. Es ift noh um ein kleines, 
fo wird mich die Welt nicht mehr fehen, mein fichtbares 
Leben. auf Exven wird aufhören; ihr aber follt mich ſehen. 
Has nun der Herr damit. gemeint, jenes Turze geheimnißvolle Le⸗ 
ben, welches er nad) feiner Auferftehung mit feinen Jüngern führte? 
"Das m. g. F. wäre, weil ed doch nur eine furze Zeit war, 
ein gar. geringer Troſt für fie gewefen, und ftimmt nicht Damit 
was er im folgenden näheres daruͤber ſagt. Denn wenn er 
gleich darauf fagt, Ihr fellt mich fehen, denn wie ich lebe, 
follt ihr auch leben: fo war ja auch unfes Leben und das 
Leben der Jünger nicht abhängig von feinem wiedergefchrten Les 
ben auf: Exden, fondern von feinem ewigen unvergänglichen Leben. 
Dies ift es, worauf es fie hinweift, und woran ex fein Wieder⸗ 
fommen und fein Nichtwaifenlaffen bindet. Alſo ift Hier weder 
die Rede von dem Leben welches Chriſtus nach feiner Aufexſte⸗ 
hung führte, noch von dem weiches wir erft in Bereinigung mit 
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Mm erwarten, wenn die menſchlichen Dinge auf Erden ihr Ende 
erreichen; fondern es iſt von einem perfönlichen Verhältniffe zwi- 
ſchen dem Erlöfer und ven ſeinigen die Rebe, von dem Bemuft 
fein diefer natürlichen und innigen Verwandtſchaft in welcher fie 
mit ihm ftehen, welched wieder gegründet ift in feinem unvergäng 
lichen Leben und in unferer geiftigen Lebensgemeinfshaft mit ihm. 
An demfelbigen Tage, fagt er alfo, wenn ich wieder zu eud 
fommen werde, wenn der erfte Schmerz über die irdiſche Trennung 
fo weit wird überftanden fein, daß ihr euch an dieſer geiftigen 
Lebensgemeinfchaft werdet weiden Fönnen und daran Gnüge haben, 
dann werdet ihr erfennen, daß ih in meinem Vater 
bin, und ihr in mir, und ich in eud). 

Diefe Worte m. g. 5. find eben fo groß als dunkel und 
geheimnißvol. Ich, fagt der Herr, bin in meinem Bater, 
und ihr in mir, welches alfo doch offenbar fo zu verftehen if, 
daß es eine und diefelbe Art und Weife ift, wie. er in feinem 
Vater ift, und wir in ihm. Aber dann fagt er auch wieder um 
gekehrt, Sch bin in euch. Iſt er in ung, fo muß auch, weil 
ex in feinem Vater ift, fein Vater in uns fein, und alfo eine | 
vollkommene Gegenfeitigfeit in diefem Berhältniffe. Er in feinem 
Pater, und wir als in ihm, mit ihm in feinem Vater; er in ung, 
und weil er in feinem Vater, auch fein Vater mit ihm in une. 
Dadurch erklärt fich freilich was er vorher fagt, Sch will eud 
nicht Waifen laffen; ih fomme zu euch. Und eben dieſes 
Verhaͤltniß der innigften Angehörigkeit und Verwandtſchaft und 
Unzertrennlichkeit des Lebens fpricht er bier auf die tieffte Weile 
aus, Aber freilich, wenn ‚wir im allgemeinen Teicht verftchen 
daß hier von dem innigften Verhältniß zwifchen Gott und den 
Menfchen die Rede ift, ruhend auf dem innigften Verhaͤltniß 
zwiſchen Chriſto und feinem Vater: fo iſt e8 doch ſchwer das ge 
nauere von dieſen Worten des Erlöfers klar und deutlich fich ſelbſt 
und andern vor Augen zu fielen. Wie aber m. g. F. können 
wir und denfen, daß Chriſtus in feinem Vater ift auf diefelbe 
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Weiſe wie wir in ihm find? Wie find wir in ihm? "Dem 
da Dies doch für uns das ‚unmittelbarfte if, fo f es ve daß 
wir damit beginnen. 

Wir m. th. F. find in ihm fo auf der einen Seite, daß wir 
der Gegenftand find feiner herzlichften Liebe und feiner beftänbigen 
Sorge; auf der andern Seite fo, daß wir alle von ihm herkom⸗ 
men, und aljo als urfprünglicy in ihm feiend und lebend ange 
fehen werden dürfen. Denn unfer geiftiges Leben hat feine ans 
dere Quelle als ihn. Wir find in ihm in demfelben Sinne, in 
welchem die Schrift fagt von der neuen geifltgen Schöpfung, daß. 
fie ganz zu ihm und durch ihn gemacht ifl, daß dieſe ganze Fülle 
des geiftigen Lebens, wie fie fi) auf mannigfaltige Weife offen» 
bart in dem Geiſte den Chriffus der Herr über die feinigen 
ausgegoffen hat, von einem Gefchlecht zu dem andern und von 
einem Bolf zu dem andern, urfprünglich in dem Erlöfer ift als 
ihrer eigentlichen und ewigen Quelle; aber daß was auf- dieſe 
Weiſe in ihm ift er nie fo von ſich laͤßt und trennt, daß es könnte 
verwaifen; daß wie unfer geiftiges Leben von ihm herrührt, fo 
auch die geiftige Verbindung zmifchen ihm und ung bleibt, fo daß 
wir in ihm find wie die Reben am Weinftoffe,*) und durch ihm 
leben. Eben fo fagt er von fich feltft, daß er in feinem Vater 
fel, wie er e8 auch in den legten Worten wiederholt, Die Worte 
die ich rede find nicht mein, die Worte die ihr von 
mir hört find deffen der mich gefandt bat. Ich bin 
ganz in ihm; was von mir kommt, was ihr von mir hört, iſt 
nichts anderes als der Vater der ſich durch mich offenbaret, in 
weldyem ich fo ganz verfenft bin, daß, wie ih es auch vorher 
gejagt habe, man mich nicht fehen kann ohne den Vater zu 
fehen. So wie ihr immer aus mir fchöpfet, fo ſchoͤpfe ich immer 
aus der ünerfchöpflichen Duelle des ewigen Weſens jelbit. Aber 
wenn er wieder fagt, Ich bin in euch: fo will er das für 





*) Joh. 15, 4. 
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uns ſagen, daß er. in uns iſt mit der lebendigen Gegenwart bus 
Bewußtſeins, daß wir uns von ihm nicht abloͤſen fönnen, daß er 
in dem innerften unferer Seele uns gegenwärtig ift, fo Daß wir 
alles. auf ihn beziehen, daß er es ift in und, welcher uns treibt, 
und von welchem alle Bewegungen unferes geiftigen Lebens aus 
gehen und ihm angehören, daß. er der Mittelpunkt ift unſeres 
ganzen Lebens. Und eben fo wie er in und it, iſt auch ber 
Bater in ihm; und alfo dieſe vollfuommene Gegenſeitigkeit, dieſe 
vollfommene Gemeinfhaft ftelt er uns Hier bar, in welcher wir 
mit ihm und dur ihn mit feinen und unjerm Vater ftehen; und 
in diefer jagt er fönnten wir unmöglich verwaiſen. 

Nun m. g. 9. iſt freilich wahr, Daß noch ein anderer Sinn 
in diefen Worten liegt, und ein anderes Beduͤrfniß, fie als einen 
durch nichts anderes zu erjegenden Troft aus feinem Munde zu 
Bören, war vorhanden und zu ftillen für die welche wirklich ein 
leibliches Zufammenleben mit ihm, eine folche Gemeinſchaft wie 
wir fie unter einander haben, gehabt hatten, und fie nun verlierm 
follten. Aber m. g. F. je mehr wir und durch fleißigen Ge— 
brauch der Schrift, durch lebendiges Auffaffen aller Züge vie fe 
und von dem Erlöfer aufbewahrt dieſes Leben des Erlöſers mil 
feinen Juͤngern uns vergegenwärtigen; je mehr er ung dadurch 
eine wirklich menſchliche Erſcheinung in dem innern unferes Be 
wußtfeins ift, und wir nicht nur feine Lehre und feine Vorjchrifs 
ten. in einzelnen abgerifienen Worten und Lehren der Weisheit 
fennen und fefthalten, fondern fie immer auf das ganze feines 
menfchlichen und zugleich göttlichen Lebens beziehen;, wenn wir 
und aus biefen verfchievenen Zügen des Schrift und aus den 
Erinnerungen der Apoftel fein ganzes Gemüth, wie es fich in 
feinem Leben. offenbart, und bie innerften Bewegungen fine 
Seele vergegenwärtigen: defto mehr fonnen wir immer nur auf 
daſſelbe Verhaͤltniß zurüff, welches zwiſchen dem Erlöſer und feinen 
Schülern beftand fo lange er unter ihnen lebte, defto mehr fehen 
wir ein, daß hat ein ſolches perfönlihes Verhaͤltniß angefangen, 
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ſo wird es nie zerriffen, und der Herr läßt «8 nicht verwaiſen, 
fondern immer mehr nimmt das Bewußtfein zu, wie er in ung ft 
und wir in ihm, und wie das die Wirfung fat, daß wir in ſeij⸗ 
nem und unferm Vater find, wie ex in ung. 

Aber wie erklärt der Erlöfer nun eben Dies noch näher? 
Doch wiener’fo, daß er uns auf fein Gebot, welches zugleich 
feine Lehre in fich fchließt, aurüftführt, Wer meine Gebote 
hat, und hält fie, der iſts der mich liebt. Wer mich 
aber liebt, der wird von meinem Bater geliebt wer— 
den; und id werde ihn lieben, und mich ihm offen- 
baren. Dies Ih werde mid ihm offenbaren, if wieber 
dafielbe wie jened Ich werde zu euch kommen. Und indem 
der Erlöfer dies bindet an das Haben und Halten feiner Gebote 
als dasjenige was. zu gleicher Zeit das weſentliche und untrügs 
liche Kennzeichen der Liebe zu ihm if, und es von den Banden 
des perjönlichen Zufammenfeins löfet: fo giebt er uns nicht nur 
das Recht, fonvern legt und auch die Pflicht auf, was er hier 
feinen Juͤngern verheißen hat auch als für uns gültig anzufehen. 

Und freilih m. 9. %., was und zuerſt an. den Erlöfer bindet, 
was -zuerft ihn in einem eigenthümlichen Lichte dev menjchlichen 
Seele darftellt, wodurch zuerfi das Verlangen nach ihm und nach 
dem nähern Berhältniffe zu ihm gewelft werben kann in ung, 
‘die wir ihm mit leiblichen Augen nicht mehr. fehen und hören: 
was iſt es ‚anderes ale feine Gebote und feine Lehre, welche 
beide wieber ohne feine teöftlichen Berheißungen nicht zu benfen 
find. Denn das ift eben Gebot. und Lehre, daß alle ‚göttliche 
Berheißungen in ihm Ja und Amen. find.. Richt. alfo m..g. F. 
Auf eine andere Weiſe umd irgendwie Joßgerifien von ben. Ges 
boten des: Herrn giebt es ein ſalches unmittelbares perfönliches 
Verhaͤlmiß zu ihm, und keineswegs können wir und ‚ein ſolches 
denken welches uns fei «8 bei befondern. Gelegenheiten ſei «8 
überhaupt- von dem Gebundenſein an die @ebote des Erloͤſers 
irgenbwie befreite, und als :oh es eine Liebe zu ihm gabe und 

Som, üb. Ev. Joh. II, Sf 


— 450 — 


ein Verhaͤltniß, welches: höher wäre als das Halten feiner Ge 
Bote. Darum laßt uns recht auf diefe Worte des Herrn merken. 
Es ft aber Fein anderer, fagt ex, der mich liebt — und dies in 
ihm fein und ihn in uns haben, das ift eben die Liebe zu ihm, 
’en ſolches Verhaͤliniß der Gemeinſchaft des Lebens, das iſt de 
höchfte Sinn vieſer Worte — es giebt feinen andern der mid 
liebt, als der meine Gebote hat, und hält fie, d. ft 
fefthält in feinem Bewußtſein, und fie übergehen laͤßt im fein & 
ben. Nur wer das fefrhält aus meinem Leben, was als Gebet 
als Lehre, als Verheißing — denn das alles iſt eins — an 
'eroiges: goͤtlliches Wort Ser Liebe und Gnade an die Menſchen 
. "gewordeh- ift; uim- deswillen das Wort Fleiſch warb und unter 
uns wohnte; nur „wer das in feine Seele aufnimmt und darin 
fefthäft, und To, Daß es durch nichts wieder herausgerifſen werden 
Tan, fohbern - -ein- Diüell des ewigen Lebens darin wird: nur be 
4 es der Kid; liebt. Wer aber jo mich Tiebt, der wird auf 
won meinem Vater geliebt, weil er den Rath der ewigen 
Gnaͤbe imd VBarmherzigkeit an ſeiner Seele erfuͤllt, weil die goͤn⸗ 
Aiche Liebe an-ihm ihren Zwekk erreicht; und was wäre es ar 
beres, weshalb Gon die Menfchen lieben koͤnnte, als vie? 
Eo 'glebt es keinen andern Grund ber. göttlichen Liebe, alb 
wenn der Menſch feſthaͤlt an dem worin ſich ihm Gott auf das 
innigſte und vollkommenſte offenbart. Wer nun: von meinen 
Vaier geliebt wird, ven werde Ache wieder lieben und mich ihn 
offenbaren. Auch dieſes Wort des Herrn hat wieder feinm | 
weſviidern Sinn, den! wit ſarecht feſthalten muͤſſen. Denn eben 
ih ſenein Srei ber Cheriften, ob für uns, Die 'wir ben Herm 
nichtilablich geſchen und ehort Haben, nicht dennoch Die gan | | 
"Fütte vber Seftgfelt vie er uns zugedacht in demjenigen Liege 
was hole vorfägtikh vem Gehft: der Wahrheit, ven der Bater af 
die Bitle Yes "Sonfbs:igefanbt-Hat, zuſchreiben; fo. wie in. -jenen 
GStreit der Ichrtfleit) diejenigen Recht haben nad) den Worten des 
Erlöfers, ' weldhe "meinen, daß zur Srligfeit der Menſchen die 
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nothwendig ſei, daß kein ſo großer Unterſchied liege zwiſchen denen 
die den Herrn ſelbſt geſehen haben, und denen die durch das 
Wort ſeiner Juͤnger an ihn glaͤubig geworden ſind, daß es ein 
eben fo inniges Verhaͤlmiß der Erinnerung und des Feſthaltens 
feines perfönlichen Dafeins für alle geben müfle; fo wie fie darin 
Recht haben, und dies der Rath Gottes geweſen If, fich in einem 
perfönlichen menschlichen Leben zu offenbaren den Menfchen und 
fie zu fich zu ziehen, und der Rath Gottes nur fo erfüllt wird, 
daß wir den Erlöfer in feinem perfönlichen geifligen Dafein aufs 
nehmen und fefthalten: fo Haben fie Unrecht daran, wenn fe 
glauben, dies koͤnne die Stelle vertreten des Berhältniffes in 
welchem der Menſch zu Gott ftehen fol, es fei genug, wenn ber 
Menſch ven Sohn fefthalte, aber der Vater fei ihm von Natur 
fremd, und bleibe ihm fern. Denn wie .fagt der Erlöjer, wenn 
er von der Liebe zu ihm redet? Er fagt, dieſe lokkt hervor bie 
Liebe zu Gott. Freilich iſt die Liebe Gottes das erfte, denn aus 
Liebe Hat er den Sohn geſandt. Allein das iſt nichts anderes 
als die allgemeine Liebe Gottes zu der menſchlichen Natur; aber 
ber einzelne wird erſt etwas für Gott und ein befonberer Gegen» 
ftand feiner Liebe, wenn er in bie Lebensgemeinſchaft zit dem 
Sohne aufgenommen iſt. Alfo dieſe Liebe Gottes zu dem einzelnen 
Menſchen hängt davon ab, daß er durch die, ‚Rebe mit dem Er⸗ 
Jöjer vereinigt wird. So ſtellt er es ſelbſt dar. Penn: ber Menſch 
mich fo liebt daß er mine Gebote Hält, dann wird er ‚von bet 
Bater. gelight, ‚und erft wenn ber Vater ihn licht, dann liebe ‚up 
ihn auch. Alſo vie Lehe des Vaters zu. denen pelche den Soahn 
aufnehmen iſt das sche, ,. und daraus ext nißeht die Liebe, des 
Sohnes zu uns, fo.daß.g sin. ſoiches Berpättniß der Gegen⸗ 
feltigfeit hier gar nicht gieht, daß ‚er anpers In unp fein Fönnte 
als durch Bermittelung der Liebe zwiſchen Gon tt dem Pater und 
allen denen welche an Chriſtum glaͤubig geworden find, durch 
die Liebe zu ihm. Alſo keineswegs um uns den Vater zu er⸗ 
ſezen oder den Vater zu entfernen, ſondern erſt uns zu neuer 
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Liebe an ihm feſt zu knuͤpfen, dazu iſt er erſchienen; und das if 
feine höchfte volle Liebe, daß er das Verhaͤltniß der Liebe zwiſchen 
uns und dem Vater geftiftet Hat Erſt wenn das erfchienen it, 
erft wenn ber Vater uns durch den Eohn und in dem’ Sofne 
in das Herz und in das Innerfte der Seele gefommen ift: dann 
werden wir der Gegenftand feines Wohlgefallens, daß feine Liebe 
auf uns ruhen kann. Denn freilich mit feiner erbarmenden md 
erlöfenven Liehe hat er uns alle umfaßt, als er erfchien das 
menfchliche Gefchlecht zu erlöfen; aber jeder einzelne für ſich win 
erft ein Gegenftand feiner freundlichen und wohlwollenden Lehe, 
wenn er das Verhältniß zwiſchen uns und feinem Water im 
Himmel angefnüpft findet, welches er Hier befchreibt. Und das 
ift es, daß er fih ung offenbart. Und dieſes Bewußtiſein 
der Liebe, welches auf der’ Liebe des Vater zu dem Sohne raft, 
welches keinen andern Grund Hat als unfere Liebe zu dem Gr 
Löfer, dieſes Bewußtfein, das iſt fein zu uns Fommen, ta 
ift fein uns nicht Waifen laffen, das iſt das perſoͤnliche 
Verhaͤltniß zu ihm, welches fich immer wieder erneuert, und aus | 
welchem unfer ganzes geiftiges Leben befteht. 

Denn m. g. 5. müflen wir nicht Immer das Wort des Herm 
als Gebot, als Lehre, als Verheißung aufs neue in uns auf 
nehmen, aufs neue in uns befefligen? nicht Immer aufs neue bie 
Liebe zu ihm In und erzeugen? Und fo liebt und der Vater, in 
dem wir in der Liebe zu dem Eohne bleiben; und wenn ver Br - 
ter und liebt, fo liebt und auch der Sohn; beide find dann ve | 
Seele nahe und gegenwärtig; und fo iſt dann der Herr und J 
fenbar, fo iſt er unter und in dem innigſten Berhältniß bis on 
bas Ende der Tage.*) Das iſt feine lebendige geiftige Gegm | 
wart, mit welcher der Menfch nie verwaift iſt, und Die ganze Ge 
meine ber Chriſten nie verwalfen wird fo Tange fie auf & 
ben iſt 
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Nach diefem fpricht Judas der andere Jünger diefes Namens zu 
dem Herrn, indem er zuräffgeht auf die. erftien Worte, Es ift noch 
um ein Fleines, jo wird mich die Welt nicht mehr fehen; 
ihr aber ſollt mich fehen, denn ich lebe undihr ſollt auch 
leben, und fragt verwundert, was das heißen ſolle, daß er nur 
ihnen ſich offenbaren wolle, nicht aber der Welt. 

Naͤmlich m. g. F. das war die damals bei dem größeren 
Theile des Volkes herrſchende Vorftellung von dem der da kom⸗ 
men follte, um beretwillen die Jünger fih das gefallen ließen 
was der Herr. von feinem bevorftehenden Leiden und feiner Tren⸗ 
nung von ihnen fagte, daß bald nach ihr es eine herrlichere Wies 
derfunft. des von Gott gefendeten gebe, in welcher ex fich der 
ganzen Welt offenbaren, und diejenigen welche ſich an ihn ans 
fließen mit Segnungen und Wohlthaten überfchütten, den Zorn 
Gottes aber an allen offenbaren werbe die ihn nicht aufges 
nommen fondern verworfen. Auf eine folche herrliche Wiederfunft 
des Heren warteten fie, und hatten ſich noch nicht ganz von den 
mancherlei finnlichen Borftellungen losgemacht, die fie in ben 
Jahren ihrer Kinpheit eingefogen und in das fpätere Lebensalter 
mit herübergenommen hatten, fonvern Hatten darauf alle Reven 
und Verheißungen des Herrn bezogen. Darum fragt Judas ganz 
verwundert, Was iſt das gegen alles was wir bisher geglaubt, 
gegen alle Vorftellungen worauf wir deine Reden bezogen, daß 
du nach allen Leiden und Schmerzen wiederfommen wolleft, aber 
nicht um dich der Welt zu offenbaren, fondern wieder nur ung. 

Was antwortet der Erlöfer? Wer mich liebt, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei 
ihm machen. Das ift die Erklärung die er ihnen giebt von 
diefer Offenbarung, in welcher er ſich und feinen Vater nicht 
mehr trennt, eine vollftändige Wiederholung defien was er vorher 
gefagt hatte. Denn wenn er vorher gefagt hatte, Sch werde 
ihm lieben, weil er von meinem Vater geliebt wird, 
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und dann werde ich mich Ihm offenbaren: fo iſt bie 
daffelbe was er Hier fagt, Mein Vater wird ihn Lieben, 
und wir werden zu ihm Fommen und Wohnung bei 
ihm inachen. Indem der Erlöfer dies feinen Jüngern wieder⸗ 
holt, fo will er fie vorzuglich auf das vorige verweiſen, alſo wil 
er fie wiffen Inffen, daß es eine andere Offenbarung nicht giebt, 
und Ehriftus ſich nur benen bffehbareit farm die ihn Lieben um 
fein Wort halten. 
Nur eins giebt es, was ıms dabei auffällt. Vorher hatte 
Det Erlöfer gefaßt, Mer meine Gebote Hat, und Häftfie 
duch, der iſts det mich liebt; Hitr fagt er, Wer mid 
fiebt, der wird mein Bott Halten. Da feheint vie Or 
dung umgekehrt zu ſein, iſt aber im weſentlichen eine und bie 
ſelbe. Denn dort ſagt er, Es giebt nichts Woran man Die Liche 
zu mir erfeiinen kann, als wenn man meine Gebote Hal, fie fe: 
hält, und in feinem Wandel darſtellt. Hier fagt er, Wer mid 
ffebt, der wird gewiß auch mein Wort halten; und auf diefe Liebe 
grünvet er die ganze Offenbarung des Verhaͤlmiſſes feiner feihk 
und feines und unſers Vaters in unſern Seelen. Und Inden e 
fügt, Eine andere Liebe gieht es Nicht, fo vechtfertigt er das Wert 
aufs voflfummenfte, Ich werde mich euch offenbaren, un 
nicht der Welt. Demohnerachtet m. 9. 3. geht die Werke, 
tung des Reiches Gottes auf Erden weiter fort, und der He 
offenbart fich immer mehr ſolchen die vorher der Welt angehörten 
Aber der Anfang fagt er, der muß gemacht werden mit biefem 
Aufnehmeh und Beiftratten ſeines Wortes. Bel dem das geſchehen 
ft, der gehört nicht mehr der Welt an, und bei dem fann di 
hähere Offenbarung des Erlöfers in der Seele erfolgen, ver fam 
an feiner geiftigen Gegenwart und an allem was daran hängt 
Theil haben, 
Aber wer mich nicht liebt, Hältmeine Worte auch 
nicht, und indem er ſie nicht Halt, faͤllt auch der Grund weg 
Der Liebe des Vaters zu ihm, und eben fo meiner Liebe zu ihm, 
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und meiner er Offenbarung in in feiner Geele.. - So scheidet der Er⸗ 
Löfer Diejenigen welche an diejer Offenbarung Shell gaben, und, 
diejenigen welche ‚nicht daran Theil haben, ‚auf ben Grund Ban 
die einen ihn lieben, die andern ihn niſht lieben . 


Aber wie fol den nun vie Liebe zu ihm in der menſchlichen 
Seele entſtehen? Vermag der Menfih aus ſich ſelbſt die Liebe zii 
ihm zu gewinnen? fe daß er aus eigener Kraft im Stande ift 
gethan, dann ber Herr das legte thus,‘ Inden‘ er ihn lieb gewinni 
und ſich feiner Seele offenbart? Das werben wir uns nicht: zu⸗ 
traufn und bejahen. Immer werden wir ſagen, die Liebe zu dem: 
Erlöſer, die in ver Seele entfteht, ift auch fein Werk; aber es ib 
fein Wert im allgemeinen; es ift die auf das ganze menfchliche: 
Geſchlecht gerichtete Liebe des Erlöſers, durch welche in jedem 
einzelnen vie Liebe zu ihm entſteht. Aber erft dieſe Entſtehung 
ber Liebe zu ihm iſt der Anknüpfungspunft für feine Offenbarung 
in der menfchlichen Seele, und für das ganze felige Verhäftniß 
mit welchem er fich in den verlefenen Worten befchäftigt. Aber 
die Träger diefer allgemeinen Liebe des Erlöferd zu dem menfchs 
lichen Gefchlecht find wir, die Gemeine der gläubigen; und 
dieſe vertritt die Stelle von dem perfönfichen Dafein des Herrn. 
So wie feine Liebe erjcheint in feiner Perſon, und dadurch die 
Liebe zu ihm in der Seele erwekkt, wenn diefe in ihm erfennt 
die Herrlichfeit des eingebornen Eohnes vom Vater: fo kann 
auch nicht anders die Liebe des Heren zu den Menfchen erfcheinen 
als in der Gemeine der gläubigen. In und muß fein Dafein 
den Menfchen offenbar werden; von und muß feine allgemeine 
Liebe ausgehen und auf die Menfchen fich verbreiten, und von 
da aus auf die einzelnen Seelen wirken und Liebe erregen. Das 
it das große Vermächtniß welches er uns vermacht hat, das ift 
es, weshalb er ald er hinwegging von der Erde, feine Jünger 
und alle vie durch ihe Wort an ihn gläubig werden feinem Vater 
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im Himmel empfiehlt.*) Je mehr und je herrlicher ſich in uns 
und durch uns die erlöfende Liebe des Herrn offenbart, je deut 
lichee wie fie durch unfer ganzes Leben den Menfchen zeigen: 
defto mehr wird in einzelnen Seelen die Liebe zu dem Grlöfe 
entzündet, und deſto größer die Zahl derer werben, Die an dem 
Geheimniß Theil nehmen welches der Erlöfer Hier offenbart. 
So laßt uns das recht zu Herzen nehmen, wie wir ihm dad 
ſchuldig find, daß die allgemeine Liebe zu dem menfchlichen Ge 
ſchlecht, wie ex fie und offenbart, fih durch uns im einzelnen 
menſchlichen Seelen verherrliche, und daß wir fie zu ihm führen, 
bei welchem fie Ruhe und Frieden, und nicht nur Ruhe um 
Frieden, fondern auch das felige Bewußtfein einer folchen Be 
einigung mit Gott wie er fie bier darftellt, finden fönnen. Amm. 
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Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei euch 
geweſen bin. Aber der Troͤſter, der heilige Geiſt, wel⸗ 

. hen mein Vater ſenden wird in meinem Namen, der⸗ 
felbige wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
deß das ich euch gefagt habe. Den Frieden laſſe ich 
euch; meinen Frieden gebeich euch. Nicht gebe ich euch 
wie die Welt giebt. Euer Herz. erfchreffe nicht und 
fürchte fich nicht. Ihr Habt gehört, daß ich euch gefagt 
habe, Ich gehe Hin, und komme wieder zu euch. Haͤttet 
ihr mich lieb, fo würbet ihr euch freuen daß ich gefagt 
habe, Ich gehe hin zum Vater; denn ber Vater ift größer 
denn ih. Und nun habe ich es euch gefagt che denn 
es geſchieht, auf daß wenn es. num gejhehen wird, daß 
ihr glaubet. Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch 
reden; denn es kommt der Zürft diefer Welt, und hat 


nichts an mir. Aber auf daß die Welt erfenne, daß ic 
den Vater liebe und ich alfo thue wie mir der Vater 
geboten Hat, ſtehet auf und lafiet und von Hinnen 
gehen. 


M. a F. Was uns der Evangelift bisher mitgetheilt Hat, das 
waren Reden unjeres Erlöjers im Zufammenhange mit dem lezten 
Mahle welches er mit feinen Jüngern hielt, und ehe er in Be 
griff war zum leztenmal die Stadt zu verlafien, und fein leztes 
Rachtlager außerhalb verfelben zu nehmen an dem Ort melden 
Judas Fannte, und wo er ihn hernach mit der Schaar auffuchte. 
Die Worte welche der Erlöfer hier fagt, hat er nun, wie wi 
wol fehen aus dem erften Anfang derfelben, gefprochen als die 
‚ Testen. Indem er damit ſchließt, Stehet ayf und laſſet uns 
von binnen gehen, fo wußte er num nicht menfchlicher Weile, 
ob ihm auch hernach auf dem Wege, und fo lange es ihm neh 
vergönnt jein würde mit feinen Jüngern ziſgwmen zu fein, io 
würde zu Muthe fein mehr mit ihnen zu veden, oder ob er nıdt 
würde ſchweigend bie lezte Eutſcheidung feines irdiſchen Schiftjals 
abwarten, Darum beginnt er fo, Solches habe ich zu eud 
geredet, weil ih bei euch gewefen bin, und wiederholt 
hernach mach, Ach werde hinfort nichtmehr viel mit eud 
reden. Da lag ihm nun allerdings am Herzen fie zunädft 
Narüber zu beruhigen, daß jein Mund nun ſchon anfange gegen 
fie zu verſtummen, und daß fie, von denen er mol wußte daß 
er ihnen noch viel au ſagen hatte, was fie aber noch nicht et 
wagen,*) noch nicht vollkammen in ſich aufnehmen und nad 
Kine wahren Sinne benuzen konnten, nun dech ſchon nichts 
großes und bedentendes mehr sea ihm Hören (ollten. Freilich 
gras ihm das Herz hernach nach wieder uͤber, und er hat noch 
einzelnes geredet, was und ber Evangeliſt in den rei folgenden 
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Kapiteln berichtet Hat. Aber was Tag ihm hier am meiften am 
Herzen? Sie zu verweifen zuerft auf den Heiligen Geift, den der 
Bater fenden würde in feinem Ramen. Bon dem fagt er nun, 
Erwird es euch alles Ichren, und euch erinnern alles 
deß was Ich euch gefagt habe. 

| Da ſcheint nun das lezte darauf zu gehen, daß der Geift 
Gottes Ihnen alles was fie ſchon wirklich gehört Hatten von dem 
Erlöfer befeftigen würde in dem Innern ihres Gemüths; das 
erfte aber darauf, daß er ihnen auch das mittheilen würde was 
ver Erloͤſer felbft ihmen noch nicht hatte ſagen Tonnen. 

Was nun aber vieſes leztere anbelangt m. g9. F., fo 
müſſen wir die Worte des Herrn mit großer Behutſamkeit und 
Vorficht verſtehen, und indem wir alles was er auch anverwärts 
über das Werf des göttlichen Geiftes in feinen Juͤngern gejagt 
bat in dem vorigen und biefem Kapitel, und noch hernach ſagt, 
wie wir in der Folge hören werden, mit diefen Worten vergleichen, 
um nicht auf einen gefährlichen Irrweg zu gerathen. Denn es 
könnte aus diefen Worten allein betrachtet allerdings erfcheinen, 
al8 ob durch den göttlichen Geift in den Seelen der Menfchen 
Gedanken entftehen könnten ohne Zufammenhang mit dem was 
der Erlöfer jelbft vorher auf Erden mit feinen Jüngern gerevet 
hat, und wovon wir verfichert fein können, daß wir das weſent⸗ 
liche ebenfalls in den uns aufbehaltenen Reden des Herrn beſtzen; 
und das hat auch manche ſonſt wohlmeinende und fromme Ge⸗ 
müther zu allen Zeiten in der chriſtlichen Kirche verleitet, man⸗ 
cherlei Gedanken eines allertings auf Gott gerichteten Gemüthe, 
aber doch fehr weit entfernt von der urfprünglichen Wahrheit bed 
Evangeliums, dennoch anzufehen als Eingebung des göttlichen Gels 
fies. Ja es hat auch die Fühne und zur ſehr fich Telbft vertrauende 
imenfchliche Vernunft verleitet, Indem fte fich felbft mit dem gött 
lichen Geift für eins hielt, alles was aus ihr ſelbſt herſtammt 
als göttlich anzufehen, mochte e8 nun mit den Worten des Herrn 
übereinftimmen oder nicht. Weder das eine noch das andere war 
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die Meinung des Herrn, und wir wollen fefthalten an dem ur- 
fprünglicden von Anfang an in unferer Kirche, anfgeftellten Glau— 
ben, daß der Geift Gottes unter uns nicht anders wirft als duch 
das Wort, und daB wir deinfelben nichts zufchreiben dürfen, als 
deſſen Uebereinſtimmung wir inne werden in. unferem Gemüthe 
mit dem was wir als Wort des Herrn felbft kennen. Und ar 
ders ale fo hat ed der Erlöfer nicht gemeint, wie er denn ander 
wärts jagt, Von dem meinen wird er ed nehmen, Das meinige 
wird er euch verflären.*) Und fo wußte erauch, daß alles was 
der heilige Geift feine Jünger noch lehren konnte doch ſchon auf 
irgend eine Weife enthalten fei in dem was er felbft ihnen ge 
fagt hatte, fo daß niemals ein Mißlaut fein könne zwiſchen ihrer 
Erinnerung an feine eigenen Worte, und dem was ber göftlice 
Geift in ihren eigenen Seelen würde erwelfen und zum Leben 
bringen. 

Aber num laßt und m. g. 3. unfere Aufmerkſamkeit auch 
noch auf eine andere Seite dieſes Wortes richten. Fragen wir 
nun aljo, Was ift eigentlich das Werk des göttlichen Geiftes fo in 
und wie in jenen erjten Jüngern des Kern? was werben wir 
anderes jagen als wie es anderwärts ein Apoſtel des Hem 
ausdrüfft, daß Chriftus in uns geftaltet**) wird, daß all 
was und von ihm mitgetheilt und gegeben if, immer mehr in 
einen lebendigen Zufammenhang tritt, daß fi) uns alle Folgen 
von dem was er felbft feine Jünger gelehrt hat und was un 
in ven Worten der Schrift aufbewahrt if, immer mehr in einem 
Haven Zufammenhange darftellen, Daß wir unfere Aufmerffantet 
überall und in Beziehung auf alles was und wichtig und be 
deutend ift im Leben und in ben innern Bewegungen des Ge 
müths, immer mehr auf Chriftum hinlenfen, damit immer mehr 
nicht wir felbft leben, fondern er in uns,**H und wir dam 
immer mehr Dazu gelangen, daß wir nicht mehr bebürfen daß 
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irgend ein Menſch uns Iehee, ſondern wir alle durch Chriſtum 
von Gott gelehrt find,*) und in dem Sohn den Vater kennen. 
Das war das Werk des göttlichen Geiftes, im Vertrauen: auf 
welches nun auch der Erlöfer wohlgemuth und zuverſichtlich konnte 
von feinen Juͤngern fcheiden, wiſſend es werde durch die Wir- 
fung dieſes Geiſtes nichts verloren gehen was er in’ iften Seelen 
nievergelegt habe, werin gleich manches noch unerfannt In ihrem 
Innern ſchlummerte, werm fie gleich manches noch nicht in feinem 
ganzen Werth und Zufammenhang verftanden. ' 

Und das m. g. F. ift ja der Gang eines jeben chriftlichen 
Gemuͤths. Wie könnten wir fagerr, daß irgend ein Menfch den 
Herrn ganz erkannt Habe, ‚wenn er fich zuerft mit voller Zuſtim⸗ 
mung feiner Seele zu ihm wendet. Es ift der allgemeine Eins 
druff der Herrlichkeit des eimgebornen Sohnes vom Vater, es ift 
das allgemeine Gefühl, daß er der Weg ift, die Mahrheit und 
das Leber, wobei e8 aber immernoch viel einzelnes giebt ge- 
nauer Imd tiefer zu ergründen, in Marem Lichte einzufehen, in le— 
vendige Kraft zu verwandeln. Und daß von jenen erften Anfang 
des Glaubens und der Liebe an vieſes ſich immer mehr entwilkle, 
das iR’ das Werk des göttlichen Geiſtes. Wo fih alfo das Be- 
fireben in unferee Seele ‘regt, eine’ immer Innigere und’ vertran: 
tere Gemeinfchaft niit dem Erloͤſer zu machen ; fo oft von allem 
was in uns felbft vorgeht oder uns in der Welt begegnet, unfere 
Seele fi zu ihm hinwendet, damit er es uns aufffäreimb in 
ſeinem rechten Lichte zeige; ſo oft- wir in einem bevenflidien Zu⸗ 
ſtande des Gemuͤths das Bild des Eroͤſers in unferm Innern 
aufzuftiſchen ſuchen, damit wir von Demſelben, je nachdem es 
noth thut, Muth und Kraft; Klarheit und Sicherheit gegen: allen 
Zweifel und Innern Zwieſpält gewinnen: das iſt das Werf des 
goͤttlichen Geiſtes, das iſt das Lehren und Erinnern "des Tröfters, 
ben der Vater in dem Ramen des Soynes geſandt dat,“ "In dem 
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innen ber Seele flets gefhäftig: Und da ‚können wir ficher fein, 
dag wir auf dem Wege des Herrn wandeln, daß wir umter der 
liebreichen Leitung des Vaters im Himmel durch feinen teöftenden 
Geiſt fliehen, und daß bie lebendige Gemeinfhaft in welcher wir 
durch den Erloͤſer mit ihm flehen, und die wir für unfere Eelig 
feit achten, dadurch immer mehr wird befefligt werben. 

Nicht aber ohne Zufammenhang mit diefen Worten m. g 5. 
find die folgenden, Den Frieden laſſe ih euch; meine 
Frieden gebe ih euch. Nicht gebe ih euch wie dir 
Welt giebt. Ja die Wahrheit. und Unmittelbarfeit dieſes Zu 
fammenhanges hoffe ich werben wir alle wenn gleich mehr um 
weniger in unferm Inuern erfahren haben, daß ed nämlich Feine 
andere Quelle des wahren Friedens giebt, daß aber auch wie 
daher und gewiß der wahre Friede kommt, wenn wir uns in ls 
bendigen Zufammenhang mit dem Gxlöfer zu ſezen ſuchen, und 
ex auf diefe Weife durch das Werk des göttliden Geiſtes Geſtalt 
in uns gewinnt.. Wenn der Grlöfer fagt, Richt gebe ich wie 
die Welt giebt, fo bezieht -fih das darauf, daß Friede. damalt 
der gewöhnliche Gruß war, womit alle Menſchen einander begeg 
neten. Das konnte num freilich feinen andern Sinn haben, al 
den jeder Hineinlegte; und fo waren es denn. wel fehr unveb 
kommene Borftellungen von innerer Einheit. des Menſchen zit 
fich ſelbſt, und ſehr unvollkommene Beſtrebungen nad) demjenigen 
wodurch das Wohl des Menſchen gegründet wird, was wmeiße⸗ 
theils bei dem Gebrauch dieſes Wortes zum. Grunde Ing, abge | 
rechnet noch daß was auf dieſe Weiſe alltäglich. wird im Munde 
der Menichen, einen großen, Theil feiner Kraft, verliert. ‚Aber dd 
‚wußte der Here ‚fein troͤſtlicheres und „größeres Wort, um ale 
aufammenzufaflen was er feinen Jüngern hinterließ als die Kuaft 
‚feines ganzen Lebens, als die Wirkung feines ganzen Daft 
an menſchlichen Seelen, als eben dieſes. 

Wie aber m. g. F. führt uns dies wieder zuruͤkk auf jenes 
Kernwort des Apoſtels Paulus, daß Gott in Chriſto war, und 


— 463 — 


die Welt mit ſich ſelber verſoͤhnte/) Denn wie kann +6 einen 
wahren Frieden geben, wenn der. Menſch nicht verſoͤhnt iſt mit 
Gott, in Zuſammenſtimmung mit der geheimen aber nie ganz ar 
löſchenden Stimme Gottes in unferem Innern, in Zuſammenſtim⸗ 
mung. wit allem was wir ald Wege Gottes mit dem wenſch⸗ 
lichen Geſchlecht erfeunen müflen, vorzüglich in der Zuſamman⸗ 
ſtimmung, daß er jelbft der Menfch nichts anderes ſuche and 
wolle: als mas Gott ihm zue Befriedigung und Erfüllung feines 
MDaſeins gegeben hat. Dieſer Friede war es aber, ber- verloren 
‚gegangen war, und der nur durch hen: wiederhergeftellt werben 
Konnte, welcher ihn. chen. deshalb weil. er und der Bater eins 
War; auf: ee urſpruͤngliche und unverlieebare Weife in ſich trug 
Dieſer iR eo geni, was. wenn Chriſtus in uns leben und ſich 
geſtalten wid, auch immer mehr in unſere Seele übergeht, und 
alles. was wir als das Werk des Glaubens an den ‚Heum 
dankhat, erkennen, gehoͤrt zu dieſem Frieden und iſt ein weſent⸗ 
Sicher Heſtandtheil deſſelben. Ja wenn wir alles zuſammenjaſſen 
waß das Werk des hheldenmuͤthigen Glaubens iſt in der Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche, alle: treue Dienſte und Aufopferungen derer 
Die ſich dem Heren ergehen haben, aller tapfere Streit, alle Muͤh⸗ 
ſeligkeit und Widerwartigkeit, aller Schweiß: und alle Mühe ſowsl 
‚gegen As. Böfe in uns: als in.iver uns umgebenden Malt: pas 
alled iſt nichts anderes. als ein Beitrag zur Befeftigung Diefes 
Friedend. Denn: wir Können ihn nur. in dem Maaße Haken, als 
ar Geiſt Gates unſenn⸗ Geiſte Heugnib giebt, daß wir ABotind 
Mesder ſind,**) eben fo weile ter Sohn treu als Soͤhne in dem 
Hauſe Des /Vaterq; ee j und ;zu dieſer Treue nehẽrt alles wab 
argend der. Geiſt Gottes durth die Stimme amſeres Bewiffen“, 
und indem: ex das Wort des Herrn an unfene Seele bringt, durch 
den ganzen Lauf unſeres Lebens von ums verlamgts. Indem ber 
Herr feinen Juͤngern jagt, es werde ihnen den Jungern micht 
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beſſer ergehen als ihm dem Meiſter; indem er ihnen ſagt, daß 
ſte wuͤrden von der Welt gehaßt und verfolgt werden"): fo ſagt 
er ihnen Immer dafielbe, daß wenn fle bei ihm ausharren bie 
und Ende, fe auch feines Friedens fich zu erfreuen Haben wür 
den mitten in den Augenbliffen des Kampfes und Streites. Un 
darum iſt auch dieſes das fichere Kennzeichen der Jünger des 
Herrn geblieben. 

Und m. g. 8. laßt es uns geftehen, nur in folchen Augen 
blikken des Lebend und unter folcden Bedingungen koͤnnen wir 
Das. Bewußtſein fefthalten, daß wir von der Gemeinfchaft mi 
ihm nicht gewichen find, wenn. bei allem was ſich noch fo fer 
geſtaltet zu. Streit und Krieg, den wir nicht vermeiden fönnen in 
dieſer Welt, viefee Wriede bewahrt bleibt und nicht von um 
weicht, wenn Feine Bewegung ift in der Seele, Die denſelben Bor, 
und wir nicht mit Gott und dem Erlöſer nur, fondern auch mit 
unfern Brüdern, :fofern. und ihr wahres Wohl und daß fie an 
dieſem Frieden Theil Haben follen am Herzen Tiegt, eins find auf 
dann, indent Wir gegen das flreiten. was in Ihnen: ven Friem 
ftoͤrt oder fie von demfelben ausichließt. - - ° 

Und fo iſt das auch die erſte und fchönfte Wirkung hes 
Friedens, was der Here hinzufugt, Euer Herz erfchreffe 
nicht und fürdte fich nicht. Denn :biefer Friede m. g. $ 
er ruht auf der Liebe, und die Liebe treibt alle Furcht aus.) 
Das tft: aber, indem. es Liebe zu Gott iſt, auch ein Yustreiben 
aller Furcht vor Gott; aber ‚nicht nur: vor ihm, ſondern aud we 
:alle dem was er nach feiner Helligkeit über. und verhängt. ab 
fo iſt s wahr, Daß: der welcher :niefen Frieden des’ Herrn in fd 
trägt, ein Herz hat welches vor nichts mehr erfchrifft und mic 
mehr fürchtet; freilich wol kennend feine eigene Echwäche, akt 
aud feſt vertrauend auf den Beiſtand und die Kraft: des gät 
lichen Geifted, wohl gegründet in Dem, in welchem eben deghalb 
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feine Furcht fein-Tommie, weil die Liebe des Vaters das eigente 
Tide innere Weſen feiner Seele war. 

Der Herr aber wendet num freilich diefe Worte, Euer Herz 
erſchrekke nicht und fürchte ſich nicht, zumächft auf -bie 
Trennung an, die feinen Jüngern bevorſtand, und fucht ihre Ge 
müther in eine ſolche Faſſung Ju bringen, daß fie viefelbe ertra⸗ 


‚gen könnten, indem er fagt, So gewiß ihr mich Licht, 


müßt ihe euch freuen daß ich zum Bater gehe; denn 
der Bater ift größer denn id, Und fo will er die Fafſung 
in ihnen hervorbringen, daß wenn auch der Schmerz ihre Seelen 
ergreifen würde, wenn fie -fich auch wärben verwaiſt fühlen, wie 
ex vorher gejagt hat, Ich will euch nicht Walfen laſſen, fie doch 
durch rechte: und. Träftige Liebe zu ihm follten aufgerichtet und 
beruhigt werben darüber daß er num ſchon feinen irdiſchen Lauf 
vollbracht habe; und zu dem Mater, der grdhen fei denn ee, zur 
rüffgehen werbe, 

und nach diefen. Worten wieberhoft er jenes, Sch. werde 
hinfort nicht mehr viel mit euch redenz: denn es kommt 
der Fürft dieſer Welt, und dat nichts an mir. Abar 
auf daß die Welt erkenne, daß ich den Bater liche 
und ich alfo thue wie mir der Vater geboten .bat, 
ſtehet auf und Iaffet uns von binnen gehen... : 

Daß: der Exlöfer hier auch noch das Zeugniß ausſpricht 
weiches er fich felbft geben konnte, auch das. konnte nicht: anders 
dis fehr wohlthätig fuͤr ſeine Juͤnger ſein. Der Fuͤrſtadie ſen 


| Belt kommt; aber er hat nichts an mix: Alle diejenigen 
welche gegen mich aufflchen; um die Dinge dieſer Wett zu; reuen 


die werden doch nichts an mir finden, feine Spur von Schuld 

wen jemals an mir aufzutrelben fein. Das tar: das oitgniß 

welches er fich ſelbſt gab, und welches er hier. nun a Ka 

feine Innger mit voller Aeberzeugung ausſpricht. u. m 

Ach freilich m. g. F. gehört dies nun auch zu dem Feieden 

den er hatte, aber deshalb auch zu wem Ftleden den er den ſei⸗ 
Som, fb, Ev, Joh, IL Gg 
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nigen hinterlaffen wollte. Und fo laßt und nun nach dieſem Zeugniß 
trachten mit allen Kräften. Je mehr auch wir noch in dem Kampfe 
des Lichted gegen die Finfterniß, des Reiches Gottes gegen die 
Welt begriffen find, und je öfter wie noch dem entgegengehe 
müſſen; daß bald auf dieſe bald auf jene Weile die Welt fid 
auflehnt, um etwas wider und zu haben: laßt ung danach trad- 
ten, daß wir uns felbft das Zeugniß geben Eönnen, fie hat 
nichts an mir, und eben deshalb vorfichtiglich wandeln unter 
allen Umftänden als die Weifen, und nicht al8 die Unweiſen;) 
überall .aber vorzüglich dem Geift der Liebe Raum geben. Dam 
werden wir auf dem Wege fein, daß wenn auch die Welt gege 
und auftritt, fie Doch nichts an uns hat. 

aan Und fo fchließt der Herr damit, Aber auf daß die Belt 
erfenne, daß ich den Vater liebe und ich alfo thae 
wie. mir der Bater geboten hat, flehet auf und laſſet 
uns von binnen gehen. 

Mg. F. Laßt und doch einen Augenblikk verweilen ki 
diefem denfmürbigen Aufſtehen und von binnen geben. Den 
nun stand er auf mit feinen Jüngern aus dem Saale wo a 
das lezte Mahl mit ihnen gehalten Hatte nach dem Zeugniß va 
anderen Evangeliften, und ging nach Geihfemane. Hätte er feix 
Schritte nicht anders leiten fönnen? So würde ihn Judas nicht 
gefunden haben; und wenn ber erfle Verſuch gefcheitert wäre, fo 
hätte ihm begegnen können was ex nachher in der Racht wünfdt 
daß wenn es inöglich fei der Kelch an ihm vorübergehen möge;**) 
fo: Hätte. ev auf eine Zeit Jang, wenn es auch nicht mehr geweſen 
waͤre, ſeinen Juͤngern den Schmerz ber Trennung erfpart, um 
felb die. künftige Leitung des göttlichen Geiſtes noch me 
vorbereiten koͤnnen durch Geſpraͤche mit ihnen. Aber nd, 
ex lenkt feine Schritte ‚dahin, wo er wußte daß ber Verraͤther 
ihn fuchen würde. Warum thut er das? Er ſagt, Auf daß 
! . 
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‚ie Welterkenne, daß ach den Baier liebk und ich 
il ſo thue wie mir der Vater geboten Hat. 

Was für ein Gebot des Vaters war denn das, was ihn 
rum ſchon und. unter biefen Umſtaͤnden, nicht etwa im allgemeinen, 
defen. Weg. führte, auf welchem er ‚feinem Tode entgegenging? 
MR. a. F. es iſt Tein anderes als das, welches unfere Vorfahren 
n das fchöne Wort zufammengefaßt haben, Fuͤrchte Gott, thue 
echt, ſcheue niemand. Denn eine Scheu wäre es geweſen, wenn 
yer. Erlöfes feine Schritte anders wohin „gelenkt hätte Und ein 
ollkonmenes Rechtthun wäre es nicht geweſen; wenn ihm lag es 
b, ala. trener Befolger des. göttlichen Geſezes, von welchen er 
von Anfang am ſo beſtimmt die Sazungen der Menſchen getrennt 
yatte,:wwie er chen zu dem Feſte gefommen war, auch. bie Tage 
es Feſtes in der Hauptſtadt des: Volkes zu vollenden, und auch 
un dieſem heiligen Gebrauch deſſelben Theil zu nehmen, wie. er 
6. immer; gethan ſeitdem :ex. das erſtemal mit feinen Eltern hin⸗ 
zufgegaugen. war zu.diefem Zwekle; das lag ihm ob, und gehörte 
wı. feinem Rechtthun. Wenn :aber er vermieden hätte dorthin zu 
yehen, wohin er. beſchlofſen hatte zu gehen unv-aucdh-angekünnigtr 
würden nicht Die Oberſten bes Volls .bei ſich ſelbſt Haben ſagen 
körmen‚ er habe es wol. gewußt, vaß fie. ſeiner warteten, aber 
rc ſei ihnen aus dem Wege gegangen; würden. fie nicht mit Recht 
n Verdacht auf ihn geworfen ‚haben, daß .er es yefcheut Habe: 

nit. feinen Werken. an das Licht zu treten, . da eribos:felbft-:fagt; 
af wer arges thut Das. Richt. haſſe, und .fich.: ſcheue an das 
ice zu lommen, Damit feine Werfe wicht. geſtraft werben, *) und 
aß jeder ſolle mit feinen Werken an das Licht fommen, bamis 
iefelben offenbar werden. Das würde Ihn geteöffen haben, und 
a8 wäre eine Vetlezung geweſen don dem Gebote feines Vaters 
u dem Innerften feines wie jedes menfchlichen Herzenö. 

Und an dieſem Worte müffen wir alle Halten, Nur dadurch 
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und in ſofern hat der Fuͤrſt dieſer Welt nichts an uns, als wir auf 
dem Wege Gottes wandeln, und recht thun, und niemand ſcheuen, 
weder fo Daß wir Die Wahrheit den menſchlichen Gemüchern verhein⸗ 
lichen; denn wir find ſchuldig fie u offenbaren, damit ſie ihre Wir 
fung thue; noch auch fo, daß wir. dem was eine feinbfelige Gewalt 
gegen uns unternimmt aus dem Wege gehen, ſofern fie in em 
wahren Verbindung und in einem ‚wirklichen Zufammenhange mi 
und fieht, und etwas von uns .zu: fordernihat...: So fagt de 
Herr, Auf daß die Welt erfenne, daß ich den Batı 
liebe und ich alfo thue wie mir. Der Bater:.gebota 
Bat, d. 5. daß ich immer und. unter allen Umftänden thue mod 
er geboten Hat, Laffet uns von hinnen gehen. .. . 
Und dieſer Gang m. g. 5. if der Segen der. Welt gewor⸗ 
den, und hat das Werk der. Berfühnung vollendet. Aber chen io 
gewiß laßt uns ‚auch vertrauen, daß es immer der Segen der Bit 
ſein wird, was und auch felbft begegnen mag, wenn. wir: hie den 
Zußtapfen des Herrn folgen, und. treu und einfältig. wandeln af 
dem Wege des Rechts, und wo uns der Zufammenhang 1, 
menfchlichen Lebens :in allen feinen Sitten und Ginrichtunge 
leitet, immer das Gebot des Baters Im. Hergen und -fein ewize 
Wort, welches. ſich uns durch ven Sohn kund gegeben Hat, fh 
Balten. Daun wird. der Friede auf uns ruhen, Den er ven fü 
wigen gegeben hat; dann wird der Geiſt Gottes ſein Werl m 
unſern Seel. in. Ruhe und. ohne Störung weiter. Führen, um 
wir werben dahin kommen, daß wir auch von ung: ſagen Kan, 
daß wir den Vater lichen: und fo thun wie er: und: .geboim ht 
u . .. . P. . . . . 
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Ich bin ein rechter Weinſtott, und mein Vater ein 
Weingaͤrtner. Einen jeglichen Reben an mir, der nicht 

“- Frucht bringt, wird er wegnehmen; und einen jeglichen 
Reben der da Frucht bringt wird er reinigen, daß er 
mehr Frucht bringe. Ihr feid jegt vein um des Wortes 
willen das ich zu eitch: geredet habe. Bleibet in mir, 
md Ich in euch. Gleichwie ver Rebe kann Feine Frucht 
bringen von ihm felber; er "bleibe deun am Weinſtokk: 
alſo auch ihr nicht, ihr bleibet denn Am: mir. Ich bin 
: 7 Weinſtekk, ihr ſeid die Rebeit. Wer in mir blelbet, 
ab ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne mich 
koͤnnet ihe nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der wird 
weggewdefek wie ein Mebe, und verdortei unb man 
ſammlet fie und wirft fie ind Feuer, und muß brennen. 

So ihr in mir bleibet, und meine Horte An“ kuch bleiben, 


- 1 — 
werbet ihe bitten was ihr wollt, und es wird uf 
widerfahren. 


M. a. F. Es giebt gar viele ſolche Fälle in unferm Eva 
gelio, wo wir deutlich fehen, daß der Herr die BVeranlaffung a 
feinen Reden von den Gegenftänden genommen bat die ihn my 
gaben, fei es nun des gefelligen Lebens der Menſchen, ober [en 
e8 auch die Gegenftände der Natur auf feinen fich fp oft wice 
holenden Wanderungen durch dag Land. Sa wenn er redet im 
Blumen auf dem Felde, wie fie ſich fchmüffen, *) von dem Seh 
welches fchan veif fei zur Ernbte**); und eben fo auch Ki, 
Denn er war, wie es vorhen beißt, Auf daß die Welt erkem, 
daß ich den Vater liebe und ich alte thue wie mir der Bol 
gebaten Hat, ſtehet auf und ılafjet uns von Hinmen gehen, Ki 
diefen Worten mit feinen Jüngern aufgebrochen aus dem Haule 
in der Stadt, wo er das Mahl mit ihnen gehalten Hatte, m 
begab fih nun mit ihnen nad dem Garten Gethfemane Kf 
dem Wege nun hat er wol angetroffen fel e8 num ganze Ban 
herge ‚oder wenigſtens haͤufige an. einzelnen Haͤuſern mit bee 
derer Liebe gezogene und gepflegte: Stäffe biefes edlen Bemwädie 
Da fand er ein ſchoͤnes und herrliches Bild, um noch einmal j 
feinen Iüngern von feingt groben Beſunmung und ihrem Be 
haͤltniß zu ihm zu xeden. 
Wenn wir aber in. den Sim, bis: Dies ganz eingeha 
wollen ı..g. F., fo Dürfen: wis. das nicht:.außer Acht laſſen uf 
nicht, mie dem Geloͤſer ſpndern überhaupt „auch. feinem Bulk 
überall die Schrift des alten Bundes, für fie. dev Inbegriff alle 
guten, gegenwaͤrtig war, und ihnen, bei jeder Gelcgenheit ci 
was dort ähnlichen und verwandtes geſagt wird. Was leſen wi 
nun in, ber Schrift ‚Des alten Bundes non ;Deue. edlen Gewähl | 
dee Weinftottäf, Mor den Zeiten ve eh Rn von bat 
ST A ai ae . 
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felben nicht bie Rebe; Noah aber If} der erſte von welchem gefagt 
wird, daß er den Weinftoff pflanzte und einen Weinberg anlegte. 
Daran erinnerten fich auch gewiß ohne eine deutliche und nähere 
Hinweifung die Jünger des Herrn, als er dieſe Worte zu ihnen 
zu reden begann. Nun aber wird uns freilich. nirgends gefagt, 
daß nach jener erfchütternden Begebenheit. irgend etwas neues 
auf Erden wäre gefchaffen. worben, fondern der Weinftoff wird 
ſchon da gewefen fein, aber ungepflanzt und ungepflegt, in einer 
urfprünglih geringern und wilbern Geftalt, wo fein Gewächs 
nicht fo edel und feine Frucht nicht fo erquiffenn war. Daher 
fängt der Herr feine Rede damit an, Ich bin ein rechter 
Weinſtokk, d. h. ich bin der rechte edle Weinftoff, Das war 
fein großes Bewußtſein von ihm felbft, welches ihn überall bes 
gleitete und ihn beftändig trieb; das war bie Innere. Wahrheit 
feiner Seele, ohne welche er auch gar nicht fich felbft Hätte dar⸗ 
ftellen können ald den Anfänger eines neuen Lebens für bie 
Menfchen auf Erden, und als denjenigen der ein neues Reich 
Gottes begründen folltee Die menfchliche Natur vor feiner Er⸗ 
fcheinung, fie war der wilde MWeinftoff, und wenn‘ er ‚nicht ges 
fommen wäre, fo wäre niemals bie edle und fehöne Frucht welche die 
menfchliche Natur in dem Garten Gottes tragen fol, fie wäre 
nie erzeugt worden. 

Aber m. g. %. laßt uns nun bas nicht überſehen, wie ber. 


: Here auch fogleich von fich felbft auf feinen und unſern himm⸗ 
jliſchen Bater Tommt, ganz ungleich fo vielen gläubigen zwar und . 


wohlmeinenden Ehriften, die ſich aber doch felbft einen großen 
Theil von dem himmliſchen Lichte der Wahrheit serdunfeln, welche 
meinen, daß in unferm Glauben an den Sohn und in unferer 
Srömmigfeit in Beziehung auf den Sohn der Vater uns’ gleich, 
fam zurüfftreten möffe und verfchwinden Das Bewußtſein Des 
Grlöfers von feiner Beziehung auf’ das menſchliche Geſchlecht war 
immer fein anderes als zugleich dies, daß der Vater in Ihm fe, 
und daß der Vater ihn gefandt habe, Sa fagt er. auch'mum 
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hier, unmittelbar darauf nachdem er gefagt hat, Ich bin der aͤcht 
und edle Weinfloft, — Mein Bater ift ver Weingärtner, 
derjenige welcher ihn gepflanzt hat nicht nur, welches eben vie 
Sendung des Erlöferd wäre, von da an aber ihm alles felf 
überließe; fondern er ſtellt feinen Vater hier dar als den Wei 
gärtner, der nachdem er nun den edlen Weinftoff gepflanzt, auf 
auf alle Reben vefielben feine Sorgfalt und Weisheit vermwenk 

Und in der That. m..g. 8. was ‚bliebe wol übrig von ie 
göttlichen Borfehung, von der göttlichen Regierung der Welt, ix 
wir doch allein dem Bater im Himmel gufchreiben, wenn wi 
Das davon wegnehrien wollten was fich auf die Pflanzung um 
Verbreitung Des: Reiches ‚Gottes auf Erden bezieht, wenn wir ie 
chriſtliche Kirche, Die aus dieſem Achten und edlen Weinftoff en 
fanden ift, ausfchließen wollten. Der Sohn iſt der MWeinfoft, 
der Vater ift der Weingaärtner. So wie wir aber das venin, 
fo müffen wir auch nothwendiger Weife an den allgemeinen Ju 
fammenhang der Dinge denken. Er der Pater ift der welde 
die Welt gegründet hat, für ihn giebt ed nichts einzelnes m 
bejonderes, fondern alles ift eins, wefentlih zufammengehörg, 
das einzelne nur in der Allgemeinheit, ver Theil nur im, ganze, 
aber das ganze auch nur im Zufammenfein alle veifen was 
zu demjelben gehört und aus demfelben hervorgeft. Stellt fh 
nun hier der Erlöfer dar als ben Achten Weinftoff, aber aud 
nur als den einen, — denn er redet nur von einem — und fein 
Bater ald den Weingärtner, und redet dann von Dem Verhäaͤl⸗ 
niß des Weinftoffs zu dem Reben: fo müflen wir dabei, wen 
wir ihn ganz verftehen wollen, nicht allein und ausfchliepe 
denfen an das Berhältniß der einzelnen Seele zu dem Cılöie, 
jondern wir müffen unſern Blilkk erweitern, und den (Erlöfer be 
trachten in dieſer Hinficht in feinem Berhältnig zu dem ganım 
menfchlichen Geſchlecht. Es fol nun auch Fein anderes Gewaͤche 
diefer Art geben, als was in den einen edlen Weinftoff, den der 
Baier gepflanzt dat, eingewurzelt oder aus ihm hervorgewachſen 
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if. Was aber. von ihm getrennt bleibt oder fich wieder von ihm 
trennt, das iſt auch, wie wir aus der Rede des Herrn fehen, 
nach der göttlichen Ordnung dem Verderben pfeisgegeben. 
And fo ſtellt denn der Here das Werk Gottes, nachdem .er, 
durch welchen und in welchem fich die ganze menſchliche Natur 
verebeln. umd erhöhen ſollte, gepflanzt war, er ſtellt das Werk 
des Vaters gleich in ſeinem ganzen Zuſammenhange dar in dem 
zweiten Verſe unſers Textes, Einen jeglichen Reben an 
ihm, der nicht Frucht bringe, werde der Vater weg⸗ 
nehmen; und einen jeglichen der da. Frucht bringe 
werde er reinigen, daß er mehr Frucht bringe. -. 

.  Schet m. g. 5., hier denft der Erlöfer ſchon an die Mögs 
Iichkeit, daß es Reben an ihm geben koͤnne, Menfchen die in einem 
beftimmten Zuſammenhange mit ihm ftehen, aber doch Feine 
Frucht bringen; zugleich aber fagt er von denen, daß fie nicht 
bleiben würden, fondern daß der Vater fie würde wegnehmen; 
alles aber was im lebendigen Zufammenhange mit dem &rlöfer 
fteht und aus feinem Leben hervorgegangen Frucht bringt, das 
werde der Vater auch immer mehr reinigen, auf daß ed immer 
mehr Brucht bringe. Wie könnte er hiebei an etwas anderes 
gedacht. Haben ald an ven großen Zufammenhang des menfchlichen 
Lebens, wie: wir. ihn vorzüglich in der chriftlichen Kirche fehen, 
mögen wir nun dabei den einzelnen Menfchen und einen größern 
oder Heinen Theil der chriftlichen Kirche im Auge Haben, oder 
mögen wir denfen an dasjenige in dem Menfchen, was ben Zus 
fammenhang mit dem. Erlöfer verfündigt, an den Ausdrukk des 
Glaubens und der Srömmigfeit, an. die Handlungen: die aus dem 
Zufammenhange mit dem Erlöfer hervorgehen. Er fagt, Was von 
alle dem unfruchtbar ift, Das wird der Bater hinwegnehmen. Wie 
war ed aber anders. möglich m, g. %., ala daß nun immer Doch 
bie urfprünglich, geringeren Säfte und Kräfte dev menſchlichen Na⸗ 
tur in die Verbindung mit dieſem edlen von dem Vater felbft 
gepflanzten Weinftoft mit. Hineingingen;. wie. war ed ander& moͤg⸗ 
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ich, als daß je weiter fih das Gewaͤchs verbreitete, je mehr in 
daffelbe eingepflanzt wurde und aus demfelben hervorſchoß, auf 
überall mit der Wahrheit fich wieder der Irrthum und Wahn 
verband, mit dem reinen guten das aus den edlen Säften de} 
Weinſtokks hervorquillt, auch die Eitelkeit und Verkehrtheit des 
menfchlichen Herzens in feinem Troz und in feiner Werzagket 
und alles was aus dem eigenen Willen und Weſen bes nativ 
lichen Menfchen hervorgeht. Wenn uns nun das demäthigt un 
nieberfchlägt, fo follen wir ums auch auf der andern Seite wieder 
scheben, indem wir dabei denken an die Sorgfalt, an die Bes 
heit des großen Weingärtners, der den Weinftoff wen er gepflant 
bat nie verläßt. Und fo hat uns der Her in viefen Worten 
gezeigt den ununterbrochenen Fortgang ver Reinigung der drik 
lichen Kirche, indem er nämlich die befländige Entwifflung der 
felben vorausfezt. Alles was unfruchtbar iſt, alle todte Were, 
alle leere Redensarten und Gebräuche, alle Menjchenfazungen bie | 
in das urfprüngliche Werk des göttlichen Weingärtners hineinge 
pflanzt find: der Vater wird fie hinwegnehmen. Aber auch alle 
diejenigen welche fich zwar zu einem Außerlihen Zufammenhang 
mit dem Erlöfer befennen, aber doch in ihrem innern Weſen m 
in ihren Gefinnungen ihm fremd find, und mehr ihre eigen 
Säfte hegen und pflegen wollen, als aus feinem Leben empfangen, 
auch die werden fich natürlicher Weife immer mehr von dem le 
bendigen Zuſammenhange mit dem Weinftoff löfen, bis dann ir 
gend eine entſcheidende Handlung, irgend ein Tag des Gerlht 
fie auch Außerlich von demfelben löfl. Alles aber was frudtbar 
if, wenn wir .mur Geduld haben wenn uns bie Frucht immer 
noch nicht gut und evel genug ſcheint oder noch nicht veichhaltig 
und zahlveich "genug, wenn bem das richtige und. wahre Bernuft 
jein von ber Unvollfemmenheit alles menfchlichen zum Grunde 
liegt: fo ſolſen wir ung darauf verlaffen, der Bater wird es imme 
mehr reinigen, auf daß es immer mehr Frucht bringe; und fo 
wir und nur dem hingehen, auf fein Werk an ber menfchlichen 
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Natur und auf die edle Entiviffiung des menfchlichen Geſchlechts 
achtend: ſo werben ‚wir auch defien froh. werden an ung felbfl 
und in unferer Betrachtung des großen WVeinftoffes, des Reiches 
Gottes auf Erden. Jeder Blikk in die Zukunft, wenn wir ihn 
gehörig ſtaͤrken und reinigen durch Das was in der Vergangen⸗ 
heit ſchon geſchehen if, wird wie ungünftig auch oft bie. Lage 
und die äußeren. Umftände der chriftlichen Kirche fich geftalten mö⸗ 
gen doch bie Zuverficht nähren, der Weingärtner Hört nicht auf 
die Reben zu reinigen, die Fruchtbarkeit feines Gewächfes wird 
fich immer mehren bis an das Ende der Tage. 

ber zu einer andern Betrachtung fordern uns die unmit⸗ 
telbar folgenden Worte des Herm auf, Ihr ſeid jezt rein 
um des Wortes willen Das ich zu euch geredet Habe, 
Welch ein großes Wort, das der Herr zu feinen Juͤngern fpricht, 
Ihr ſeid rein! Und doch wenn wir an ein Wort eines feiner 
liebften Yünger denken, welcher fagt,. Das Blut Chriſti macht uns 
sein von aller Sünde #); fo war eben biefes edle Blut des edlen 
und Achten Weinftoffs noch nicht vergofien. worden als der Herr 
dieſe Worte fprach, und Doch fagt er zu feinen Jüngern, Ihr 
feid .rein. Iſt das eine andere Reinheit ald die welche fein. 
Juͤnger meint, wenn er und an fein Blut verweift? ober iſt es 
diefefbe, und ift die. volle Wahrheit ,erft darin, wenn wir bes 
Meiſters Wort und das ergänzende Wort feines Juͤngers zuſam⸗ 
mennehmen? | 

Wir dürfen doch. niemala wm. 4. F. dad Wort des Juͤn⸗ 
gers dem des Meiſters gleich halten, als nur in dem Glauben 
und unter der Vorausſezung daß es aus demſelben wirklich ent⸗ 
nommen: fei .und mit ihm uͤbereinſtimme. Aber dieſer Glaube 
fann auch nur lebendig fein wenn wir dieſe Uebereinſtimmumg 
ſuchen. Hier nun fagt. der Here. zu. feinen Juͤngern, Ihr ſeid 
ſchon rein; um des Wortes willen. das 1m: ju un ge⸗ 
— — 
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tedet Habe Wenn nun der Weingärtner die einzelnen Reben 
des Meinftoff reinigt: was er dann von bemfelben hinwegnimmt 
ft es das was die innere und höhere Kraft, bie in dem Leben 
des edlen Stoffes ift, verfünbigt und derfelben unmittelbar an 
gehört? Rein, das bedarf nicht hinweggenommen zu werben; 
fondern mas den Reben an und für fich gehirt, was: in: den 
felben durch ungünftige Witterung oder durch andere ungünflig 
Einfluͤſſe entſtanden, das iſt es was gereinigt und weggenommen 
werden muß. Wo iſt alſo die Reinheit? Immer in dem leben 
digen und ausfchließenden Zufammenhange der Reben. mit. ven 
Weinſtokk. Was diefen Zufammenhang nicht verfündigt und in 
demſelben nicht feinen Grund hat, ift auch das was Die Frudt 
barkeit Hindert und hemmt, und was hinweggenommen werben 
muß. Wenn alfo. der Erlöjer zu feinen Jüngern fagt, Ihr ſeid 
rein: fo giebt er ihnen pas Zeugniß biefes lebendigen Zuſam⸗ 
menhanges, diefer innigen Lebensgemeinfchaft in welcher fie mit 
ihm ftehen. Uber. ex ſagt zu ihnen, Ihr feid rein um dee 
Wortes willen das ich zu euch gerebet habe. Weldes 
Wort? IH es irgend ein einzelnes Wort feines Mundes, worauf 
er fich bezieht, aber das er doch nicht namhaft macht, und au 
dem ganzen Schaz Ihrer Erinnerung herausnimmt, Damit. fie nicht 
feßlgreifen? Das dürfen wir nicht meinen. Aber m. g 8. & 
giebt auch Fein. einzelnes Wort des Herrn, in welchem das Hei 
fein könnte, fondern es ift der ganze Zufammenhang feiner Worte, 
der freilich nuch wieder fie dem welcher einmal eingebrungen if 
in das Weſen des Herrn felbft, in jenem einzelnen feiner Wade 
muß zu finden fein, worin wir jenes: Wort zu fuchen hab. 
Zu Hlefem großen Sinne alfo fagt er, Ihr ſeide rein um:beb 
Wortes: willen. das. ih gu:euch: geredet habe. Und Hl 
es nicht nach. feiner ‚eigenen Rede, die wir" noch: fürzlich in unſem 
anderen! Verſammlungen betrachtet „haben, fi es nicht! eben dad 
göttliche Wort, welches in Die Seele gefäet werden muß, auf da 
dem Herrn eine Erndte erwachfe? Und fo geht er auch Hier auf 
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das Wort welches. er redet zurüff,. wie. er auch andermärts- jagt, 
Die Worte . Die ich rede find Geiſt und Leben 8). Und ein-ans 
deres Mittel. gab es auch nicht m. g. F., tie er die Menfchen 
mit ſich Vereinigen fonnte, ald das Wort im weiteſten Sinne 
deffelben, wie wir auch alle Feine andere Kraft haben und fein 
anderes Vermögen um und einander mitzutheilen. Bas Wert 
ift dasjenige womit wir und zuerft einander begegnen; und 
alles ift Wort in anderer Geftalt, oder. muß erfi durch das- les 
bendige Wort in der Seele erläutert werden, um im Zufummens, 
hange mit: demfelben verftänblich‘ zu fein. Wenn alfo der Her. 
fagt, Ihr ſeid rein um des Wortes willen das ich zu 
euch. geredet habe, fo fagt er nicht mehr oder weniger. al, 
Ihr feid rein um deßwillen und durch dasjenige wuas--.ich- euch. 
mitgetheilt Babe von mir ſelbſt. Das alfo m. g. Fi, das iſt 
das urfprüngliche Wort des Herrn, und babei muß es bleiben. 
Und »ſo müflen wir aud) dad Wort: des Jüngers fo. verftchen, 
daß das Blut des. Herin und nur rein mache injofern wir. im 
diefer lebendigen Gemeinſchaft mit ihm bleiben, und nur bie; 
welche es fich fo von ihm mittheilen lafien und von ihm. empfan⸗ 
gen. Und fo waren. freilich feine Jünger jchon vrein, wie er ſagt, 
weil He in dieſem lebenbigen Zufammenhange mit Ihm. ‚[pbter.. 
Aber hatte etwa fein. Tod für das Heil der Welt daran feinen, 
Theil? Das ſei ferne von und ur g. F., zu jagen. Denn daß, 
er fich hingeben müfje, und daß er. gefommen ſei ſich ‚hinzugeben: 
für das Heil der Welt; daß alle. Gemeinſchaft die: en. mis, ben 
Menſchen angefnüpft hatte durch die, Mittheilung ſeineq -inneun- 
Weſens, nicht vollendet fein und ihr Zieh ‚nicht erraichen könne, 


 wennt er ſich nicht hingebe für das Seil. ver Meltz. daß, das 


Weizenkorn, welche. herrliche Kraft. des: Lebena es. auch in ſich 
babe, ‚doch nicht Frucht bringen 'fünne wenn es. nicht in die Erde 
falle und erfterbe: das hatte er ihnen: oft genug gefagts und die⸗ 
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jenigen untet ihnen welche ihn vecht verflanden, und wie wolle 
fagen alle, wenn gleich der eine mehr und der andere wenige, 
fie Hatten alle feine Worte und alle Mittheilungen feines Ge 
mühe aus dem innern Schaze feines Herzens "in Bezug auf 
diefe feine Rede von feiner Hingebung in den Tod und dem 
bevorftehenden Ende feines irdifchen Lebens verſtanden. Ob vie 
Außerlihe Handlung vollzogen war oder nicht, Das ft das 
worauf es dabei nicht anfam. Aber weber das Wort des Herm 
in jenem allgemeineren noch auch in dem befchränften Sinne wen 
wir darunter den gewaltfamen Tod des Herrn verfichen, ber nur 
durch Außer: Umſtände konnte herbeigeführt werden, Feines vor 
beiden für fih allen ift dasjenige wodurch wir rein . werben; 
fondern nur indem beides eins und daſſelbige ft, iſt es die Mit 
theilung feines Lebens, wodurch er und feinen Sinn gieht und 
einpflanzt, und die Hingebung feines Lebens für das Heil der 
Welt, wie er denn auch fen Wort eimjaugen, fein innerfe 
Leben in die Seele aufnehmen, und fein Blut teinfen, für. end 
und dafielbige exflärt in einer andern Rede *. 

Alfo m. 9: 3. nur durch das Wort welches ber Her za 
und geredet hat in dem vollen Sinne defielben, durch Das fin) 


wir rein. Inbem ev das zu feinen Jüngern fagt, jagt er eb 


auch zu und, denn fie waren bie Geſammtheiu ber feinigen; wa 
er zu ihnen fagt, ſagt er gu der ganzen. chriftlichen Kirche u 
zu: ber vollen. Gemeine der feinigen. . So viel ald er zu m. 
geredet Bat, daß es in die Seele eingehe, fo viel. als wir, jeda 
ein Theil der chriſtlichen Kirche, in wahrer und lebenpiger, &e 


meinfchaft mit ihm Leben, ift. ex auch bei uns, und find wir sein;: 


und es giebt. Fein anderes Mittel, wodurch auch der Vater dis 
Fruchtbarkeit der Neben richtet, als das tiefe Aufnehmen: ve 
Worted welches der Herr gerevet hat, des Zeugnifies welches er 


" abgelegt von ſich und feinem Baier, wedurch allein beide. u 


*) Joh. 6, 56. W 
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ffenbar werden, und kommen koͤnnen um Wohnung zu machen 
n unferm Herzen; und je mehr fo fein Leben in uns wirft, 
yeito mehr müſſen wir gereinigt werden von allem was Ihm 
richt angehört. 

Darum fährt er fort, Bleibet in mir, und id in euch, 
ind entdekkt uns darin noch einmal, worauf es uͤberhaupt an⸗ 
omme, daß dieſes herrliche Gewaͤchs, welches der Vater gepflanzt 
yat, feine Wirkung hervorbringe in dee menfchlichen Ratur. Der 
Zufammenhang aller die ihm angehören — und das find alle 
Menjchen — mit ihm dem von Gott gepflanzten und verevelten 
Weinfoff, der muß ununterbrochen bleiben. 

Aber noch, ausdrüfflicher fagt er, Kein Rebe, alfo Fein Theil 
der menſchlichen Natur, kann Frucht bringen von ihm ſelbſt. 
Sleichwie der Rebe kann keine Frucht bringen von. 
hm ſelber, er bleibe denn am Weinſtokk: alſo auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Und ſo iſt es denn 
wahr, und der Herr ſagt es ſelbſt, daß alles was nicht durch 
den Zufammenhang mit ihm unter den Menfchen entfteht, das iſt 
nuch Feine Frucht; was ‚fie von fich felbft hervorbringen, wie 
ſchoͤn und verevelt e8 auch erfcheine, wie Heblich auch das Auge 
dadurch -ergögt werde, es iſt Doch immer ‚feine Frucht von dieſem 
plen höheren Werthe; fonbern nut was aus dem Zuſammen⸗ 
ange mit, ihin berborgeht, das ift wahrhaft Frucht. Darum. ift 
z nun ber. Wendepunft in der ganzen Entwifflung des menſch⸗ 
ichen Gefchlechts; darum fagt auch die Schrift und- fommt fie 
ft darauf zuräff, Das alte ift vergangen, fiche es iſt alles neu 
erworben *); ein neuer ‚Himmel und eine neue Erbe, ein ganz 
eues Leben ift es, was .von ihm ausgehen fol. 

Richt m 9. 3. als ob wir .alles verachten. und verwerfen 
ollten was die menfchliche Ratur hervorgebracht hat. vor den. 
jeiten des Heren, als ob wir uns vor dem allen, als fei es 

ucht nur unfruchtbar fonbern tu An: @reuel vor dom * Dem, 


N J . Eh 


*) 2 Aor. 6, 17. 


verwahren follten. Aber doch werben ‚wir geftehen müflen, auf 
das edelfte und fchönfte was jene Zeit hervorgebracht Hat, inſofern 
es nicht fchon von dem. Zuſammenhange mit dem Erlöfer ſei es 
auch nur in dunkler Ahndung oder in unbeftimmter Sehnfudt 
burchdrungen war, ed hat fein verführerifches und verberblice, 
unb muß erft gereinigt und neu gemacht: werden Dadurch daß n 


yon feinem Lichte berührt und in Zufammenhang mit feinem % ' 
ben gebracht wird; dann. erft wird e8 wahre und bleibende Fruit | 


bringen. Was aber aus ihm hersorgeht, das ift alles Fruch 
das bereitet ben kommenden Gefchlechtern- Kraft und Nahrum 


des Geifted, das erhält und bezeugt das höhere Leben, welches in f 


ihm. begründet ift und in ihm allein berußt.. Darum bleibt er auf 
dabei und wiederholt es, Cr fei der Weinftofl, in welchem alk 
Kraft liege Frucht zu bringen, . wie Die Neben, welche vie Anft 
nur von ihm empfangen; darum bringe nur Frucht wer in ihm 
bfeibe, nur wer dieſen innigen gegenfeitigen. Zufammenhang, wie 
er ihn ausgebrüfft Hat in den Worten, Bleibet in mir, um 
ish in euch, ununterbrochen erhält; und fügt noch ausprüktih 
hinzu, Ohne wich Eönnt ihr. nichts thun. 

Das m. g. 5. fol bie große Regel unjers Lebens fein, mau 
wir ſelbſt nicht mehr oder weniger In das Geſchikk verwilk 
werben. wollen welches er in ven folgenden Worten - auseinane 
jest, Wer nicht in mir bleibet, der wird weggemorfe 
wie ein Rebe, und verkorret,: und man ſammlet ſie 
und wirft fie ins Feuer, und muß brennen Beam 
wir in Das Gefshiff nicht mitverflochten werden, daß wir nige 
ſondert werden aus dem Zufammenhange des. göttlichen: und hehen 
Lebens, und Feinen andern Ruzen ſchaffen ald durch die Aſche de 
von ung übrig bleibt, mollen.:.wir das nicht: fo. muß Das de 
große Regel unſers ganzen Lebens en one ni koͤnntiß 
nichts thun, 

Damit m. g. F hebter der Ger: nun. alten Umterfipe: af 
den die Menſchen jo oft machen, zwiſchen dem geiftlichen un 
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weltlichen, zwifchen dem zeitlichen und ewigen. Er fagt, Ohne 
mich könnt ihr nichts thunz. auf welchem Gebiet des Lebens 
es auch fei, es ift nichts und wird fich immer mehr zeigen als 
nichts, es ift feine Kraft und Fruchtbarkeit darin, was ohne mich 
geſchieht. 

Aber wenn das nun fo wahr ift m. g. F., fo muͤſſen wie 
auch die Kraft, die göttliche Kraft des Erlöfers, die ihn eben in 
ven Stand fezt fo alles zu durchdringen, in dieſem Umfange zu 
faſſen und zu verftehen fuchen, daß fie auch wirklich das ganze 
menfchliche Leben in fich begreift. Wenn der Menſch das nicht 
vermag, es it ihm aber Ernft den Zufammendang mit dem Gr 
löfer feft zu Halten: fo entfteht das daraus, daß er alles in dent 
menfchlichen ‚Leben, worin. er diefen Zufammenhang nicht findet, 
von fi wirft. Das iſt der Grund geweſen, den eben diejenigen 
fonſt wahrhaft frommen Menſchen gehabt haben, welche ſchon in 
fruͤhen Zeiten der chriſtlichen Kirche ſich zurüffzogen von dem ges 
ſelligen Leben in die Einfamkeit, weil e8 unter den Beftrebungen 
‚aus denen das gewöhnliche menfchliche Leben beſteht fo vieles 
giebt, was fie nicht in Zufammenhang mit dem Erlöfer bringen 
konnten. Loben wir das und erfennen darin eine große Stärke 
und Kraft des Geiftes: fo müflen wir doch den Mangel. an Eins 
ficht darin bedauern. Denn eben weil alles aus dem Zufammens 
hange mit dem Grlöjer hervorgehen foll, fo muß er aud das 
ganze menfchliche Leben umfaflen. Und fo ift ed mit allem wag 
jezt noch ähnliches unter den Chriften beiteht, Darum kommt 
alles darauf an, und beruht die fortſchreitende Entwilklung des 
Werkes der Erlöſung darauf, daß das Auge unſeres Geiſtes auch 
immer mehr geöffnet werde, und daß wir, wie Gott einmal das 
menſchliche Leben georonet hat, auch immer ınehr in den Stand 
geſezt werden alles in dem wahren und lebendigen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Werke des, Herrn zu begreifen. Was wir dan 
$o. begriffen haben, Darauf ift die Regel anwendbar, Ohne ihn 
Sönnen wir nichts thun, das muß In dieſem Zufammenhange 

Hom, üb. Ev. Joh, II. 6h | 


- Denn wenn einer fagen wollte, Ich habe fo manches fchon gr 
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erhalten werben; und wenn wir anders wirffam find auf irgmd 
einem Gebiet des Lebend als in der Kraft die er ums gieht, 
in Webereinfiimmung mit dem mas er und zeigt, in Gemäͤßheit 
des Vorbildes das er und gelaften, und des Wortes das er pr 
und geredet hat, — das wird immer nichtig fein. 

Daher die herrliche Verheißung die er in den legten Worin 
giebt, welche wir gelefen haben, So ihr in mir bleibet- 
und noch einmal wiederholt er dies und bringt es in biefek | 
Verbindung, ed giebt fein Bleiben in ihm als wenn feine War 
in uns bleiben, es giebt Kein fortgefestes Leben mit dem Erlöfe 
als wenn wir alles was er uns mitgetheilt Hat in unferm J 
nern fefthalten — So ihr in mir bleibet, und mein 
Worteineuch bleiben, werbetihrbitten was ihrwollt, 
und ed wird euch widerfahren. 

Zu groß faft erfcheint und dieſes Wort des Herm, und 
wegen feiner Größe Tann es leicht den Menfchen muthlos made. 


beten, und es iſt mir nicht widerfahren: fol ich daraus fochliehe 
daß ich nicht in dem Herrn geblieben bin, und feine Worte ni 
In mir geblieben find? Das könnte manches Gemüth aus ba 
ſchoͤnen Gebiet des Glaubens in vüftern Zweifel, wo nicht ge 
in die Nacht der Verzweiflung bringen. Aber m. g. F. es fi 
auch all unfer Bitten‘ aus unferm Bleiben in dem Exlöfer kr 
vorgehen. Ja das follen wir fchließen, wenn etwas was wi 
gebeten Haben und nicht widerfahren ifl, dann iſt Diefe Bitte nit 
aus dem Zufammenhange mit ihm herborgegangen, und geht 
mit ihrem Grunde in unferem Gemüthe zu demjenigen was da 
Weingaͤrtner noch hinwegnehmen muß und reinigen, auf baßwk 
Frucht bringen; fie felbft aber war nicht fruchtbar. Aber med 
wir bitten aus dem lebendigen Zufammenhange mit dem Grit 
heraus und indem wir ung zugleich in den Grenzen Halten, A 
denen ex fich felbft gehalten und vie er uns deutlich befchrichn 
hat; wenn wir nichts bitten und begehren als was fich auf ie 
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Reich Gottes auf Erben bezieht — denn das iſt das einzige 
wonach wir trachten ſollen,“) alſo auch das einzige worauf un⸗ 
fere Wünſche ſollen gerichtet fein; — wenn wir das fo wuͤnſchen 
daß wir nicht nach Zeit und Stunde fragen und die erforfchen 
wollen, weil der Vater allein fte feiner Macht und Weisheit vor» 
behalten Hat;**) und wenn am Ende all unfer Bitten das ift, 
daß des Herrn Wille gefchehen möge, ***) weil wir uns können 
geirrt haben: dann fönnen wir ficher fein, daß was wir bitten 
mögen und widerfahren wird. 

Dadurch giebt er uns aber den größten und ſchoͤnſten An⸗ 
theil an der Einheit mit ſeinem Vater im Himmel, die er ſelbſt 
gehabt. Wenn unſere Wuͤnſche mit den Wegen Gottes fo zuſam⸗ 
menftlimmen; daß was wir bitten uns wiberfährt: was koͤnnen 
wir größeres denfen? Ja wol ift das der höchfte Gipfel den der 
Menſch erreichen kann; aber wir müffen fagen, wenn das oft 
‚nicht geicdieht, wenn die Wege Gotted die Wünfche feiner 
‚Kinder durchfreugen, wenn fo oft Das Gegentheil von dem ges 
ſchieht, wozu fich nicht zweier oder dreier fordern vieler Wünfche und 
Gobete vereinigt haben: fo iſt es ein Zeichen, daß wir noch nicht 
ganz und vollfommen in ihm find und ſeine Warte in uns; fo 
4:8 ein Zeichen, daß noch manches in uns jſt was muß ges 
Bairigt und weggenorimen werben. Und zu einer ſolchen Brüfnng 
areſer ſelbſt muß 6 das immer mehr gereichen; dann werben 
wir ‚bereit ſein, uns dem großen Weingaͤrmer, der me alle in 
insee Gehne ſieht, ganz ‚hinzugeben zur Reinigung zund Läus 
ꝓxung: Meſche Ranigung durch Zeuer, welſhe Aänterung durch 
Frũbſale und Winerwärtigfeiien es auch ſeinmag⸗ ſein Zweit 
FB mr der, Daß. wir immer mehr. rein werden yund iaunner mehr 
Birascht bringen. Und ir she vom Fin BIN am allan. Amen, 
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| LXX. 
Am 8. Sonntage nach Zrinitatis 1826. 


Zert. Joh. 15, S—17. 


- Darin wird mein Vater geehrt, daß ihr viele Fr | 
bringet und werdet meine Jünger. Gleichwie mid mi 
: Vater Tiebet, alſo liebe ich euch’ auch. Bleibet in men 
- Liebe. So ihr meine. Gebote haltet, fo bleibet ihr * 
‚meiner Liebe, gleichwie ich meines Vaters Gebote hek 
und bleibe in ‚feiner Liebe. Solches rede ich zul, 
"auf daß meine Freude in euch bleibe, und erive Fri 
vollkommen werde. : Das iſt mein Gebot, daß ie af 
unter einander liebet gleichwie ich euch liebe. Riesen 
"Bat groͤßere Liebe denn die; daß er fein’ Leben Täpt-fk 
feine Freunde. Ihe fein meine: Freunde, fo ihr Mi 
was ich euch gebiete. Ich fage hinfort nicht, daß 
Kneihte ſeidz denn ein Knecht weiß nlßtwas feine 
thut. Euch aber habe ich gefagt, daß ihr Freunde ſch 
benn alles was ich Habe. von meinem Vater gehört, Il 
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ich euch Fund gethan. Ihr Habt mich nicht erwählt, fondern 
ih habe euch erwählt und gefezt, Daß ihr hingehet und 
Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; auf daß fo ihr 
den Bater bittet in meinem Namen, daß er es .euch gebe. 
Das gebiete ih euch, daß ihr euch unter. einander liebet. 


R. a. 5. Das erfte unter diefen Worten des Herrn, bie wir 
t einander gelefen haben, ift dasjenige welches wir bei allen 
genden immer müflen im Sinne behalten, um die Meinung 
ſers Erloͤſers recht vollkommen zu verftehen. Gr fagt, Darin 
ird mein Vater geehrt, daß ihr viele Frucht brin— 
t und werdet meine Jünger. 

Sehet da m. g. F., das ſtellt und der Exlöfer dar als bie 
re, als die Verherrlichung feines Vaters in dieſer irdiſchen Welt, 
ß feine Jünger viel Frucht bringen, wie er fagt, daß ihr wer- 
t meine Jünger. Nun waren fie es freilich fchon; aber wie 
wiftus ein andermal fagt, So jemand diefe Lehre thut, fo. wird 
erfahren daß fie von Gott iſt,“) und Dich nur Diejenigen 
entliche Sünger ded Herrn find, welche davon die fefte Ueber- 
igung haben, daß feine Lehre von Gott ſei: in Demfelben Sinne 
jt er nun auch hier, daß dadurch daß wir Frucht bringen wir 
ne Sünger werben, d. 5. es in Wahrheit werden, daß burch 
; Erfahrung der Glaube ſich immer fefter begründet daß. feine 
hre von Gott fei, DaB durch Die Frucht felbit die wir bringen 
fere Anhänglichfeit an ihn, und unfer Anerfenntniß daß er allein 
d fonft fein anderer unſer Meijter ift, immer fefter werde. Dies 
wes in feiner innigen und unauflöslichen Verbindung, die gläu- 
je und freudige Anerkennung des Herrn, und bie Frucht die 
raus hervorgeht, daß wir in ihm bleiben, wie dies beides ſich 
ter einander gegenfeitig förhert und ftärkt, das fagt er fei 
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bie Ehre und Vecherrlichung feines Vaters, wie er auch ander 
wärts frgt, daß ver Vater verherrlicht wird in dem Sohne.*) 

| Dinfen wir nun m. g. F. an das was er vorher gejagt 
hat und womit er feine Rede begonnen, wie er‘ fih Darftellt ale 
ben einigen Weinſtokk, an welchem ale müßten Reben fein und 
bleiben, in welchen überhaupt das rechte Leben fei und bleiben 
folle: fo ſehen wie wie er meint, daß biefes von ihm gepflanzte 
und gepflegte edle und herrliche Gewaͤchs der chriftlichen Kirche, 
. bie @emeinfchaft derer welche an ihn glauben und in ihm allein 
das Leben haben, das fei in diefer Welt die Ehre und Verherr⸗ 
lichung feines Vaters, und fonft nichts; und eben dies erläutert 
er nur immer wieder von verfehiedenen Seiten in den folgenden 
Worten, vie wir vorhin gelefen haben, und aus biefem Geſichts⸗ 
punkte wollen wir fie alſo jezt weiter betrachten. 

Das ift nun das erſte, Gleichwie mich mein Bater 
liebt, alfo Liebe ih euch aud. Bleibet in meiner 
Liebe. So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihrin 
meiner Liebe, gleichwie ich meines Baterd Gebote 
halte, und bleibe in feiner Liebe. Was ift aljo nun das 
Leben, wodurch eben diefe Verbindung der Menfchen mit dem 
Erlöfer fich auszeichnet, in welcher allein die Verherrlichung des 
Vaters befteht? Es ift die diefelbe durchdringende und von dem Er 
löfer ausgehende göttliche Liebe. Er fagt, Wie mich mein Vater 
liebt, fo. liebe ich euch auch; fo ihe nur meine Gebote haltet, fo 
bleibet ihr in meiner Liebe, wie ich meines Vaters Gebote halte 
und bleibe in feiner Liebe. 

In welchem Sinne fann denn der Herr fagen, daß wie 
ihn fein Vater liebt, fo er uns auch liebe? Wenn mir 
hier an feine Liebe denken, infofern wir biejenigen find melde 
von ihm erlöft gu werden bevürfen: fo können wir nicht jagen, 
daß feine Liebe zu ums gleich fei der Liebe feines Vaters zu ihm, 
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Denn der, Bater liebt ihn als den einzigen Sohn, an welchem er 
fhon fein Wohlgefallen hat, als den von welchem gefagt ‚wird, 
Dazu bin ich in Die Welt gekommen, daß ich deinen Willen thue,*) 
al8 den welchen er gefandt hat um die Erfüllung feines Willens 
in dieſer menfchlichen Welt zu bewirken. Aber wie er anderwärts 
zu feinen Juͤngern fagt, Gleichwie mich mein Vater gefandt hat, 
jo jende ih euh**):; das ift es, woran wir denken müffen. Wenn 
wir ung betrachten als diejenigen welche, wie er auch Hier fagt, 
feine Gebote halten um in feiner Liebe zu bleiben, und alfo auch 
als diejenigen welche er ausfendet um zu leuchten in der Welt das 
dur) daß fie den Willen vefien thun den Gott gefandt Bat: fo 
ift das diejenige Liebe des Krlöfers zu uns, welche diefelbe ift- 
mit der Liebe feines DBaters zu ihm. Wenn wir aber und Die. 
Worte näher betrachten, wie er jagt, Wie ich meines Vaters, 
Gebote Halte, und eben dadurch in der Liebe bleibe, 
mit welcher er mich liebt, fo werdet ihr auch in der. 
Liebe bleiben, mit welcher ich euch liebe, wenn ihr 
meine Gebote haltet: muß uns nicht wenn wir dies aufs 
merkfam betrachten m. g. F., das Klar werden, daß der Erlöfer 
von einem andern Verhältniß zwifchen und und Gott, von einer, 
andern Erfüllung der göttlichen Gebote, von einer andern Liebe 
Gottes, in welcher wir bleiben koͤnnen, gleichſam nichts zu wiflen 
feheint, als von der allein durch ihn begründeten, und nur von 
einer ſolchen Erfüllung der göttlichen Gebote, die er und gegeben 
hat? Und fo ftelt er fih und denn hier freilich dar als den 
einigen Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, weil das Lies 
besverhältniß Das gegenfeitige zwifchen Gott und den Menfchen, 
die treue Erfüllung des göttlichen Willens, nur dur ihn und 
durch unfer Verhältniß zu ihm gegründet if. 

Sehen wir nun dabei auf das vorige zurüff m. g. F., fo 
werben wir die ganze Wahrheit davon empfinden. Wenn der 
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Apoſtel Paulus in feinem Briefe an die Römer fagt, daß die 
Menſchen hätten wiffen können daß Gott fei, weil er fich ihnen 
offenbart habe, weil fie feiner ewigen Kraft und Gottheit inne 
werden Fönnten, fo fie deß wahrnehmen an feinen Werfen, näm 
lich der Schöpfung der Welt, daß fie aber diefe Erkenntniß Got 
tes fich felbft verberbt hätten und verunreinigt in den verfehrteften 
Wahn*): fo war eben dadurch audy die Ehre Gottes in dieſer 
Welt ganz verſchwunden, e8 war nichts was den Water im 
Himmel verherrlichen Eonnte, weil nämlich das Licht ausgegangen 
war, und nun Dunfel das Ervreich bedekkte. Run freilich Fonnte 
die menschliche Vernunft von diefem Wahn losfommen, und erfennen, 
daß eines Gefchöpfes vergängliche Ehre nicht die Ehre Des Schoͤpfers 
ift, daß das ewige Weſen nicht konnte angebetet werben unter ber 
Geftalt vergänglicher Dinge, daß der göttliche Wille nicht fonnte 
abgebildet werden durch die Triebe der finnlihen Ratur, vie ſich 
in allen Gefchöpfen regen. Und davon hat fie fich auch befreit 
in einzelnen, in welchen ein befonverer Strahl des Lichtes noch 
übrig war und fich weiter entwiffelte. Aber die Ehre Gottes, 
die Verherrlichung des Vaters, die fonnte durch alles vasjenige 
nicht entftchen, was vor dem Erlöfer und abgelöft von ihm bie 
menſchliche Vernunft in dieſer Beziehung geleiftet Hat. An eine 
ſolche Liebe zu Gott wie fie vermittelt ift durch unfere Liebe zu 
dem Erlöfer, an ein folches Halten der Gebote Gottes, wie in 
ung entfteht wenn wir nichts halten wollen als die Gebote deſſen 
der fich für und dahingegeben hat, war ohne ihn und vor feiner 
Erſcheinung nicht zu denken; e8 war alles immer nur ein uns 
vollfommenes Stüffwerk gemwefen, beftändig in Gefahr ſich zu 
verbunfeln und in den verfehrteften Wahn auszuarten, weil ohne 
den Erlöfer die lebendige Kraft des geiftigen Lebens, Durch welche 
allein Das Werhältniß zwifchen Gott und den Menfchen rein ge 
halten wird, gefehlt Hatte. Nur durch den Sohn wird der Bater 
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verherrlicht,, nur wenn wir in feiner Liebe bleiben, Können wie in 
dem Worte Gottes bleiben, ‚welches ausgegoflen ift in- Chriſtum, 
und ſich von ihm aus immer weiter verbreiten ſoll. 

Und weil nur in der Verherrlichung Gottes, nur in der E 
kenntniß der Wahrheit, nur in der treuen Erfuͤllung des goͤttlichen 
Willens die Freude des Menſchen fein kann, der zu nichts ‚ges 
ringerem als dazu geſchaffen iſt: darum ſagt der Herr weiter, 
Solches rede ih zu euch, auf daß meine Freude in 
euch bleibe, und eure Freude vollkommen werde. Das 
war feine Freude wie er fagt, Das ift meine Speife,*) daß ih 
den Willen meines Vaters thue; das war feine Freude, daß er 
fo die Menfchen zu Gott zurüffführte, um das urfprüngliche 
Verhältniß zu ihm, zu welchem fie beflimmt find von Anbeginn 
an, auf eine fefte Weife zu begründen. Und, fagt er, eine volle 
fommene Freude für euch giebt es fonft nicht; was ihr euch auch 
font nicht allein irdiſches und firmliches, fondern geiftiges und 
edles denken möget: ed giebt nur die eine Freude, wenn ihr in 
meiner Liebe bleibet und meine Gebote haltet. 

Und eben deswegen beſchreibt er fie. nun und ſagt, Das 
ift mein Gebot, daß ihr eud unter einander liebet 
gleihwie Ich euch liebe; und fügt Hinzu, Riemand hat 
größere Liebe — und alfo auch er felbft nicht, — und bes 
ſchreibt dadurch feine eigene Liebe und die Liebe Die wir umter 
einander haben ſollen und in der wir bleiben follen, — Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er fein.Leben läßt 
für feine Sreuude; ihr fein meine Freunde, io ihr 
thut was ich euch gebiete. 

Thut der Erlöfer aber hier ſich ſelbſt nicht Unrecht; Rent er. 
nicht auch uns ein geringeres Maaß als er und eigentlich ſtellen 
konnte und ſollte, und als wir dadurch auch in ihm Kraft finden 
würden zu erfüllen? Denn ſagt nicht die Schrift anderwaͤrts, 
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Darin preifet Gott feine Liebe gegen ung, daß er feinen Sohn 
gefandt Hat als wir noch Sünder waren,*) und alſo fleiſchlich 
gefinnte, und weil fleifcplich gefinnet fein eine Feindſchaft ift wide 
Gott, da wir noch Feinde waren? Der Erlöfer aber jagt, 
niemand habe eine größere Liebe denn die, daß er fein Leben 
laſſe für feine Freunde 

Wie m. g. F. vereinigen wir beides mit einander? Ja Gott 
bat feinen Sohn gefandt; denn was Gott thut, das thut er alles 
auf eine ewige Weile, und fein ewiger Rathſchluß von der Gr 
löfung durch feinen Sohn und die Sendung deſſelben ift eins und 
dafielbe. Alſo nur indem er deswegen gejandt zu werben brauchte, 
weil die Menſchen in das Kleifchlichgefinnetfein verfunfen waren, 
fo Hat er ihn gefandt als wir Feinde waren, und einen größeren 
Preis der Liebe Gottes giebt ed nicht als diefen. Aber hier redet 
der Erlöfer. nicht von der Liebe Gottes, fondern von der Liebe 
die wis unter einander haben follen, und welcher er. das Manf 
giebt feiner Liebe zu den feinigen, Wol zeigte ex dieſe, als er in 
Begriff war fein Leben zu laſſen. Yür wen fagt er, daß er es laſſe 
Für die fündige Welt, oder für feine Freunde? Und wenn er es 
nun für feine Freunde ließ, wie er hier fagt: welchen Theil Haben 
wir an ihm, ober wie follen und fönnen wir ed und aneignen? 
Er ließ fein Leben, wie er fagt, für feine Freunde; eine größere 
Liebe kannte er felbft nicht, die Menjchen unter einander haben 
follen; und indem er feine Liebe macht zum Maaßſtab unferer 
Liebe unter einander, fo redet er als Menſch zu Menfchen. €o 
ließ er fein Leben für feine Freunde; aber er ließ ed Doch zugleich 
für die ganze fündige Welt, Das war das auf göttliche Weile 
in ihm geöffnete Auge des Geiftes, daß er in feinen Freunden, 
welche ex Sich erwählt hatte, auf daß fie die Worte weiter vers 
breiteten die er von dem Vater empfangen hatte Damit er fie 
pen Menſchen gäbe, und welche ex weiter fendete, auf daß fie die 
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Menſchen berufen möchten zu treuer Erfüllung feiner Gebote in 
der Liebe von welcher fie felbft ergriffen waren, ver Gebote die 
er von feinem Vater überlommen hatte, — daß er in diefen feinen 
Freumden das ganze Gefchlecht ſah dem fie angehörten, und unter 
welches auch er gefezt war; in diefen und durch fie liebte ex alle, und 
war feine Liebe und Hingebung für alle. Richt konnte er fein Leben 
laſſen für die Menfchen, wenn er fie anſah als folche die das 
Reben welches er ließ nicht von ihm empfangen wollten; ſondern 
indem er ſich auf die Kräftigkeit feiner Worte verließ, darauf daß 
fo wie das Heine Häuflein feiner Jünger in feiner Liebe. blieb 
dadurch daß fie feine Gebote hielten, fo auch von dieſer beleben- 
den und über fie ausgegoffenen Kraft feiner Liebe immer mehr 
das ganze menfchliche Befchlecht werde ergriffen werden: in dieſer 
freubigen Zuverficht, in dieſem göttlichen Hinfehen auf dieſe nie 
mals untergehende Kraft in denen für welche er gefommen war 
in die Weit, fagt er, daß er fein Leben laffe für feine 
Freunde, für die fezigen und Tünftigen, für alle die jet und 
in jeder Zufunft — und wer wollte Ziel und Grenze fezen für 
Dasjenige was auf dieſe Weife gefchehen ift für das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht — in feiner Liebe bleiben und feine Gebote Halten. 
Und fo führt er uns auf den großen Unterſchied zwiſchen 
den auf diefe Weife begründeten Zeiten des neuen Bundes und 
allen früheren zurüft, indem er fagt, Ich fage Hinfort nicht 
mehr, daß ihr Knete fein; denn ein Knecht weiß 
nicht was fein Herr thut. Euch aber habe ich gejagt, 
daß ihr Freude feid; denn alles was id habe von 
meinem Vater gehört, habe ich euch fund gethan. 
Das war naͤmlich m. g. F. der Höchfte Ehrenname in den, 
Zeiten des alten Bundes, wenn ein Menfch genannt wurbe ein 
Knecht Gottes. So nannten die Propheten fih, und fo wurden 
fie verehrungsvol von dem ganzen Bolfe genannt; fo nennt im 
den Schriften des alten Bundes felbft der Here, wo er redend 
eingeführt wird, feine auserwählteften Diener; und fo hatte der 
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Erloͤſer auch früher wol feine Jünger angeſehen, wenn er fie mit 
den Propheten des alten Bundes vergleicht, - indem er fagt, daß 
fo wie die Väter die Propheten des Herrn verfolgt Hätten um 
getödtet, fo würden auch ihre Nachkommen feine Jünger verfolgen 
und töbten, wenn er fie fenden würbe unter die Völker ver Erve*) 
Aber nun fagt er, Ich fage hinfort nicht mehr, Daß ihr Knechte 
feld, und nachdem ich einmal das große Wort ausgeſprochen habs, 
daß ihr meine Freunde feid, weil ich euch alles was ich von 
meinem Vater gehört Fund gethan habe, fo ift jene Aehnlichkeit 
mit dem früheren. verfchwunden, das alte ift vergangen und «4 
ift alles neu geworven.**) So fagt der Verfafler des Briefes 
an die Hebräer, indem er das Zeugniß giebt dem Moſes, daß « 
- treu geweſen ſei in dem Haufe Gottes ald ein Knecht dem es 
übergeben fei und anvertraut, er fagt von Chrifto, viefer fei 
treu gewefen in dem Haufe Gottes als der Sohn, ***) al ver 
erwachjene mündige Sohn, dem alle Abfihten und Verfahrungs⸗ 
weifen feines Vaters Kar find, und der vollfommen in feinem 
@eifte und Sinne handeln kann, und wie er das Vermögen dazu 
befizt, fo auch die Vollmacht dazu empfangen hat. So fagt hie 
der Herr, Sch ſage hinfort nicht mehr, dag ihr Knechte 
feid; denn ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut; 
dieſes Verhaͤltniß der Knechtſchaft zwifchen Gott und den Men 
ſchen hat aufgehört, e8 giebt Feine Unwiſſenheit um den göttlichen 
Willen mehr, vermöge deren, wie es in ben Zeiten des alten 
Bundes war, in einzelnen Fällen das Wort Gottes gefchah zu 
dem einen oder dem andern, um es weiter zu verbreiten, damit 
die Menfchen wüßten was der Mund Gottes von ihnen begehrt; 
fondern eben deswegen weil ich euch alles fund gethan Habe was 
sch von meinem Vater gehört, weil ich euch feinen Willen offenbart 
babe — fo wie er es auch jest eben auf die vollfommenfte un 
tiefſte Weife ausgefprochen hatte, inven er fagte, So wie ich meines 
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Vaters Geboͤte halte und bleibe in feiner Liebe, fo haltet auch 
meine ®ebote, damit ihr in meiner Liebe bleibet, nämlich das Ge⸗ 
bot, daß ihr: eich unter einander liebet: wie ich euch liebe, — 
eben veshalb feid ihr nun meine ‚Freunde; wie ich eins bin mit 
dem Bater, fo feid ihr auch Freunde Gottes, und alles Verhält⸗ 
niß der Knechtſchaft hat aufgehört. Darin wird mein Vater ge⸗ 
ehrt, Daß ihr viele Frucht bringet und werdet meine Jünger, daß 
ihr durch das Fruchtbringen felbft zu immer zeiferer und voll⸗ 
tommnerer Erkenntniß gelangt aller Worte die ich von meinem 
Bater gehört und euch Fund gethan habe, und Durch dieſes Frucht⸗ 
bringen und Erfennen immer mehr meine Jünger werdet, ſolche 
Jünger die ich mit voller Zuftimmung meines Herzens meine 
Freunde nennen: fan. ‘Darin wird ver Vater geehrt, daß ein 
ſolches Verhaͤlmiß geftiftet ift zwifchen ihm und dem Gefchlecht 
der Menjchen, welches ja zu feinem Ebenbilde gefchaffen. ift, daß 
in Chriſto dem einigen geliebten Sohn; fie alle Freunde Gottes 
werden, jedes andere Verhaltniß aufhört, und der Eindliche Sian 


und geöfftet if, und nicht mur der Findliche Sinn, ſondern auch 


die Fülle der Weisheit, die in dem erwachſenen Kinde zuben. {of 
um in. dem Haufe ‘des Baterd zu ſchalten als: fein. Freund. Darin 
wird der Bater geehrt, und ein anderes Behätniß veheipen gieht 
es nicht. hun 2) 
Aber als den ſhönften und. lieblchſen. Beweis hefielben ei⸗ 
innert ex an etwas was er früher. ſchon geſagt hattez., namlich 
wenn wir fo in ihm bleiben, jo geſchieht es, daß wenn wir 
den Bater bitten in feinem Namen, er es ung giebt 
Und fo .erflärt er. und, wie das die größte Verherrlichung Gottes 
in dieſer Welt if, wenn das Zichten und Trachten; des menfchr 
lichen Herzens in Demuth und, Einfalt. aber, auch, .in;.Einbli 
Zuverficht fo eins ift mit dem göttlichen Willen, daß ‚nichts yon 
und als ein Gebet zum Throne des Höchften bringt, was nicht 
ſchon in dem Willen des Vaters begriffen; wäre; ‚nie, | dag ble 
groͤßte Verherrlichung des Vaters iR, ber größte Beweis ber 
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konnen, Ahpr ſolches babe ich zu euch geredet auf 
daß; weuihi.die,grit.kommen; wird, Bafı the da dam ge⸗ 
Hanket; Dafıtdhres euch gefagt Habe, :, Er: weht alſo ·des⸗ 
Halb von dem Haß der Welt, um feine Jünger zu bewahren. daß 
wenn Auın: dieſer Haß der Melt, pon weichem, er redet, gegen fie 
hervorbreche, wenn ſie die Wirkungen deſſelben in ihrem Reben 
erfahren: ‚würden, daß fie ſich dann nicht aäͤrgerten, di h. daß fie 
ſich nicht aus dex tuhigen Verfaſſung dea Gemuͤtha, in welcher 
fo ſich durch die Verbindung: wit ihm befauder, herausreißen 
Keen; daß fie ſich nicht aus Dem ſeligen Zuſtande vertitiben ließen, 
von welchem unmittelhar vorher die. Rede geweſen: war, "indem 
naͤmlich der Herr, ihnen die Liebe unter einander. eingefchärft hatte 
und geſagtudaß idied ſein eigentliches Gebot, an ſic ſei, ‚welches 
fie auch Retſtaͤnden / uUnd umo deßwillen fe, auch, nicht mehr Knechte 
wien, sondern: ſeine Freunde, daß ſte ſich unter einander lieben 
ſallten/ wie ex ſie igelicht haben. EMo wer ed. denn natuͤrlich, daß 
ber. Erloͤſer in. einem ſolchen Zuſemmenhange mit ſeinen Gedanken 
auf. dasjenige ‚Fam, was; der. innern ſeligen Welt, welche ‚bie; Liebe 
in feinen Jüngern erbauen follte, äußerlich drohend entgegen trat. 
Beh wollte er: feine Juͤngen verbbiden zur.berfelben. gegenfeitigen . 
Beüberlicdjen ‚Liebe mit, welchen exi fieugeltebt.:hatle). "Das. war ‚ber 
Hauptzwelk dieſer ſeiner/ Iezxten Reden; aber nun konnte ev. nicht 
umhin auch von äihrern Verhaͤltniß zu her Welt, in welche er ſie 
ſenden, wollte, zu, reden, und. ſte, vorher aufmerkſam zuu machen 
uf: das mad. fe won: dieſer Zeit zu:n arwqrien Hätten, auf daß 
He: nicht in⸗der Seligkeit⸗ der Liebe gaſtört wurden. Solche6, 
ſagt er, habe is di eush: geredtt, auf bad ihr. euch nicht 
— . α BRETT Is RT HEEBELLEL BE Es FBF 

Nnd nun: ft ung: ‚bavauf. achten, toie,ber Grlöfer redet non 
—8 der Welt gegenihn und feine Jünger Da 
ind as nächk mei. Punkte, auf. weiche wir. achten. muͤſſen. 
Kinmeoi naͤmlich danauf, ‚wisse Erloͤſer alles zuxükkfühnt., anf 
208. was: ähtnufelbfti begägnek.cift,- um daraua 36 eiläuen ,wa6 

Hom, üb. Ep, Joh. U, Si 


ben feintgen miberfahren werde; dunn aber: auch wieber dar 
auf, wie ee mit einem ſolchen Ernſte davon: vebet, Daß: Doch: Teine 
follte aus feiner Rede. eine Ennchdigung hernehmen ni ſein 
Eine ' 

Naͤmlich zuerſt m. $; wenn der rloſer ſ fügt; Site 
fie mein Wort gehalten. -[o- werben sfber eures anf 
Gialten: fo dachte et wol: beſonders daran, daß. He ſein Wr 
wicht gehalten’ Hatte; daß für den ‚größten Theil des Volkes fe 
ort vergeblich. war. geredet: worden. Nun müffen wir dah 
Doch das nicht vergeſſen, daß ihn dies nie abgehalten hatte die 
ſelbe Rebe zu::führen, daſſelbe Wort: zu verkuͤndtgen, daſſelbe Jay 
niß abzulegen von feiner Perſon „und: von der Beftimmung ve 
ihm der Vater gegeben; ) und: daß eben die. unveränderte Krk 
feiner: Liebe: fich.dariw. beipieg, daß ohnerachtet das. Wolf, wie er 
oft genug davon geredet; Karte: Herzen und harte Ohren hatte, 
er doch fo Tange” die von feinem. himmliſchen Water. für fein 
Heäligen Beruf verordnete Bet: währte nicht - aufgehört hatte des 
Wort: zu verkuͤndigen un mitzuthellen welches er von bem. Baia 

empfangen.:.” 

i. Men ee num: Sagt, Wie fie nid benfalgt Haben zb 
noch verfolgen: ‚fo. werden: fie, euch. auch: Durfolgen: we 

konnten dann wol: feine Zünger. anders: als dabel gleich darn 
venten, wie er ſich immer unter den Berfolgengen: welde.fän 
Zeitgenoſſen ihm bereiteten verhalten. hatte.:: Ex wußte: es. [ehr 
wohl, daß diefe Verfolgungen vorzüglich von den. Abtheilungen 
feines: Volfs herrührten, "welche. wie: wir." wien -auıs..mandedd 
fleiſchlichen Urfachen von Feindichaft und. Haß gegen ihn -entbranst 
waren, und von denen ſich die anderen fortreißen und irre-führe 
Tießen. Aber auch jene ſchloß er nie: aus von feiner Gefellicheft 
und entzog.ihnen. nit den Unterricht den er den Menſchen u 
erchellen hatte; -:und. werm..isgend ein. einzelner umter..ihnen cin 
Auskahme-machte. von: ber; Stknniung und Handlungsweiſe de 
wohn inzahl dieſer: Vollstlaſſe, und ‚fi: ihm näherte um bi 
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Worte des Lebens aus feinem Munde zu hören, oder ihn zum 
gefelligen Mahle einlud: fo war er immer derjenige, welcher, wie 
und wo fie ihm auch nachgeftellt Haben mochten, fich immer wieder 
von neuem bingab, und zwar jo ohne allen Rüffhalt als wenn 
nichts vorgefallen wäre. Und wenn er zu feinen Juͤngern fagt, 
Wie fie mich verfolgt haben, fo werden fie euch auch 
verfolgen: fo lag darin die natürliche Aufforderung, . daß. fie 
uniter den. Berfolgungen die ihnen bevorftänden fich eben ſo vers 
Halten und: eben fo gefinnt fein follten wie-er. . 

Ja das härtefte freilich ftand ihm damals noch. bevor; 31 denn 
es naßte die Stunde, wo der Plan den feine Feinde. und Bere 
folger gegen ihn entworfen hatten follte in Ausführung gebracht 
werben; er ſtand nun. auf dem Punkte, in bie Hände der Sünder 
zu fallen umd von ihnen dem Tode überantwortet zu werben.*) & 
nahe war denn das große Wort feines, Munde, aus welchem 
wir feine ganze Gefinnung gegen die Menfchen, welche ihn. ver« 
folgten und .anfeinveten, aufs veutlichfte erfennen; das Wort wel⸗ 
ches er am Kreuze an feinen himmlifchen Vater richtete, Vater 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun.**) Wenn gr 
nun auf der einen Seite allerdings die Stimmung der Menſchen 
welche er in dem verlefenen Abſchnitt mit dem Ausdrukk Welt 
bezeichnet, um fie denen weldje das Reich Gottes auf Erden 
bilden entgegen zu ſezen, als einen Haß gegen ihn und gegen 
einen Vater darſtellt, indem er ſagt, Wer mich haſſet, ‚ber 
zaſſet auch meinen Vater: fo ſagt er doch auch auf der 
ındern Seite, Das alles werden fie euhthun um meines 
Ramens willen, denn fie fennen den nicht, der mic 
zefandt-Hatz und führt. alfo. ihren Haß immer auf ihre Un⸗ 
ſenniniß, auf ihre Unwiſſenheit um Gott und feinen heiligen Roath 
ruft, Und indem er im Zuſammenhange feiner Rede, Überhaupt 
ste Jünger aufmerkſam macht: auf den Beruf. zu welchem ex fir 
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erwaͤhlt und geſezt habe, daß ſie hingehen ſollten und Fruch 
btingen?): ſo zeigt er ihnen nun dadurch, daß er den Haß ia 
Welt gegen ihn und feinen Vater der Unwiſſenheit zuſchreibt, zu 
gieich den Weg den fie bei der Erfüllung Ihres Berufes zu gem 
Hätten. Dir: Haß fonnte nicht anders überwunden werben al 
indem die Unfenntniß überwunden wurde. Je mehr fie den has 
Kfchen Vater in feinem weifen und grihdigen Rath gleichem m 
die Augen der Menfchen hinſtellen, je-Harer Re das Bild deſe 
den der Vater gejandt hat der Welt zeichnen und wiedergebe 
- Würden in feiner ganjen Göttlichfeit und Lieberswürkigfeit, wi 
fie e8 aufgenommen hatten in ihr Gemüth: deſto mehr wuͤrde hard 
ihren Beruf die Bahn gebrochen werden jur Ueberwindung bieid 
Haffed. Auf dieſen Standpunkt wollte er feine Juͤnger ſtellu 
daß fie denfelben Weg gingen ven er gegangen war. Wille 
ſollten fie freilich, fo: wie er es wußte und es ſich nie werke 
hatte, wie es um die Gemuͤther der Menfchen fand in Dez 
anf ihn und feine Angelegenheit, wie fehr fie ihm um. kim 
Sache abhold waren: aber ärgern follten fie fich deshalb da 
fo wenig ald nachlaffen im Eifer für ihren Beruf; Die Kraſt m 
Liebe, die fie durchdringen und trelben ſollte vas Ganpelam 
den Menfchen zu: verklndigen; ſollte vu den 5 vor Bi 
nucht gefchwaͤcht werdet. © 

“Aber indem der Herr Wilßte, wie — feine Zünge hal 
wurden über dem Wott, daß ie ſich nicht ärgern -follten an ie 
Feindſchaft und Verfolgung der Welt, und wle durch fie dad 
Zengniß don ihm ausgehen wärkt in tie Mel: ſo Iaßtdens zwei⸗ 
Veit auch nicht fehlen- am tiefem Ernſt gegen: Diejenigen weh 
zur Welt Hehören, indem er fagt, ſie könnten nichts der 
wenden ihré Sünde zu entſchulvigen. Wenn ich aicht 
ſagt er, gekommen wäre und hätte es Ihnen gefagt, fi 
hätten fie keine Sünde. Hätte ich wicht die Wert 
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unter ihnen gethan, die Fein anderer vor mir gethan 
Hat, und fie hätten fie nicht gefehen, fo hättenſae Feing 
Sünde; nım fie es aber gefehen Haben, und doch beide mich 
amd meinen Vater hafien, fo find fie nicht zu entſchul⸗ 
DBigen.. * 

Hear m. g. F. läßt ſich nicht verkennen, daß der Ehöfer 
ſich vergleidt mit denen die vor ihm geweſen ſind. Wir: ſinden 
Ddaſſelbe auch anberwärts, aber. auf.eine. anpare--MBeift, In singe 
andern Reve nämlich fagt..der.Herr zu ven Juden, wie ihre Bäter 
Die Propheten vor ihm. verfolgt hätten, fp „yerjplgten fe ihn;*) 
hier aber ſtellt er die Sache fo. bar, ‚daß; ‚wir ‚eigen. größen Untex⸗ 
ſchied nicht verkennen koͤnnen. Er fagt, ‚wenn er jelbft nicht. ger 
kommen wäre, fo. hätten fie feine Suͤnde; wenn nicht wirklich ‚bie 
Werke unter ihnen: erfchienen - wären, :die lein anderer ‚vor jhm 
gethan Habe, fo möchten, Re awas vorwenden ſich zu entſchuldigen. 
So fügt er alfo hier jener erſten Rede das hinzu, daß die ‚weiche 
ihn verfolgten nicht zu vergleichen wären mit denen welche ‚bie 
früheren Gefandten und. Werfzeuge Gottes werfolgt ‚hätten; und 
auch darin liegt ein. deutliches Zeugniß welches der Here von 
ſich ſelbſt ablegt, indem er auf. den beftimmten. Unterſchied be$ 
Bichtes welches. er angezündet, der Worte die er gerevet, der Wexke 
die er. gethan, von allem was dem ähnlich nor ihm erfähienen ‚mar 
aufmertjag macht. Nicht follen wir. ihn, indem er ſich mit Dem 
Bropheten ded alten Bundes vergleicht, anjehen alq einen. von 
derſelben Art, nur größer als jene, fo daß auch zu ihn das Wort 
Gottes Hätte gefchehen muͤſſen, aber. in einew geringeren, Grabe, 
weil ex begahter geweien als fiez nicht ſollen wir feine Sendung 
fo betzachten, wie. auch in früherer Zeit Gott, der Herr aus ber 
geoßen Maffe ver ſchwachen fündigen Menſchen ich Werkzeuge 
auserwählte, um ihnen in beſonders ausgezeichneten Augenbliklen 
ihres Lebens feinen Willen an die Menfchen Fund au thun. Som 
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‘dern mit dem beftimmten Unterfchiede von allen andern follen mi 
ihn betrachten, daß weil die Fülle der Gottheit in Ihm wohnt 
und nicht etwa als vorübergehende Begeiftrung und Thatfrof 
fondern "als "die ununterbrochen ihn bejeelende und leitende Kıd 
feines ganzen Lebens, auch fein anderer ſolche Worte geredet m 
fotche Werke gethan wie er, daß wenn: er nicht gekommen wir, 
HE Wet teine Suͤnde gekannt hätte, fenvern daß alle Suͤnde be 
Rebe in dem Verkennen des göttlichen Sohnes. Auf dieſen Haie 
ann will er die feinigen aufınerfam machen. ' 

Aber was iſt vabei zumächft. ſeine Abſicht? Immer nur de 
vn Fdaß weil feine Jünger. die fefte. Ueberzeugung he 
follten, daß ſolche Werke wie er unter den Menfchen gethan miüt 
anders gethan werden fönnten, und was er der Welt von feinen 
Vater zu fagen gehabt nkht-ianders würde zu ſagen fein ald im 
tnigften Zuſammenhange mit feinen Werfen und wit feiner Rex, 
daß fie: veshalb ‚nicht glauben follten, fie koͤnnten nun, da er in 
Begriff: fei don ihnen zu gehen, eines andern harren, fie font 
ihr Amt von ihm zu zeugen weniger eifrig.treiben; oder weil die 
Welt ihn nicht annehmen wolle, fondern Im Haffe gegen ihn au 
dem Punkt ſtehe ihn zu -verwerfen, fo werde fich Gott der Ha 
der Welt nochmals: erbarmen, und ihr einen andern fenden:. jor 
ber daran follten ſie fefthalten, daß allein. in der Kraft der dir 
burch welche fie inter einander. verbunden fein follten, und ki 
Glaubens mit welchem: fie an ihm hingen, und.. der. Ermählum 
wili welcher: nicht . fie: ihn fondern er fie erwählt habe, ) alles 
bl ihnen in der Weit: zw: thun obliege nichts ‚geringeres ſei als 
dasjenige wovon das Heil der Welt ausgehen muͤſſe, indem da 
Menfchen kein anderes Heil zugedacht ſei als das durch fer 
VErfcheinung veranſtaltete, und kein anderer. Name ihnen gegeben, 
Yazin fie felig :werden follen, venn allein der feinige. Darm 
ſtellt er Sen auch den: Haß der Welt dar nicht nur ala eiwa 
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dem ſie felbſt mich unterliegen ſollten, ſondern als etwa was 
zu: überwinden en ſelbſt gekommen ſeinund fle sin. feiner Kraft 
ſenden werde, wie ner ihnen: ‚auch: anderwaͤrts zuruft, -fie Hätten 
zwar in Der BA Angfi aber fie; ſollten Deshalb nicht verzagen, 
ſondern getroſt ſein, denn er habe die Welt uͤberwunden.“) So 
meinbreg ch hier, im Zuſammenhange ſtiner Rede mit. ihm; und 
indem fie: feine. Gebote. hielten. und: in: ſeiner Liebe btieben, warde 
wu: ihnen gelingen die Welt-zun überwinden. Zr 
Auf ie Zeit onun :wo:;da&-:gefchehen. · wurde und in. einer 
* Muafe:: fig. offenbareii,;-Desitet der. Herk: in. ;pen: orten 
hin; Wenn aber der Zröfter.lommen.. wird; welchen. id 
euch: fenken: werbe; vom Vater, der Geiſt ver Wahr⸗ 
heit, der vom: Bater ausgeht: ber::wied: zeugen non 
mitz:und ihr werdet auch zeugen, denn var. feid von 
anfan⸗ bei mir geweſen.. 3 2 
ter: jagt nun der. Erlöfkt;- daß DaB Zehgniß: son im an 
bie Stelle treten folle: ſeiner eigenen ‚perfüntichen :Begemwart und 
Whrkfamteit auf: Erben. Aber, nicht .nur-dies:m.:g. F. iſt feine 
Meinung; bei dieſen Worten, fordern. ach das. wilE ;er ſagen, wie 
duich das Zeugniß: von ihm ſolle bewickt werben, sitaß:. die Welt 
überwunden. wuͤrde. Denn freilich wenn er: redet von der Sen⸗ 
vrnig· des Geiftes/ der ein eilt. der, Wahrheit vom :Bater aus⸗ 
geht,. und, von. dem: Zehänip: welches : Diefer' Geiſt ablegen wuͤrde 
vor ihm: jo: fonnite sen davdnſ nicht weinen jals von. etzwas leerem 
nv: metzeblichem; ſondernes Kegt’im. feinen Warten der. Träftige 
Bioit,:iden. ex feinen. Zyingken ; geben: wollte uͤler ihren ſchweten 
Beruf; daß in der Ktaft ed. riited der Währheit, den er ihnen 
feriden wrrde mom: Bater;. ud, ta: der Kraft des .Zeugnifes von 
tut‘ Die? Werke: Gottes; Welche zu vollbringen/ er gelommen: ſei, 
immer, mehr in Die. Welt und in das irdiſche Lebent der Menſchen 
cweten und darin zihre vgeiend· Kraft offenbaren erden. uq̃ 
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u War eins. Tinte und in der Nede de: Gern Wumder wi 
men, und wie dürfen wicht darüber hinweggehen ohne une dar⸗ 
über zu verftänbigen. : Der Erlöfer Scheint naͤmlich zu ammterfcheiten 
das Zeugniß bes Geiſtes uud DaB Zeuginß ver Algen, wenn a 
ſagt, Der. Geiſt ven Wahr heit, der vom Ba ter: a agch, 
wärd: zeugen ven mir, umd shriibeed er audi: zeug 
Aber hat: denn jemals der Geiſt der Wahrheit anders gezeugt ci 
durch den Mund ber Juͤnger des Seren? mabrıglebtsen.'cin Zeup 
niß Der Jimeger des Heron, welches fie ablegten nicht: An bei Kraft 
des Geiſtes der Wahnheit? Wir. wiſſen von dem einen iſchts um 
werden das ;andere nicht: glnuben. Denken wir "ung ein Zeug 
berer.-bie daßz Evangelium von: Chrifle: unter: Den: MBöltern in 
Eve verkünbigtshaben: ſo denken wir and inmerno zugleilh, : da 
fe, es mbgelegt haben iin der Kraft des Geiſtes, Daß die heiligen 
Männer Gottes geredet und geſchrieben haben ‚geleitet wen vet 
Gein der. -Wahupeit,. Ebenſo wiffen 'wiv auf der andernSeite 
von leiner andern Wirlung des Geiſtesvon / Kkamem andern Ja 
wäh. welches der Geiſt der Wahrheit abgelegt hat,: als vurch ver 
Mund der Junger des Herrn und derer bier. duch ihnuVen 
glaͤubig geworden ſind an feinem Namens: id, wie, Meaft..bed 
Geiles At :eine und Diefelbe mit. der Sruft. der; Wahrheit die ws 
dem / Seife: verdanken. Wie Fommt-alfe ‚der: Exköfer. dazu, beited 
ya nunterſcheldentf Wenn Tr gu feinen: Juͤngern fagt,. Ihr wer 
det auch zeugen, denn Ihr: ſeide non Anfang bei m 
gewefen: ſo weiſt er ‚damit hir auf Das -Zeugniß. welches fe 
ablegen. wuͤrden Anı Beziehung auf alles dasjenige was; fie ſelbſ 
im: Umgange ‚und in; der Gometuſchaft mit. ihm serlcht hatten; 
und bad war Dad: Ztuyaißsihres eigenen Srfahrung amd der Ge⸗ 
ſchichtrzuwelches abmlegen fie nichts weiter brauchten, als af: 
wilhenjaben.: was inrihren Sinn eingegumgin war; mans. fie: 
pfaͤnglichen Herzens ‚in: ıfich aufgenommen Tasten j: wie. ber; Apoßel 
Johannes es in feinem erften Briefe ausbrüfft, was fie gefehen 
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und gehoͤtt, Has: fie: meit- ihren Händen betaſtet hätten von dem 
Worte: des ’Lebmd; ®).das verfündigten und bezengten fie. Aber 
68 Zeitguiß welches der Geiſt der Wahrheit durch ihren. Mund 
ablegte, das war das Zeugniß ber. neuen Kreatur: bie In ihnen 
entſtanden warz das war das Zeugniß, welches ſie ablegten von 
Atmen ei: auf den Grundalles deſſen wasnfie fahft.mieh 
Durch bie" Wirkung des Heten in: Ihrem Herzen gewotden waden, 
und was ſpaterhin nach ſtiner Ruͤtlehr um Vater Ver Geit dee 
Wahryeit/ der es / von dein ſeinlen uihm, in chnen · hervorgebracht 
Hatte. Dirs! Velbesnnlaßr⸗ſichnfrellich in eincen gewiffenn Sirun 
fchelden; aberles ru dennoth ambt beiſammen · ſein.Was wir, 
Indem ·rwit · es der Well verfündigen, aus dem eigenen glaͤubigen 
Gemätij.nehikeit; aus ver xfühtung:ieinds Herzens: welchrae in 
cbendiger Gencinſchaft mit "nein /Erloſer / fteht, dasiäft / das · geu ⸗ 
niß Deere vabch uns, det nicht · anders reder⸗ als durch is ⸗ 
jenigen welche glaͤubig geworden ſind an von Namen deo Herrn. 
Wenn⸗ wit aber eugen von Don was in’ dem Reiche des Herrn 
anf Elben’ geſchchen · iſt vurch: ſeinen / Geiſt in dem Laufe ber 
Zahrhanderte/· was / als Gefchicite: -da- liegt vor den / Augen der 
Belt, md was wie und ſelbſt Ar Hedem Augenblilk aus ber Ber 
gangenheit vergegeuwaͤrtigen könnenti Das HR ein anderes Zeugniß, 
ibelches Die’ glaͤchigen· ablegen/ Und dieſes fol: überall in ber 
eh dem Zeugniß des Behtes Behn mathen. 


& finden wir es auf, ne rn wir auf vie 
dep, Evangelipms im geopen achten. Welche Wirkung 
fat ngelium feitbem eg vatundigt wirb in der Welt heworhe 
oͤracht hat. das llegt der Welt vor Augen, dad it faöh ein fies 
gendes Zeugniß und bie Menſchen brauchen! es nicht "auf eine 
heſondere Weiſe abaufegen; D denn es iſt als das unmittelbare Zeiige 
niß der Geſchichie die von dem einen auf, den. ‚andern, überöeheibt 
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Erfahrung. von der Kraft und Wirkjiammkeit des: Geiſtes in ver 
Welt. Dazu aber foll kommen das Zeugniß des Geiftes aus 
dem Munde der gläubigen an die Welt, dazs;foll Fommen was 
der Geift redet Durch diejenigen welche gläupig- geworden fin 
an den Namen des Herrn. Und beiden Zeugniſſen, wie fie von 
Anfang au: neben einander ‚hergegangen finh,z verdankenwir es 
auch, Daß das Reich des Erlöfers' nun: ſchon-ſo weit ausgebreik 
iſt auf Erden, daß wir überall, jchon: unter ſolchen leben vie: feinen 
Namen bekennen, und daß, wir-erft gleichſam an- Die -Enden bed 
menſchlichen Geſchlechts, wo Unwiſſenheit und. Ropheit noch al 
gemein herrſchend find,. gehen. müffen, um folche zu finden von 
denen .fich noch erft zeigen muß,:-wenn ihnen das. Evangelium 
dargereicht wird, ‚ob fie auch. ven welchen es verfündigt haſſen 
werden oder nicht, und ob das;Zeugniß der Geſchichte fie. geneigt 
machen: wird oder nicht, das Zrugniß des Geiles aus: 4. den Mnde 
ber. Defenner des Herrn anzunehmen. - 

Wolan denn m. g. F., wenn. Dem fo if ‚wenn., ‚uns. üben 
umtönt Das Zeugniß der Geſchichte und Pad Zeugniß des Geif 
der Wahrheit durch die gläubigen; welchen Gebrauch ‚haben wir 
gu machen. von. der. Rene des. Herru..in Beziehung... auf Den Hab 
der. Welt? Ach ih kann es nicht :verkchweigen, ‚Daß. mir bange if, 
viele Chriſten verfündigen ſich dadurch an dem, Der. Ducch ben 
Geiſt der Wahrheit, und durch⸗pas Zeugniß der: Geichichte bereits 
ſo viel gethan hat an dem menſchlichen Geſchlecht, daß fie alu 
piel reden von der Weit,” wilche beide haſſet den Väter amd den 
Sohn, als ob fie unter ſolchen lebten von venen dies geſagt 
werden kann, da fie doch nur unter ſolchen leben die init und 
den Namen. des Herin beferinen. — Ja vide verfüntbigen ſich 
auf Der einen, Seite‘ dadurch, daß ſie ſich Tetöp‘ fo. oft barftellen 
als die von der Walt verfolgt werben, da“ 8 ſich Doch in den 
meiften Fällen um nichts weiter’ handelt als ühh eine Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten über die Perſon und die Lehre des Erloͤſers 
zwifchen ihnen und andern, aber ohne daß hiefa deshalb aufhören 
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. follten ihn ‚ebenfalls als ihren Herrn und. Meifter zu Hefennen 
und zu verehrten. "Und : auf: der. andern. Seite verfündigen -fich 
viele Chriften dadurch, daß indem fie. andere Chriften -für einen 
Theil der Welt halten, weiche: den. Erlöfer haßt. und: feinen.himm- 
liſchen Vater, weil dieſelben, ohnerachtet ſie überall ausgehen: vor 
der Erkenntniß Gottes: die uns durch hn geworden: ift, unddiefq 
als. eine große Wohlthat preiſen; dennoch nicht. in’ allen Stüffeg 
mit:ihnen übereinftimmen und..gleichen Sinnes find, daß fie. nun 
in der Hize bes Streites ihrerſeits fo :hanbeln, ::iwie: der Herrzu 
feinen üngetn ſagt, daß die Welt. an ihnen handeln werde, Sik 
werben euch in den BVann'hunz es Tommi. aber: die 
Zeit, Daßıwerreud tüdtet wirdimeinen, er thue:®.0t} 
einen: Dienſt daran, :und.. Daß. :fie:. Diefe . ihre:: Mitäheiften: in 
dem Kreife.brüberlicher Liebe nicht anerfennen, und..nicht, glauben 
wollen, .naß es ein gemeinſames Belenntnig und Zeugniß zwiſcheh 
ihnen und ſalchen gebe. DO 'm.:g. F., mie vide verkündigen ſich 
dodurch, haßıfte fo ihre Mitchriften behandeln! Ja iſt es erft dahin 
gefommen; daß fie einander. in. den Bann.thun: möchten, und einer 
den andern „auf: diefen. oder : jenen Grund: non fich ausſchließen 
und alſo von fich. verbannen: datın :ift e8 nur den.äußern Umfläns 
den zu verdanken, wenn das nicht gefchieht was der Herr beichreikt 
als Daraus :hervorgehend, Daß. fie einamder.tödten, .imeis 
nend :fte thun Gott.einen: Dienft:daran. ..i7... uud 
, Aber wenn wir..nun die Erfahtung: nicht: lugnen Tannen, 
fonvern fagen müffen, .fo...ift es! von Zeit, zu Zeit. in. deri:Kixche 
des Herrn ergangen, daß ein. Theil derer die ſeinen Namen bes 
fennen. ‚vie, andern. für ;folche ‚gehalten:.haben,.. welche ‚nicht‘ ihm 
fondern der Welt angehören: wo fallen. wir ven richtigen Manfs 
ftab hernehmen, um das zu erkennen und zu untericheiden, . med 
aus dem Geifte Chriſti ift umd was nicht, damit wir nicht, af 
ver. einen Geite denen Unrecht thun, die in: Glauben: und. Licht 
an dem Erlöfer bangen, indem wir fie etwa fern von uns halten 
und und ihren Einwirfungen verfchliegen, und Damit. wir« und 
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nicht auf des andern Scte in Gefahr begeben, etwas aufzuneh⸗ 
men was uns von Dem Herrn trennen und fein. Bilo in unjern 
Seele verunreinigen Tönnte. 

M. 9. F. der Herr ſelbſt giebt «6 uns beftimmt und beit 
lich genug zu erkennen, ja wir mögen fagen, es liegt fchen in 
feinen eigenen Worten. Wo es ein ſolches in den Bann thun 
giebt wegen Verſchiedenheit ber Anfichten über die Heiligen Ge⸗ 
genftänbe des Glaubens; wo man in ber verkehrten Meinung, 
man thue Bott einen Dienft daran, ſich von.feinem Bruder trennt, 
im.für unwuͤrdig Haltenb der chriſtlichen Gemeinſchaft, weil c 
biefen oder jenen. Theil unſers Glaubens und Lebens. anders an 
fieht und behandelt: da ift Die Welt bie den Erloͤſer und feine 
Bater haſſet, und da thut es noth aufs neue das Zeugniß des 
Geiſtes geltend zu machen, der vom Vatet ausgeht. Denn dieſes 
Zengniß, es iſt nichts anderes und verfünbigt nichto anderes ale 
die Licbe,:itie ‚nicht. herrſchen wollte ſondern nur dienen, bie nicht 
gekommen war die Seelen ber Menſchen zu verderben, ſonden 
felig zu machen, und bie noch jezt wicht: das ihre ſucht ) ſondem 
was Gottes ift, Wo der Geiſt der Liebe, den Der Herr geſandi 
hat, iſt und waltet unter den Menſchen; worin ber. Kraft dieſes 
Geiſtes die Menſchen werbunden find in horzlichem Wohlwollen 
und das nicht etwa nur in Bezug auf re irdiſchen Angelegen⸗ 
‚heiten, ſondern indem fie das Meich, Gottes, welches der (rlöfer 
geſtiftet hat, fördern wallen: da mag der Unterſchied der Mei⸗ 
nnungen noch fo groß, ſein, da mag manches noch fo ſehr ſcheinen 
am der Grenze des chriſtlichen zu liegen, fo daß man befürdim 
möchte, der Glaube könne. dadurch hier oder dort Schiffbruch ie, 
ben; »e- ie wird Ber traurige Fall eintreten, daß einer den anben 
in den Bann thut, meimend er thus Gott einen Dienk 
baran. Darum ſollen wir nie aufhören bie Wahcheit zu fuchen 
in Liebe, und chem dies zum “um unfere Lebens machen, 
— . ae ET ur Ey Be 43 
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wie es ber ¶Wetipemch— alternden Ehrrſten immer? geweſen iſt, 
damit wir immer als tuͤchtige Zeugen des Herrn erfunden werden. 


Wer ſich aber durch die Verſchiedenheit chriſtlicher Anſichten und 
Handlungsweiſen irre machen laͤßt in ſeinem Innern, wie wenig 
iſt der geſchikkt ein Zeugniß von der Kraft des Geiſtes in ſeinem 
Gemüthe abzulegen, und ſelbſt zu zeugen von dem Werke bes 
Geiftes in der Welt! Denn in einem folchen iſt das Leben nicht 
aufgegangen, welches indem es von fich felbft zeugt auch ein Diele 
bendes Zeugniß von dem Herm ablegt. 

So laßt uns denn bei dem Worte bleiben, daß wir uns 
unter einander lieben follen wie der Here uns geliebt Kat;*) 
und indem wir diefen Grund unferd gemeinfamen Lebens feft- 
halten, laßt uns hinausfchauen in die Welt, welche die Herrfchaft 
der. Liebe noch nicht aufgenommen Hat, welche den Vater 
nicht erfennt als die Liebe, weil fie den Sohn nicht erfennt als 
das Ehenbild des göttlichen Wefens; und laßt uns überall Zeug- 
niß ablegen von unſerm Heren und Erlöfer, damit der je länger 
je mehr von der Welt erkannt werde, von welchem wir erfannt 
find, und wir ſelbſt es immer deutlicher exfennen, daß wir yon 
ihm die Erkenntniß des Vaters empfangen haben. So möge Immer 
mehr ein gemeinjchaftliches. Zeugniß des Griſtes von dem Er 
löfer aus dem Munde der jeinigen kommen in der Kraft bes 
Glaubens und der. Liebe, und auch wir felbft immer mehr zeugen 
von. ‚dem. was wir erfahren . von bem Werke bes Herrn, damit 
das, Reich des Eloͤſers ſich immer herrlicher verbreite, und ſo 
immer mehr bie Welt verſchwinde, welche mslaubis genug iſt 
ihn und ven Vater zu, him: Ayen, 
— —. 
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EXKL 
Am 12. Sonntage nad Trinitatis 1826. 
Text. Joh. 16,415. 


Aber ſolches habe ich zu euch geredet, auf Daß wenn 
die Zeit kommen wird, daß ihr daran gedenfet, daß ih 
-:e8:euch gefägt habe. ı Solches aber habe ich euch von 
Anfang nicht gefagt, denn ich war bei euch. Nun aber 
- gehe ich Hin zu dem der mich gefandt hat, und niemand 
unter euch- Fragt mich, Wo geheft vu hin? ſondern dieweil 
ich ſolches zu euch geredet Babe, ift euer Herz voll Trauems 
geworden. Aber tch ſage euch die Wahrheit, Es ift uf 
gut, daß ich hingehe. Denn fo Ih nicht Hingehe, fo 
fommt der ZTröfter nicht zu euch; fo ich aber hingehe, 
will ich ihm zu euch fenden. Und wenn berfelbige fommt, 
der wird die Welt firafen um die Eünde, um die Ge 
rechtigfeit und um das Geriht. Um die Sünde, daß fie 
nicht glauben an mich. Um vie Gerechtigkeit aber, daß 
ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort nicht fehe Um 


= 51 — 


cDas Gericht, daß der Fürft. dieſer Welt gerichtet iſt. Ich 
habe euch: noch viel zu fagen, aber ihr Fönnet es jest 
nicht tragen. Wenn aber jener, der Gelft der Wahrheit, 
kommen wird, der wird euch in-alle Wahrheit leiten; 
denn et wird nicht von ihm felbft reden, fondern was er 
;’- hören wird, das wird er reden, und was zukünftig If, 
«wird er euch verkuͤndigen. Derfelbige wird‘ mich ver⸗ 
klaͤren; denn von dem · meinen wird er es nehmen und 
EEE verkündigen. Alles was der Vater hat, das iſt 
mein; därum habe ich gefägt, Er wird es von dem meinen 
nehmen und euch verlundigen. 


— 


MH. F. Was ber Giöſer hier anfangs fagt, und womit wir 
unſere leztere Betrachtung über dieſes Evangelium gefchlofien haben, 
Solches Habe ich zu euch geredet, auf Daß wenn die 
Zeit fommen wird, daß ihr daran gedenfet, daß id 
ed euch gefagt habe; ſolches aber habe ich eud von 
Anfang nidt gefagt, denn ih war beieud, das bezieht 
fih auf das was er- vorher mit ihnen geredet hatte von der fort⸗ 
waͤhrenden Wibderfezlichfeit des größten Theiles ihres Volkes gegen 
ihn und gegen das Reich Gottes welches. er gründen wolle, und 
von der Trübſal die ihnen eben deshalb in ihrem Fünftigen Bes 
ruf bevorſtaͤnde. Gr fagt ihnen nun, früher hätte er. zu ihnen 
davon nicht geredet, weil er bei ihnen gewefen wäre. Er hatte 
ihnen alſo fo lange als möglich den ungeftörten Genuß der Ges 
genwärt gekaffen, und nicht eher als bis es zur Befeftigung ihres 
Muthes nötbig gewefen ihnen diefen Theil der Zufunft enthüllt. 
EM g. F. Wie nun ter Erlöfer mit feinen Juͤngern gehans 
delt hat, ſo mögen wir felbft mit vollem Rechte auch gegen uns und 
andere handeln, Er wollte ihnen den ungeftörten und unverfüms 
merten Genuß. der Gegenwart laffen, und nicht eher als bis es 
nothwendig war ihren Blikk auf. eine trübe .Zufunft binrichten, 
Das gehoͤrt mit zu ver Milde feines Weſens, welches wir überall 
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an ihm erkennen; aber es gehört auch dazu die ſeſte Zuverfiht 
bie er hatte, daß wenn er auch erſt ſpäter ihnen ſagte was ihn 
bevorſtaͤnde, doch ihr Herz und ihr Glaube würde dadurch gu 
ſtaͤhlt und befeſtigt werden, damit ſie des rechten Weges nicht 
verfehlten. In dem Glauben, daß uns überall der Beiſtand des 
göttlichen Geiſtes in dem was wir auf unſerm Lebenswege zu 
thun und zu leiſten haben, nicht fehlen werde, ſollen auch wir 
uns fo viel ald möglich den ungellörten Genuß ber, . Gegenwart 
gönnen, und nicht felbft durch Hinſchauen in ‚sine Zukunft be 
trüben, ‚welche wir doch mit der. Deutlichfeit nicht, grfgnnen, mit 
welcher der Erlöfer fie vorherfah., Sobald es aber näthig wir 
in Beziehung auf die Zufunft etwas zu thun; ſobald es nöthig 
wird, Daß wir das erfennen und darüber uns ſelbſt entfchließen, 
was uns in dem Kreife unferes Berufes vermöge unſerer Liebe zu 
dem Grlöfer und feinem Reiche obliegt: ja dann, wie er zu ver 
Zeit mit feinen Jüngern redete "über das was ihm bevorſtand 
bann fehe auch jever auf das was ihm bevorfteht, zum nad) In 
leitung des göttlichen Geiftes fein Thun und Laffen au beſtimmen 

Nun aber, fährt der Erlöfer fort, nun aber geheid 
bin zu dem der mich gejandt hat, und niemand unter 
euch. fragt wich, Wogehft du hin? fondern; dDijeweilig 
ſolches zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll 
Trauernd geworden. Ob nun der Here hier mehr jew 
Rede meint von Dem was ihnen nad feinem Ahſchicede von vr 
Erde bevorfichen werde, oder dieſe von feinem, bevorſtehenden Ah 
ſchiede felbft, das ift aus feinen Worten. nicht zu--gpfennen; aba 
gewiß war beines auf gleiche Weile dazu geeignet, ‚dag Hs ver 
Künger mit Trauer zu erfüllen; denn ed war. in Der That beides 
für. fle eins und daſſelbe. Blieb ihr Herr und Mpifter bei ihn 
fo. lag mehr auf ihm ald anf ihnen die gemeinfame Laſt die % 
teeffen konnte; ihm aber .zu verlieren, und dann mit dem Be 
wußtfeim ihrer Schwäche in die Welt des Widerwaͤrtigkeiten mh 
des Haſſes in ihrem Berufe hineingeſtoßen zu. werben, das me 
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beides für fie auch eins und daſſelbe; denn hätten fie fich feiner 
Gegenwart immer zu erfreuen gehabt, fo wäre ihnen nichts ſchwer 
geworben und hart. | 
Aber m. g. F. laßt und nicht überfehen, was der Herr hier 
für ein Maaß ihrer Trauer angiebt, indem er fagt, Euer Herz 
ift voll Zrauernd geworben, fo daß niemand unter 
euch, nachdem ich euch gefagt habe, Ich gehe Hin zu 
demdermichgefandthat, mich fragt, Wo geheft vu Hin? 
Und gewiß m. g. F., genauer und fehärfer hätte der Herr 
das nicht ausprüffen Fönnen, was er fagen wollte. Es liegt‘ 
darin der Gedanke, daß ed nichts natürlicheres giebt und gab 
für feine Jünger, als er ihnen feinen bevorftehenden Abſchied vers 
kündigte, als einen näheren Aufjchluß zu wünfchen tiber das was 
er fagte, Ich gehe Hin zu dem der mich gefandt hat. Denn fo 


> wie wirCdarin einen fehönen Troſt finden, daß wir ein ſinnliches 
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Bild von unfern lieben feſthalten, wenn fie den Schauplaz diefer 


Erde verlaffen: fo ift es dem Menſchen allzu natürlich, daß er 


auch wieder ein ſinnliches Bild begehrt von dem Zuſtande in 
welchen die dahingeſchiedenen durch, den. Lod eingegangen find; 
und. der Herr. erfennt dies als eine Wirkung der übermäßigen 
Trauer von welcher feine Jünger. erfüllt waren, daß diefes Ver— 
langen in ihren Seelen nicht aufkam. Und. es wäre aud) ver« 
möge der Art wie der Erlöfer fich ausdrüfft natürlich geivefen. 
Denn ‚wenn ex. fagt, Ich. gehe wieder zu. meinem Vater der mich 
gejandt hat, ich gehe. wieder zu dem Gott von welchem ich ges 
kommen bin: was heißt ed, zu Gott gehen, da Gott, überall auf: 
pie, gleiche Weife ift, und da niemand, am wenigften der Srlöfer 
auf, irgend eing Weiſe Eonnte von ihm entfernt fein? Alſo na⸗ 
türlich findet der Herr dieſen Wunſch und dieſes Fragen, welches 
er bei feinen Jungern vermißt. Aber er, der fo gern aus feiner 
Fülle uͤberſchwaͤnglich gab, kommt er dem Verlangen, welches fte 
eigentlich natürlicher Weije hätten haben follen, entgegen? fagt er 
ihnen etwas näheres darüber, wohin er gehe, und erfüllt den 
Hom, üb. En. Joh. I. Liz 
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bezeichnet von dem was wir von ihm erfahren. So wie an 
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Wunſch eines finnlichen Bildes von dem Zuſtande in welchen a 
übergehen follte? Das’ thut er Feinesweges, fonbern erwähnt d 
nur, um fie darauf aufmerffam zu machen, wie ſehr ihr He 
voll Trauer geworben fei, und fie felbft aus der natürlichen Faß 
fung des Gemuͤths herausgerifien. Wenn fie weniger voll Traum 
gewefen wären, und hätten ihn gefragt nach einer näheren Bo 
fchreibung defien, was das heißen folle, dag er hingehe zr 
dem der ihn gefandt Habe: würde er ihnen Genüge ge 
leiftet haben? Was er ihnen fonft fagte und immer fo gern au 
feiner Fülle gab, fo vft fie danacdy fragten, das würde er ihnen 
hier auch ungefragt gefagt haben, wenn es ihnen heilfam geweſen 
wäre. Was er ihnen aber, obwol' fie jeinem Herzen jo nak 
waren, nicht von ſelbſt und ohne ihre Bitte mittheilen Eonmk, 
das würde er ihnen auch nicht gegeben haben auf ihee Bitte, 
Und fo fehen wir m. g. F., wie der Herr uns felbft vie Grenze 


derwärts in Beziehung auf bie irdiſche Zufunft feines Reihes 
fagt, Zeit und Stunde hat der Vater im Himmel feiner Mahht 
vorbehalten*): fo fagt er gleichfam auch hier; eine ſinnliche, a⸗ 
ſchauliche, beſtimmte Vorſtellung von der näheren Vereinigung 
der menjchlihen Seele mit Gott, wenn fie den Schauplaz bier 
Welt verläßt, von der Art wie er jelbft bei feinem Vater ift, un 

wie alle die feinigen mit ihm bei dem Vater fein "werden, vie 
jolte und konnte — denn beides iſt gewiß eins und daſſelbe — 
er ihnen nicht geben. ben fo wenig er ihnen Zeit und Stmk 
offenbaren Tonnte in Bezug auf die Zukunft, eben fo wmerig mas 
bie räumliche umd Förperliche Befchaffenheit von unſerm Zuſtarde 
in der Zukunft betrifft vermochte er ihnen mitzutheilen. We 
worauf lenkt er fie hin, um ven Schmerz der fie erfüllte zu mb 
Pigen? Je übler fie fih mußten berathen glauben, daß er folk 
von ihnen genommen werben, und daß ie follten in eine Wet 
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voll Widerwaͤrigkeiten und Verfolgungen hinausgehen: deſto mehr 
ſucht er ſie davon zu uͤberzeugen, daß es ihnen gut ſei, daß 
ſeine leiblihde Gegenwart auf Erden ihr beſtimmtes 
Maaß Habe, daß eben ihr eigenes Wohl und das Aufhören 
Nefer feiner Teiblichen Gegenwart vermöne der Anordnung ver 
zöttlichen Weisheit ganz genau zuſammenſtimmen, und eins und 
yafjelbe ſeien. 

Und wie uͤberzeugt er ſie davon, daß es ihnen gut ſei, daß 
er hingehe? Denn, ſpricht er, ſo ich nicht hingehe, jo kommt 
der Tröſter nicht zu euch; fo ih aber hingehe, will- 
ich ihn zu euch fenden. Eben diefen Tröfter nennt er in der 
Folge feiner Rede, die wir ſchon gelejen haben, den Geift der 
Wahrheit, und feine Rede ift aljo die, wenn er’ bei ihnen 
bliebe, fo würden fie mit dem Geift der Wahrheit und des 
Troftes nicht erfüllt werden; wenn er aber von ihnen ginge, fo 
würde er ihn fenden. Alſo dies beides ftellt er als unverträglich 
nit einander dar, die Fortdauer feiner Gegenwart und das Herab- 
enden des Geiftes der Wahrheit; und daß der leztere Fomme, 
telft er als etwas gutes dar, und alfo als etwas beſſeres und 
errlicheres als feine leibliche Gegenwart. 

Sp liegt denn darin für uns alle der vollfonmene Troſt, 
enn es und begegnet, wie es bisweilen nicht fehlen kann, daß 
yir und wünfchen auch Theil genommen zu haben an der Zeit 
„0 der Here menfchlih auf Erden wandelte; darüber tröftet er 
n8 damit daß er fagt, es fei gut, daß er hingegangen 
et und an feine Stelle der Tröfter, der Geiſt der 
Bahrheit, gefommen. Aber ſich das weiter auseinander 
u fezen, wie beides unverträglich ſei und das eine beffer ald das 
mdere, Das überläßt er feinen Süngern. felbft, und giebt Ihnen 
zarüber feinen näheren Aufſchluß, Wie alfo m. g, F., wie follen 
vir und das denken? Er fagt, dee Teöfter den er ſenden werbe 
wi der Geift ver Wahrheit, der feine Jünger in alle Wahr 
Beit leiten werde. Aber von fich felbft fügt er zu ihnen, er 
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sei die Wahrheit, indem er fagt, Ich bin der Weg, die Wah 
heit und das Leben.*) Alfo fo lange er die Wahrheit une 
ihnen war, fonnte der Geift der Wahrheit nicht über fte Fomma, 
und nur erft wenn er nicht mehr unten ihnen war, konnte erih 
jenden? Die Wahrheit würden fie empfangen Haben von va 
Herrn, und nicht einen Augenbliff würde er unter ihnen gemein 
fein ohne ihnen die Wahrheit mitzutheilen. Aber den Geift dir 
Wahrheit hätten fie nicht gehabt. Wie natürlich Fönnen mi 
und dies nicht denfen, daß fo Tange der Herr unter ihnen get 
hätte und bei ihnen geblieben wäre, daß fie immer in demſelba 
Berhältniß zu ihm geblieben wären, aus feiner Fülle zu jchöpke 
und zu empfangen, und mit ihrem ganzen Verlangen nad & 
und Wahrheit immer an ihm gehangen hätten! Aber auf da 
Geift der Wahrheit, den er ihnen fenden wollte, indem a 
in ihnen werben follte zu einer felbftändigen Kraft die Wahr 
heit fi ſelbſt zur Klarheit zu bringen und andern mitzutheilen, 
auf dieſes Mittheilen, auf dieſe eigene That des Geiftes in dem 
großen Gebiet der Wahrheit waren fie in ihrem Leben mit ihm 
nicht eingerichtet und durften es nicht fein; denn fo lange wur 
ihnen die Möglichkeit gelaffen aus feiner Fülle zu empfangen, und 
in der Stille eined aufnehmenden Gemüths den heiligen Chu 
ihres Herzens zu mehren. Aber Das war, es nicht, wozu fie beſtium 
waren, das wäre nicht die Erfüllung ihres Berufes geweſen, un 
auch nicht die Erfüllung unfers Berufes. Ein ‚eigenes Lei, 
eine eigene fortwährende Thätigfeit fol die Kraft der Wahrheit 
in allen werden die an den Namen des Herrn glauben. Dar 
mußte feine leibliche perfönliche Gegenwart verfchwinden, dan 
alles was. er ihnen gegeben unter dem Beiftande und durch de 
Kraft des göttlichen Geifted zu einem’ felbftändigen fich mitthe 
enden und die gange menfchliche Welt mit demſelben Segen erfüler 
den eigenen Leben gediehe. So. lange. der Herr .auf Erben p 
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‚blieben wäre, wären fie alle mit ihm vereinigt geblieben, und nichts 
»! hätte fie aus feiner Nähe geriffen; er felbft hätte, daß ich mich 
= fo ausprüffe, es nicht übers Herz bringen fönnen, fie aus feiner 
I Nähe zu zerftreuen: fondern wie er fie felbft während feines ir- 
Ei diſchen Lebens nur auf kurze Zeit dann und wann vor ſich her 
> fandte um das Reich Gottes zu verkündigen, fo würden fie im- 
= mer wieder zu ihm zurüffgefehrt fein, fo wuͤrde feine leibliche 
ei Begenwart der Mittelpunkt der Geſchichte ihres Lebens geweſen 
# fein, und. bie Kraft ihres Wirkens für das Reich Gottes ſich mir 
zi befchrämft haben auf den Punkt auf welchem er wandelte. Aber 
vcf war befimmi zu. reden von dem Reiche Gottes nur zu ben 
verlornen. Schaafen aus dem Haufe frael,*) und fo würde der 
‚große Segen einge allgemeinen Berbreitung des Reiches Gottes 
anf Erden nicht erfolgt fein, wenn der Here auf dem Schauplaz 
der Erde geblieben wäre. Darum fagt er, Es ift euch gut, 
daß id hingehe, ihr müßt reifen und erflarfen zu der Kraft 
„ eines felbfländigen vebens. Das kann aber nicht gefchehen, fo 
y lange ir haftet an meiner leiblichen Gegenwart; wenn ich aber 
+ werde von euch genommen fein, dann wird der göttliche Geift 
berabfteigen in eure Herzen und euch ausbilden zu diefer Selb- 

ftändigfeit; dann werde ich den Geift der Wahrheit, welcher 
der Tröfter ift, euch fenden koͤnnen, und der wird bei euch blei⸗ 
ben ewiglich. 

Und nun redet er von dem Tröfter den er ſenden werde, 
das iſt von dem Geift ver Wahrheit, auf eine zwiefache Weife, 
‚guerft von dem was er Der Welt fein werde, und dann von 
ven. was er ihnen felbft fein werde Go brachte es der Faden 
‚feiner Rede mit ſich; denn er hatte- feine Jünger betrübt durch 
‚den traurigen Aufichluß von dem Haffe der Welt gegen ihn und 
Heinen Namen, und- von ver widerwärtigen Gefinnung mit welcher 
fie ihe Amt aufnehmen werde Und bartin tröftet er fie zuerſt 
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durch dasjenige was er fagt von der Wirkung des Geiſtes ai 
die Welt, | 

Wenn er nun fagt, der Geift der Wahrheit wert 
die Welt firafen: fo iſt e8 uns nicht leicht, uns eine richtig 
Borftellung davon zu machen was der Erlöfer meinen Tann. Be 
göttliche Geift ift nicht und kann nicht fein ein Werkzeug de 
göttlichen Zorns, fondern fo wie er der Geift der Wahrheit if 
fann er nichts thun und kann nichts von ihm ausgehen, als das 
jenige wodurch die Kraft der Wahrheit Raum gewinnt in ie 
menfchlichen Gemüthe, dem viefe als die höchfte Gabe von oa 
beſchieden if. Wenn es alfo heißt, Der göttliche Geift wird dr 
Welt firafen um die Sünde: fo if dies die innere Strafe, de 
feinen andern Zwelk haben kann, als durch beffere Meberzeugum, 
durch richtige Anfchauung fie ſelbſt zur Wahrheit Hinzuführen, um 
von der Gewalt der Sünde loszumachen. Wenn es heißt, & 
wird fie ſtrafen um die Gerechtigkeit: fo kann das nicht ge 
fchehen ohne fie zur Einficht zu bringen von ihrer eigenen Unge 
rechtigkeit, denn das ift flrafen; aber auch das kann nicht gefchehen | 
ohne ihr die Gerechtigkeit vor Augen zu ftelen, und das ift das | 
fegnende. Wenn e8 heißt, Er wird die Welt firafen um das | 
Gericht: jo fol ihr anfchaulich werben und zum tiefften inner 
Gefühl ihres Dafeins, daß fie felbft in Das Gericht eingeſchloſen 
ift, aber wo möglich um fie zu dem hinzuwenden, der alle welche 
an ihn glauben von dem Gericht befreit. 

In diefem Sinne fagt der Herr, der Tröfter der 
Geift, wenn er komme, werde die Welt firafen um vie Suͤnde, 
daß fie nicht glauben an ihn, Und das iſt ja cigentlid 
das Werf des göttlichen Geiftes, die Vorftelung von der Sünke 
und das Gefühl der Sünde ganz und gar zufammenzubränge 
auf den einen Punkt, daß die Menfchen nicht glauben an ba, 
den Gott zu ihrem ‚Heil gefandt hat. Denn wenn in dem Ge 
müthe biefer Glaube entfpringt und aufgeht, dann verſchwinde 
bie Kraft und Gewalt der Sünde, und bie Kraft der Liebe yı 
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E dem, der uns fo geliebt hat dag er fi für uns bahingegeben, 
fie wird ber Anfang und der Grund der Heiligung in ber menſch⸗ 
= lichen Seele. Alles andere, alle andere Erkenntniß der Suͤnde, wie 
w fie aus dem Geſez fommt und aus der unvollfommenen Prüs 
ı fung des eigenen Lebens in feinen einzelnen ‚Aeußerungen, iR 
E nichts anderes als ein unvollfommenes Stüffwerf. Aber die Er—⸗ 
E kenntniß der Sünde, fofern der Unglaube die Sünde ifl, das iſt 
4 die Erfenntniß der tiefften Wurzel aus welcher alles Verderben 
der menfchlichen Seele herkommt, aber zugleich auch die Erkennt⸗ 
niß deſſen woraus daß einzige und ewige Heil entfpringt. Und darum 
‚iR das auch das beftändige Werk des göttlichen Geiftes, die Welt 
durch das göttliche Wort und durch die Wirkung defielben aus 
dem Munde der gläubigen zu ſtrafen um bie Sünde, daß fie 
nicht glauben an den Exlöfer, dies den Menſchen darzuftellen als 
‚ bie innerfte Wurzel des böfen, damit fie fich Iosmachen von dem 
uUnglauben, und ihnen den Gegenftand des Glaubens vorzuhalten, 
damit ihr Herz fich zu dieſem hinwende. 
Er wird die Welt Reafen, ſagt der Here ferner, um bie Ge 
rechtigkeit, daß ih zum Vater gehe, und ihr mich hinfor! 
nicht ſehet. In wiefern iſt das die Gerechtigkeit, daß der Herr 
zun Vater geht, und die ſeinigen ihn hinfort nicht mehr ſehen? 
Wie er ſelbſt zu Johannes dem Taͤufer ſagt, Es gebuͤhrt uns 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen,*) fo kommt es darauf an, wenn 
diefer feligmachende Glaube, der ebenfo das Gegentheil der 
Sünde ift als der Unglaube die Sünde felbft iſt, wenn ber in 
unferer Seele feft werben fol, jo muß es in der Weberzeugung 
geſchehen, daß der Herr in feinem Leben alle Gerechtigkeit erfüllt 
bat, daß er zu feinem Vater gehen Eonnte, daß die Fortdauer 
feines irdiſchen Lebens aufgehört hat, aber doch fo daß er fein 
Werk, wozu er gefommen war, vollendet hat. Und jo m. g. 8, 
ohne die Ueberzeugung, daß der Herr alle Gerechtigkeit erfüllt Hat, 
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kann der Glaube an ihn Kein lebendiger fein, Kein wahrer un 
tröftficher. Das gehört zu dem vollftändigen Bilde des Erlöfes, 
daß das Merf Gottes durch ihn vollbracht if, daß nun nick 
mehr zuruͤkk if, und alles was noch gefchehen fol nur die Fort 
fezung iſt von dem an den Menfchen begonnenen Werke des E⸗ 
löfers durch die Kraft feines Geiſtes. 

Er fol die Welt ftrafen um das Gericht, dag der Für 
diefer Welt gerichtet iſt. Mit vem freilich follen alle ge 
richtet fein, die nicht glambeis an ben welchen Gott gefandt hat; 
denn darin liegt ja die Widerfezlichfeit gegen das göttfiche Ge 
bot und den göttlichen Willen, welche dag‘ weſentliche don dem 
ausmächt, was in ber Schrift durch Fürft der Melt bezeichnet 
wird, Wenn aber diefer' gerichtet ifl, ſo Heißt das Nichts andered 
als daß er’ Feine Macht mehr Hat; und die Welt ſtrafen um bad 
Gericht, daß ver Fuͤrſt diefer Welt gerichtet if, das Heißt fie über 
zeugen, daB alles was in ber menfchlichen Welt dem Heil we 
ches Gott den Menſchen durch Ehriftuin gegeben widerſtrebt, feine 
Gewalt verloren hat, daß jede ſich Mihtbidetfegeitvie Macht etwas 
fcheinbares if, und daß’ der Sieg des Erloͤſers ſich werde vom 
einer Zeit zur anbern immer herrlicher 'volferiben, indem fen 
ewige Macht fich immer tiefer" begründet in ven Gemuüthern de 
Menſchen, und fi immer weiter verbreitet über den ganzen Im 
fang der menfchlichen Welt: Die Welt ftrafen um das Gericht 
das heißt fie hinftelen auf den‘ Scheideweg, ob fie wandeln will 
mit dem was fehon gerichtet iſt, oder mit dem was immer fert 
fchreitet von einem Siege zum andern und: fi immer herrlicher 
entwiffelt. Und welch eine koͤſtlichere Aufforderung kann es gem, 
den Weg der Verfehrtheit zu verlaffen und auf dem Wege ker 
Wahrheit und Gerechtigkeit nah dem Reihe Gottes zu trachten, 
koͤnnten auch alle nicht anders als durch Trübfal in daſſelbe eingehen, 
als die fefte Weberzeugung, daß der Fürft der Welt gerichtet if! 

Wie aber kann der Geift Gottes die Welt ſtrafen? Richt 
anders als durch den Mund und das Wort deret, im denen cı 


= si. = 

lebt und dus benen’:r vebet, Wenn alfa der Herr das feinen 
Juͤngern barſtellt als’ das Werk deſſelben Geiftes durch fte,weli 
ſie ſeine Werkzeuge ſein würden, ſo fügt er eben deshalb 
hinzu, was der Geiſt der Wahrheit, der Troͤſter, auf ſie wirken, 
an. ihnen: thun werde. Er wird euch in alle Wahrbeit 
leiten; denn er wird nicht von ihm ſelbſt reden, fon 
dern waß er Hören wird,:.-das, wird, er veden,: und 
waszufünftig iſt, wird er ud. verfündigen. Derek: 
. bige,wird mid verflären;. dena; von. denmeinen mire 
er es nehmen undeuch verkündigen.. -. "zen 

Das alles m. g. F. iſt nun eins und daſſelbe Der. Bei 
Giottes in den.. Herzen ber; Jünger ſollte ‚fein ein fortmäßrenneg 
Hören, ein. foxtwaͤhrendes Merken: auf das was der „Her. felhft 
zu. Ihnen gerengf. hatte, als er noch bei ihnen war, Denn fo iges: 
hört das zuſammen, Vondem meinen wixd er es, nehmen 
und euch Zerkümdigen, und, Er wird reden was er hören 
wird. And ebem dieſes beſtaͤndige Aufmerken, dieſes in ſich [gr 
bendig erhalten, heſſen, was der Herr geredet hatze, das wurde in 
ihnen die Kraft⸗ einer; ſelbſtaͤndigen Berfündigung der Gnade. ung 
Barmherzigkeit Mottes in Chrifto Jeſu. Aber eben ‚fo fpricht ‚ver 
Herr, Wins zukünftig iſtz wird er uch verfündigen, und 
das heißt nichts andereq als; was nachher mit den Worten aus⸗ 
gebrüfft: wird, ir ,wird mich. verflären,:.indem euch immer 
dautlicherr werden wird, daß. ed fein, andexes Heil giebt. qls m 
Ehrifte, und feinen «andern, Namm darin die. Menfchen ſelig 
werben follen, ‚denn: alkein. ven Namen Jeſu von Nazareih; und 
jo muß .fich auch die, Steigerung und: immer :weitere Verbreitung 
per. Seligfeit der Menſchen durch, Ehriftum immer mehr. in; ihrem 
Innern abbilden. So verklaͤrte er. ihnen den Erlöfer und ‚ver- 
fündigte ihnen was zukünftig iſt, nämlich daß fich vor ihm immer 
mehr beugen follen aller Kniee im Himmel und auf Erden, und 
immer mehr alle Zungen befennen, daß er der Herr ſei.“) Das 
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iſt noch fortwaͤhrend fein Schauen und Verkündigen der Zukunft 
indem es nichts anderes ift als das Verflären des Herrn. 


Und das m. g. F. ift die Kraft in welcher wir alle leben 
folfen und hingehen daß wir Frucht bringen, *) fo wie Die erſten 
Sünger des Herrn. So follte der Geift Gottes, wenn fie rebeten 
ihnen verfündigen das was fe mit leiblichen Ohren gehört hatte. 
Uns erneuert er und befeftigt alled was wir hören aus dem ge 
ſchriebenen Worte des Herm, was wir ſchauen in Der Fortfchre: 
tung. und Befeftigung feines großen Werkes: Ihnen verflärte er 
den Heren in dem was zufünftig war; und verflärt er den Herm 
in dem Glauben, daß das Reich Gottes nicht untergehen werk, 
fonvdern fich immer mehr befeftigen .und immer weiter verbreiten 
bis an dad Ende der Tage; und er verfündigt ums alfo ein 
Zuhmft, immer eine lichte Zukunft trog dem was unfer Her 
voll Trauerns macht, wenn ähnliches: und bevorfteht wie den Jün- 
gern; immer eine lichte Zukunft duch den Sieg der Wahrheit 
und des Lichtes, der nie fehlen kann; und die Ueberzeugung, daß 
fein, Reich bdeftehen muß, ift in den Seelen aller gläubigen fo 
‚feft wie der Glaube an den Erlöfer ſelbſt; denn das eine ift von 
dem andern nicht zu trennen, fondern beides eins und daſſelbe. 
Er könnte nicht fein der eingeborne Sohn vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit, wir könnten nicht ſchauen in ihm Die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Bater, wenn wir nicht in ihm ver 
ehrten den König eines Reiches welches bie Pforten ver Hölle 
nicht überwältigen follen. Diefe Kraft des Glaubens verklärt 
uns auch und verfündigt und die Zukunft, daß wir muthig und 
vol Vertrauens unferd Weges wandeln, und nicht wanfen in 
ber Treue die wir ihm gelobt haben. Und diefes Erinnern, dieſes 
Hören und Schauen ift in uns allen die Kraft des göttlichen 
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. Geiftes, in welcher wir Diener des Herrn find, daß wir die Welt 
firafen, und in dem Maaße ald wir es thun fein Reich. auf 
Erden fördern und verherrlichen. Und fo möge dieſer tröftliche 
Geift, diefer den Herrn verflärende, dieſer das künftige ver- 
fündigende Geift in uns allen leben, damit auch wir als feine 
Jünger fein Werf auf Erden erweitern. Amen. 





LXXIII. 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis 1826, 





Tert. Joh. 16, 16— 23, 


Ueber ein Feines, fo werdet ihr mich. nicht fehen, un 
aber über ein Fleines, fo werbet ihr mich fehen; dem 
ich gehe zum Bater. Da fprachen etliche unter feinen 
Juͤngern unter einander, Was iſt das, das er ſagt zu 
und, Ueber ein kleines, fu werdet ihr mich nicht fehen, 
und aber über ein Kleines, ſo werdet ihr mich ſehen 
und daß ich zum Vater gehe? Da ſprachen fie, Was if 
das, das er fagt, Weber ein kleines? Wir wiffen nicht 
was er redet. Da merkte Jeſus, Daß fie ihm fragen 
wollten, und ſprach zu ihnen, Davon fragt ihr unter 
einander, Daß ich gefagt habe, Ueber ein Kleines, fo werde 
ihr mich nicht fehen, und aber über ein Eleines, fo werke 
ihr mich fehen. Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, ihr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freum; 
ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit fol 
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. in Freude verlehret werden. Ein Weib wenn fie ges 
bieret, fo Hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift_ges 
fommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, venft fie 

nicht mehr an die Angft um der Freude willen, daß ber 
Menſch zur Welt geboren if. Und ihr habt auch nun 
Traurigkeit; aber ich will euch wieberjehen, und euer Herz 

fol fich ‚freuen, und eure Sreude fol niemand. von euch 
nehmen. : Und an demfelbigen Tage werdet ihr mich. 
nichts fragen. 


M. a. F. Es geht uns gar leicht mit den erſten Worten des 
Erlöſers, ohnerachtet der deutlichen Erklaͤrung die er und. darüber 
giebt, eben fo wie feinen Züngern, daß wir fragen, Was ift das, was 
er fügt, Neberein kleines, ſo werdet ihr mich nicht fehen, 
und aber über ein Fleines, fo werdet ihre mich fehen. 
Nämlicdy es ift nicht leicht und von vorn herein deutlich, ob es fich mit 
diefen Worten fo verhält, wie auf den erften Anblikk die meiften 
glauben mögen, daß der Here indem er fagt, Ueber ein kleines, 
jo werdet ihre mich nicht fehen, jeinen Tod meint, und indem 
er fagt, Usber ein Fleines, fo werdet ihr mich fehen, 
die fchöne Herrliche Zeit feiner Auferftehung, oder .ob er von etwas 
ſpaͤterem redet ald von jenem. Wenn wir aber genauer auf feine 
Rede achten, und forgfältiger in den Sinn, berfelben eingehen: fo 
werden wir. ohne Zweifel verfchiedenes darin finden, was ber lez⸗ 
tern Meinung den Vorzug geben muß, vor der erftern. 

Zuerft laßt uns darauf jehen, daß er fagt, Ihr werbet 
mich über ein-Eleines fehen, denn ich gehe zum Va⸗ 
ter. Wenn er: darunter feine Auferftefung gemeint hätte und 
das. Wiederfehen feiner Jünger nach derfelben: fo wäre der genaue 
Zufammenhang in feiner Rebe nicht, . ven. wir. ſonſt überall gewohnt 
find in derſelben zu ‚finden. Denn .er fonnte zum Vater, gehen 
auf dieſelbe Weiſe ‚wie. alle Menfchen,. ohne daß er nach feinem 
Tode wieder In einer menfchlichen Geftalt auf bieje Erde zurült⸗ 
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fehrte und fich feinen Süngern lebendig zeigte. Indem er abe 
dieſes Wieberfehen, welches er Hier feinen Jüngern verfpridt, 
darftellt ald eine Folge Davon daß er zum Vater gehe, und dieſes 
fein zum Vater gehen als den Grund angiebt davon daß fen 
Sünger ihn über ein Heines wieberfehen follten: fo mögen wir 
wol glauben, daß er nicht die Zeit feiner Auferſtehung meint, 
fondern etwas fpätered. Eben jo wenn er hernach fagt, Ihr 
werdet traurig fein, aber die Welt wird fich freuen: 
fo ift es freilich wahr auf der einen Seite, daß die Welt, die dem 
Reiche Gottes entgegengefezt ift, ihre Freude hatte an feinem 
Tode. Aber wenn er darauf fagt, Eure Traurigfeit wird 
in Freude verfehret werden, und er hätte die Furzen Tage 
feiner Auferftehung gemeint, durch welche ihre Traurigkeit ver 
ſchwinden und an die Stelle verfelben die Freude treten follte: 
jo müflen wir wol fagen, nicht nur ihre Freude wäre dann ſehr 
furz und vorübergehend geweſen, ed hätte die Verwandlung ihrer 
Traurigfeit in Freude wenig auf fich gehabt, da er ja auch nad 
feiner Auferftehung bald wieder von ihnen ſchied; fondern es hätte 
dies auch auf die Freude und den Zuftand der Welt, die davon 
nichts erfuhr, Teinen Einfluß gehabt. Endlich wenn er zulgt 
fagt, e8 folle Die Freude nicht mehr von ihnen genoms 
men werden, und diefe Freude vergleicht mit der Freude der 
gebärenden an dem Menſchen den fie zur Welt geboren hat: fo 
fonnte er, da die Freude an feiner perfönlichen leiblichen Wieder⸗ 
fehr in den Tagen feiner Auferftehung doch bald wieder vor 
ihnen genommen wurde, darunter nichts anderes verſtanden wiſen 
wollen, als daß das Reich Gottes, welches durch ihm ſollte ge 
ſtiftet werden, hinausgehen werde über die Heine Geftalt des haus 
lichen Zufammenfeind, auf welche e8 bis dahin während feines 
Lebens mit feinen Juͤngern befchränft war; dag Diefes göttliche 
Reich fi darftellen werde nicht als ein: irdiſches und vergäng- 
liches, kommend mit aͤußern Zeichen und Gebehren, 9 ſondem 
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als ein geiftig gepflanztes in die Herzen der Menfchen, als die 
chriftliche Kirche, die nicht mehr aufhören follte fich weiter zu vers 
breiten auf Erden. Das ift der geiftige Menfch Gottes, der zur - 
Melt follte geboren werden; und mit der Freude einer Mutter, 
die wol wenn fie gebieret Angft hat, aber iſt ihre Stunde vorüber 
ſich freut über den neuen Menfchen den fie zur Welt geboren 
hat, vergleicht der Herr die Freude feiner Jünger an dem geis 
fligen Menfchen, der in der Geftalt der chriftlichen Kirche an das 
Licht treten ſollte. Das gefchah aber erft nach den Tagen feiner 
Auferftehung, als fie feiner Verheißuug gemäß mit Kraft aus 
der Höhe*) erfüllt wurden. Und wenn wir nun feine Worte 
auf diefe Weile faffen, fo find fie auch im genaueften Zufammens 
Hange mit dem vorhergehenden. Denn vorher hatte er: geredet 
zu feinen Jüngern von dem was der Geift ver Wahrheit, ber 
Tröfter den er fenden werde, wirken follte in ihrem Innern. Da 
war dies das grfte und größte, daß der Geift der Wahrheit, indem 
ec fie in alle Wahrheit leiten würbe, ed von dem feinigen nehmen 
und ihn felbft ven Erloͤſer verflären werde; und daſſelbe ftellt er 
ihnen nun hier dar als fein geiftiged Wiederfehen, fie würden ihn 
jehen nicht mehr in leiblicher perfönlicher Geftalt, ſondern auf eine 
xein geiftige Weife; fie ‘würden bie Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Bater erkennen in dem Reiche Gottes, welches - 
fie ausgerüftet mit der Kraft aus ber Höhe gründen follten, 
Das follte der Gegenftand ihrer Freude fein, die nicht Eönnte von 
‘ ihnen genommen werben, und vor der alle ihre Traurigkeit vers 
ſchwinden follte. 

Run m. g. F., dies vorausgeſezt müfjen wir befennen, wir 
find mit unferm ganzen Leben und Wirken in die Zeit gefezt, 
welche der Exlöfer fo befchreibt als die Zeit ver vollfommenen 
Freude, und zwar einer Freude die niemand yon uns 
nehmen joll. Laßt und aus dieſem Gefichtspunft die Anwen⸗ 
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dung nachen von den Worten des Erlöſers auf unſern Zuſtand. 
Aber da bleiben wir billig ſtehen bei der zweiten ausfuͤhrlichern 
Erklaͤrung, die er uns in dem weitern Verfolg unſers Textes giebt 
über die legten dunklen Worte. Da ſtellt er entgegen ven Zuſtand 
der Welt dem Zuftande feiner Jünger, nachdem er würde zum 
Bater gegangen fein, und nun nicht mehr perfönlich und leiblid 
unter ihnen wandeln auf der Erde; und da fagt er, Die Welt 
wird fih freuen; ihr aber werdet traurig fein, doch 
eure Traurigkeit foll in Freude verfehret werden. 
Freilih m. g. F. müffen wir geftehen, wie es natürlich war, 
daß die Welt ſich freute ald er von der Erde verjchwunden war, 
weil fie Hoffte, nun folle alle feine Wirfjamfeit aufhören, bie m 
ausgeübt hatte an den Seelen feiner Jünger und aller derer die 
ihn als den verheißenen gejandten Gottes erfannten; nun ſolle J. 
jede Spur verſchwinden von dem Werfe welches auszurichten er 
gekommen war, und alles folle nun bleiben wie es geweſen war 
in den Tagen der Väter, und alle die ſich bisher unter dem 
Volke eines Anſehens und einer Gewalt erfreut hatten, welche 
aber untergehen ſollte in dem herrlichern und fchönern Reiche 
Gottes, würden fie behalten wie vorher: eben fo natürlich war 
es, daß feine Jünger traurig waren; denn fie waren gewohnt, 
im Umgange mit ihm aus feiner unerſchoͤpflichen Fülle immer 
nur zu nehmen; in der täglichen Gewohnheit des Nehmens von 
ihm hatten fie fich nicht angehalten und darauf eingerichtet, ſich 
felbft und das Maaß ihrer Kräfte zu prüfen, ſich deffen bewußt 
zu werden, wie felbftändig in ihnen durch immerwährendes Eins 
pfangen aus der liebreichen Mittheilung des Erlöfers das Wort 
Gottes geworben fei, und wie es auch abgefehen von feiner per- 
fönlichen Leitung in ihnen fortwirfen werde, um Das Meich Gotted 
auf Erden zu gründen. In diefem Zuftande der Traurigkeit 
waren fie, bis ‚ver Tag fam, den ihnen der Here unmittelbar 
vorher in feiner Rede verheißen hatte, wo er den Geift der Wahrs 
heit, den Tröſter, ihnen fenden und biejer über fie kommen werde 
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als die Kraft aus der Höhe, die fie in den Stand ſezen follte, 
von ihm zu zeugen und fein großes Werk fortzufegen. Dann 
würde die Traurigfeit von ihnen genommen werben, ‚und dann 
mwürben fie ihn wieberfehen. 
Sehet da m. g. F., damit ſtellt uns der Erlöfer. unſern 
eigenen Zuftand dar. Wenn wir und in Gedanken verfezgen in 
Die Zeit wo er auf Erden lebte und wo durch feine perfönliche 
Wirkſamkeit und die Aufnahme feines Wortes in den dazu be 
fonders ausgerüfteten und auserwählten Gemüthern der Glaube 
an ihn als den Sohn Gottes fich bilnete; und wenn wir: dann 
vergleichen die Art, wie benen welche mit ihm lebten, und ihn 
von Angeficht fchauen konnten vergönnt. war, alles. einzelne. wad 
fie von ihm fahen und hörten aus dem Zuſammenhange feinse 
Lebens zu begreifen, und indem fie jedem Ausdruff feiner Rede 
und jeder Geftalt feines Wirfens unter ihnen aufmerkſam nad» 
gingen, in-ihm zu erblikken das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit; und wir vergleichen 
run damit, wie wir feine Geftalt nur fchauen in den oft bunfeln 
Worten der Schrift, die aus einer fernen Zeit und in einer 
fremden Sprache zu uns herübertönen, wo es eben deshalb nicht 
fo leicht ift den ganzen Zufammenhang feines Lebens und Wir⸗ 
fens zu erfennen: fo fönnen wir manchmal in Verſuchung fein 
Auch zu trauern wie feine Jünger damals teauerten, daß die pers 
fönliche Erſcheinung feines Lebens für uns verſchwunden, und 
Daß es uns nicht vergönnt fei ihn zu fehen mit den Augen bed 
Leibes, und unter den Trübfalen und Widerwärtigfeiten, die ung 
um unferer Treue willen gegen ihn und feine Sache treffen, in 
Ber Erinnerung an fem zeitliches Leben viefelbe Zuflucht und 
Huͤlfe zu haben wie feine Jünger hatten. Aber: wenn der Here 
won ber Zeit wo nach feinem leiblichen Verſchwinden von der 
Erde der Geift Gottes ausgegoſſen fein würde Aber feine Jünger, 
au ihnen fagt, fie würden ihn wienerfehen, und fo daß 
ühre Freude nicht könne von ihnen genommen werben! 
Kom, in Ev. Joh, IL 2I 


— 330 — 


fo. weiſet ex und auf das hin, was er meint wenn er ſagt, a 
ſei alle Zeit bei uns bis an. das Ende ‚ver Tage,*) alſo aji 
feine geiſtige Gegenwart unter ums, die veichlicher als die vorı 
übergehenve feines leiblichen Dafeins uns alles leiften fol nd 
wir bebürfen, und uns alles erſezen was und Gier und da jehla 
famn wenn wir ihn nur ſchauen in den unvolllommenen Jüga 
feines Bildes, die uns in den Furzen Worten und Befchreibunga 
feiner Juuger übrig geblieben find. Wenn er in den legten %s 
gen feines irhifchen Lebens zu feinen Juͤngern fagt, der Geif de 
MWabscheit, ven er ihnen fenden und der fie in ale Wahrheit leiten 
Würde, der werde es von bem feinigen nchmen, und ihm fe 
verflären indem er es ihnen verfündigen würbe: fo weiſet er u 
diefen. Worten alle die in der. Zeit nach feinem Hingang vm 
der Erde leben würden darauf hin, daß der Geift ihn verklären 
werde, und daß in dieſer Verklärung des Geiſtes ihn fehen folle 
alle Gefchlechter der Menfchen, die durch. die Kraft des Geiſes 
zum. Slauben an feinen Ramen kommen. 

Und wenn wir recht achten auf die Bildung und Enwill⸗ 
lung der chriftlichen Kirche: fo werden wir erkennen, daß biefe 
Verklärung des Hemn zu dem wefentlichen und vergänglihen 
Geſchaͤft des göttlichen Geiſtes gehört.. Ja wiewol bie Zeit ber 
lelblichen Erſcheinung des Herrn für jedes junge Geſchlecht immer 
weiter zuruͤkktritt, und wir es ſonſt als etwas gewoͤhnliches und 
unvermeidliches erfahren, daß bie Bilder von irdiſchen Dinger 
schwächer au werden pflegen, je weiter bie. Zeit fich, entfernt wo 
ſie urfprünglih da waren: fo. müffen wir doch dem Geifte Gottes 
das Zeugniß geben, daß es mit der Geftalt des Erlöſers ſich nicht 
fo verhält. Sie iſt für alle Zeiten in unvergänglicher Klarheit 
hergeftellt in. ven Gemüthern der gläubigen durch das Werk des 
Geiſtes den ex uͤber feine Kicche ausgegoflen. dat, und es. ift ein 
geiföges Gehen des Grlöfers, wodurch wir. uns feiner. freum, 
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:iioenn er uns bald in biefen bald im jenem Augenblikk des Lebens 

m Beziehung auf irgend einen Theil unjers Berufes mit der 
> Klarheit erfcheint, daß wir ihn auf das beftiimmtefte erkennen als 
Men Weg und die Wahrheit und das Leben, als die Duelle des 
=Webend, als denjenigen der uns den rechten Weg zum Lehen, 
wiwelchen wir getroft folgen fünnen, zeigt, und als die göttliche 
ahrheit, die fich aus feiner Fülle, aber auch nur aus ſeiner 

Fuͤlle, in unfere Seelen ergießt und fich, in denſelben geftalreh 
eriind Died, Das geiftige Schauen des Erlöfers, welches wir ver 
wirkung feines Geiftes im unfern Herzen: verdanfen, ver fich frei» 

ch der Anleitung des göttlichen Wortes Devient und ohne dad 
wort Feine Wirkſamkeit ausuͤbt, weshalb wir für die Erhaltung 
mideflelben täglich Gott aufs neue preifen müſſen, — diefes durch den 
göttligen Geift bewirkte Schauen des Erlöfers iſt eben. Deshalb 
ayweil es daſſelbe ift für alle ‚Zeiten, und weil in Beziehumg'ail 
zbaffelbe Feiner ihm ferner oder näher fteht alg ver andere, ri 

jever es haben kann der dem Zuge des göttlichen Geiſtes durch 
eSorfchen in der Echrift und durch Fefthalten an berfelber. Forst, 

— dies ift ein weit herrlicheres als jenes leibliche, in Beziehung - 
m auf welches eine jo große Ungleichheit unter den Menichen, auch 
Iſchon unter denen die gleiche Anſpruͤche hatten an denſelbon Gert 
gund Meifter, ftattfinden muß. Jenes war feiner Natur nnd nuv ' 

vorübergehend und vergänglich; denn wenn der Exlöfer dev menſch⸗ 
Ilichen Natur theilhaftig und uns in allem ausgenommen: Die 
‚Sünde*) gleich fein follte, fo mußte er auch an dev Vergaͤng⸗ 

lichkeit des menfchlichen Lebens Theil haben, und voruͤlergehend/ 
„ gleichviel ob das Maaß des Lebens’ kuͤrzer zuſammongezogen war 

ober weiter ausgedehnt, vorkbergehend konnte es nur fein, Dieſes 
seiſtige Daſein Chriſti aber iſt in feine Schranke der Zeit einge⸗ 
ſchloſſen; und eben. deswegen iſt auch die falſche u verfehike 
Freude der Welt vergangen, dagegen abet wie“. VTrautigkeil Dad 
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. Hänger und aller die an den Heren glauben auch gang von Ihnen 


genommen, und ihre Freude eine unvergänglide, Die nichts in 
der Welt ftören Tann. 

Wie fteht es nun m. g. F. mit den andern Worten ve 
Heren, wenn er die Traurigkeit feiner Jünger beſchreibt indem er 
fagt, Ein Weib wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigs 
feit, denn ihre Stunde if gefommen; wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denkt fie niht mehr an die 
Angft um der reude willen, daß der Menfch zur Welt 
geboren if. Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber 
ih will euch wiederfehen, und euer Herz foll fid 
freuen, und eure Freude foll niemand von eu 
nehmen. 

Greilich ift das gewiß m. th. F, an jemem Tage ald der 
Geiſt Gottes über die Jünger des Herrn kam, als fie gefräftigt 
wurden Zeugniß von ihm abzulegen, und darauf taufende 'hinzus 
gethan wurden zu der Gemeine der gläubigen, Da war die frößs. 
liche Stunde gefommen, daß der Menſch Gottes zur Welt ge 
boren ward, und von da an follte alle Traurigkeit verjchwinden, | 
und ihre Freude niemand von ihnen nehmen. Aber doch wenn 
wir betrachten die weitere Entwifflung dieſes Reiches Gottes auf 
Erden, fo fcheint uns derfelbe Wechfel von Freude und Traurig. 


keit beftändig wieberzufehren. In den lebendigen Zufammenhang 


mit allen andern Menſchen gefezt, wo fich nicht ausſchließend die 
Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes offenbart, ſondern aud de 
einzelne Menfch in feinem perfönlichen Dafein und mit feiner be 
ſondern Eigenthümlichfeit wirfen fol für das Reich Gottes, in 
diefen Zuſammenhang geſezt muͤſſen wir es ‚natürlich finven, daß 


ſich die Spuren der menſchlichen Gebrechlichkeit und Schwachheit 


erneuern in der ‚Gemeine ber. Chriſten; und. es giebt immer wie 
der Kämpfe, und es Fommen immer wieder Zeiten wo ben Jin 
gern des Herrn bange werden Tann, ob das Wort des Ham 
wahr fe, daß die Pforten der Hölle fein Reich nicht überwäl 
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tigen follen,*) wo das Licht der göttlichen Wahrheit fich zu ver 
dunfeln feheint, und Diefelbe Sehnfucht wie hier in den Jüngern 
fih in den gläubigen vegt, und aus ber Tiefe ihres Herzens 
heraus die Stimme erſchallt, O daß du den Himmel zerriffeft 
und herniederfüämeft.**) Uber fo wechjelnd ftelt der Herr die 
Freude feiner Jünger nicht dar; fondern das ift fein Wort, IR 
der Menfch zur Welt geboren, fa iſt die Traurigkeit der gebaͤ— 
renden verfehwunden, und fo ftellt er e8 dar, Eu:e Freude 
foll niemand yon euch nehmen. Wolan m. g. F. wenn 
er ihnen denn biefe Freude als eine unvergängliche permadht: wie 
find wir nun die Erben derjelben geworden? Treten wir ganz 
und auf eine vollkommene Weife in die Freude ein, die niemand 
yon ung nehmen kann und foll? oder follen wir die Schmerzen 
per Geburt durchmachen, und ſoll jedes neue Gefchlecht der Mens 
fchen denſelben Wechfel yon Freude und Traurigfeit erfahren? 
Das m. g. F. hängt ganz ab von der Stärke ober Schwäche 
unferd Glaubens. Vermacht hat ed uns der Herr, daß wir ein- 
treten in die vpllfommene Freude, daß der Menfch Gottes zur 
Melt geboren fei, als eine ewige. Das willen wir, daß dies das 
ewige Leben ift, welches ung mitzutheilen er gefommen war; warum 
follten wie aljo aus Schwachglänbigkeit den. Wechſel von Freude 
und Traurigkeit erfahren, “und unjere Freude trüben, al8 ob vie _ 
glüffliche Stunde, daß der Sohn Gottes Menſch Bemorben, noch 
nicht da geweien wäre? warum follten wir Zweifel und Bedenk⸗ 


lichkeiten Raum geben, ob der Herr e8 ung auch wol befchienen 


habe, ung ganz und vollkommen zu freuen? warum follten wir 
uns dadurch flürzen im die Dunkle Nacht der Bekuͤmmerniß, wo 
Das Licht der reinen Freude nicht feheint? So laßt und Die Nach 
wehen von der Geburt des Reiches Gottes auf Exrven, die bis⸗ 
weilen eintreten, laßt fie uns nicht zu ftarf empfinden und zu 
hoch anfchlagen. Keine bleibende Traurigleit faſſe mehr Raum in 


*) Matth. 16, 18, ”) Jeſ. 64 L. 
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vnfern Seelen, ſondern die unvergaͤngliche Freude nehme in und 
und unter und immer mehr überhand, und verſcheuche jede Corge 
die in unferm Gemüthe aufgehen möchte, wie vie leichte Molk 
am lichten Himmel, der von der Sonne Gottes beſchienen wir, 
ſchnell porüberzieht, damit wir beftändig im Xichte der vollfommenn 
Freude und in dem feligen Berpußtjein wandeln, daß dieſe Freude 
niemand von und nehmen Tann, weil es das ewige Leben it, 
wozu der Tı:uld) Gottes geboren if. Das ift unfer Recht, wel⸗ 
Ge wir als Kinder Gottes in Anſpruch nehmen fönnen; ; laßt 
ung Dies gebrguchen. Haben wir ben rechten Muth Gebraud 
dapon zu machen, fo werden wir auch alle Segnungen deffelben 
| erfahren. Wenn alſo auch trube und ſchwere Zeiten Kommen fir 
dag Reich des Hering auf Erden, wenn und auch ber Fortan 
feines Wertes gehemmt erfdeint: das Lehen des Menfchen Gottes, 
der einmal zur Welt geboren it, iſt in feiner Gefahr, es in 
nur vorübergehende Kranfheitszuftände, denen er fich fügen muf, |. 
. 6 finh die nachtheiligen Einwirkungen ber menſchlichen Schwaq⸗ 
heit und Gebrechlichkeit; aber das unfterbliche iſt in Feiner Gefah, 
dem ewigen droht michte, das unvergängliche bleibt; und wem 
wir und in den wechſelnden Geſtalten des zeitlichen und irdiſcha 
nur an dem himmliſchen und ewigen freuen, ſo leben wir nicht 
nur in einer Hoffnung die nicht zu Schanden werben läßt, für 
dern auch in dem vollkommenen Genuß, den uns niemand rauben 
den uns nichts verfümmern kann. A bie Etunde der Gebun 
norüber, jo follen wir der Traurigkeit night mehr nenn P f 
| ſoll alle Traurigkeit aus unſerm Herzen overſchwunden fein. Du 
fei daß Wort, welches une immer wieber aufrichtet unter alle 
was uns Sorge und Bekummerniß bringen kann, indem es um 
dag ewige Walten des göttlichen Geiſtes nahe bringt. 

Und ſo laßt uns auch noch das lezte denkwuͤrdige Wort ii 
Herrn beherzigen, indem er fagt, An bemfelbigen Tag 
werdet Ihr mid nichts fragen. In dieſer Zeit kurz u 
feinem Tode bis zu ben Tagen ſeiner Auferſtehung und bi 
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feinem lezten Wiederſehen unmittelbar vorher ehe er aufgrhoben 
wurde zu ſeinem Vater, da fragten ihn felne Junger, Iſt das 
die Zeit da Bu das Reich Iſrael wieder aufrichten wirft?*) Aber 
weil geiftiges und irdiſches, wahres ımd falfches immer noch im 
ihnen gemifht war, und fi) auch in viefee Frage fo offenbarte: 
fo fonnte ihnen der Herr nicht antworten, fondern verwies fie 
barauf Was er ihnen oft gefagt Hatte, daß Zeit und &tanbe zu 
wiſſen ihnen nit. gebühte, fonvern des Water habs fie feine 
Mat vorbehalten. Run rebet er. Don der Zeit des neuen geb 
ſtigen Wiederſehens und ſagt, An denſeldigen Tagewervet 
ihr mich nichts fragen. 

dJa m. g. F., wenn wir traurig ſind uͤber den Zuſtand des 
Stunde wiſſen zu wollen, wann das Reich Gottes in feiner Herr⸗ 
lichkeit uns erſcheinen werde. Aber der Herr ſagt, wir ſollen 
nicht nach Zeit und Stunde fragen, ſondern die freudige Zuver⸗ 
ſicht unſers Herzens ſoll ſo lebendig fein und fo kräftig, daß wir 
nicht daran denfen, wie lang ober kurz noch die Zeit fein werde, 
in welcher feine Herrlichkeit ji ganz offenbaren, und die Gewalt 
die ihm der Vater gegeben hat im Himmel und auf Erden, ſich 
vollfommen barftellen fol. | 

So laßt und denn alle dem den Abfchied geben was uns 
traurig machen will, und den Herrn nicht fragen nach dem was 
und nicht gebührt zu wiffen, umd nicht vergeblich fuchen ven 
Schleier der Zukunft zu lüften. Das Auge des Glaubens ſieht 
ungetrübt auf dad Reich Gottes um uns her, erhellt durch die 
Breubigfeit Des Geifted, der in umfere Herzen gefandt iſt und bier 
lieber Vater uft**); die Freude in dem heiligen Geifte, der ung 
auch mit unausgefprochenen Seufjern vertritt, *vr) ſoll und über 
jeden Schmerz hinwegſezen, und Feine Traurigkeit und feine Sorge 
fol mehr auffommen in unferm Gemüthe. Das ift der teöftliche 





2) Apſtgſch. 1, 6. **) Rom. 8, 15. *) Röm. 8, 26. 
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and herrliche Wille des Herrn, in welchem wir wandeln ſollen 
feitdem wir ihn nicht mehr leiblich ſehen, aber auf deſto herrlicher 
Weiſe die liebliche Geſtalt des Sohnes Gottes in ihm geiftg 
ſchauen. So wollen wir uns immer mehr aus feinem Worf 
flärfen und zu der rechten göttlichen Kraft und dem rechten k 
bendigen Muth des Glaubens erheben, des Wortes eingeben 
welches er am Ende des Kapiteld zu feinen Jüngern fagt, I 
der Welt könnt ihr zwar Angft Haben; aber feld getroft, ich hak 
die Welt überwunden, *) und fo kann und fol eure Freude in 
merdar vollfommen fein. Almen, 


— 


®) ob. 16, 88, 





LXXIV. | 
Am 18. Sonntage nach Trinitati 1826. - 


Zert. ob. 16, 23—33, 


Wahrlih, wahrlich ich fage euch, ſo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Kamen, fo wird er :.c6 
euch geben. ‚Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
vollkommen ſei. Solches Habe ich zu euch durch Spruͤch⸗ 
wort gerebet. Es kommt aber die Zeit, daß :ich .nicht 
mehe durch Spruͤchwort mit euch reden werde," fondern 
euch frei heraus verfündigen von meinem Vater. An 
bemjelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Kamen. 
Und ich fage euch nicht, daß ich ven Vater für euch 
bitten will; denn er felbft der Vater hat euch lieb, darum 
daß ihr mich liebet und glaubet daß ich von Gott aus- 
gegangen bin. Ich bin-vom Bater ausgegangen und 
gefommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Melt 

und gehe zum Vater. Sprechen zu ihm feine Jünger, 


\ 
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Siehe, nun redeſt du frei heraus und fagft Fein Sprüch— 
wort. Nun wiſſen wir, daß du alle Dinge weißt un 
bevarfft nicht daß Dich jemand frage. Darum glauben 
wir, daß du von Gott ausgegangen biſt. Jeſus ant 
wortete ihnen, Jezt glaubet ihr. Siehe, es kommt dir 
Stunde und ift ſchon gekommen, daß ihr zerftreuet werke 
ein jeglicher in das feine, und mich allein laſſet; abe 
ich bin nicht allein, denn der Vater ift bei mir. Solches 
‚Babe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt 
In der Welt Habt ihr Angſt; aber fein getroſt, ich habe 
die Welt überwunden, ü 


N m. a. F. ift der Schluß der Rede welche und Johannes 
verzeichnet hat als die lezte unferes Heren mit ſeinen Jüngern, 
ehe denn er in den Tod ging. Und wenn wir, auch ohne in 
das einzelne diefer Worte einzugehen, und nur das lebendig vor 
halten, was im allgemeinen der Sina und Ton dieſer Rede des 
Herrn iſt und auch defien was die Jünger Darauf erwiederten: 
fo ſchen wir darin ſchon jeine Innige Liebe zu ihnen aufs beut- 
Uche, und wie er darauf bebacht ift, ehe ex von ihnen ſcheidet 
ihr Herz zu flärken und zu troͤſten. Wenn wir nun Anfang und 
Ende ver. verlefenen Worte mit einander verbinden, fo muß und 
Das auch. gleich ganz deutlich werden, daß während nämlich der 
‚Here feine Jünger auffordert, und zwar unter Der ſchönſten umd 
herrlichſten Berheißung, daß fie bitten ſollten in feinem 
Kamen, ſo würden ſie das empfangen, daß ihre Freud: 
vollkommen ſei, er nun zulezt zu ihnen ſagt, Solches habe 
ich zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. In 
der Welt habt ihr Angſt; aber ihr möget Immer getroft 
fein, denn ih habe die Welt überwunden. 

Nur dies kann uns zuerft, wenn wis näher In Das einzeln 
gehen, auffallen, daß der Herr zu: feinen Züngern fagt, Bisher 
habt ihr nichts. gebeten in meinem Namen, und dan 
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geft die Aufforderung wiederholt, Bittet, fo werdet ihr neh 
wen, daß eure Freude volllommen feL Died beides kann 
uns auf einen Augenblikk in. Verwunderung ſezen. Wenn ver 
Here zu ihnen redet, Bitter, fo werdet-ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei, vorher aber fagt, Ihr Habt 
noch nichts gebeten in meinem Namen: ſo war alſo auch 
bloher ihre Freude noch nicht vollkommen geweſen. Und wie 
lange mag es wol her geweſen ſein, wir moͤgen nun an die 
Nachricht die uns der Cvangeliſt Matthäus davon giebt, oder au 
die des Lucas denken, fo war es doch ſchon gergume Zeit,‘ daß 
bie Jünger ihn gebeten hatten, er möchte ſte beten Ichren,*) und 
daß er ihnen das Gebet, welches alle Chriſten als den Inbegriff 
aller Gebete verehren, mittheilte; und doch ſagt er ihnen, ſie 
hätten noch nichts gebeten in feinem Namen Mir 
doch m. 9. F. follen wir Das verfichen? Der Zufammengang if 
aber gewiß dieſer. In jenem Gebete des Herrn ift freilich von 
nichts anderem die Rede als von dem was der Gegenſtand alles 
Verlangens, aller Wuͤnſche und aller lebendigen Beſtrebungen 
und Thätigfeiten der gläubigen fein fol, nämlich von dem Reiche 
Gottes; von Anfang bis Ende handelt es von nichts andern, 
und die Bitte, Dein Reich komme, ift gleichfam der Mittelpunkt 
aller andern. Bon dieſem Reiche Gottes hatte der Herr in ber 
Folge beftändig zu allen und befonders zu ben feinigen gexebet, 
und ed ihnen empfohlen und ihnen ihren großen Beruf in dem⸗ 
felben vorgehalten; doch. dabei hatte er es auch bis jezt bewen⸗ 
ven laffenz aber er hatte ihnen das Reich Gottes noch nicht auf 
ihre eigene Seele gebunden, fie waren noch nicht gu der. Thätige 
feit verpflichtet gewefen, welche fle ausüben follten um Das von 
ihm angefangene Werk ver Verfünbigung feines Wortes und der 
Sammlung feiner Heerde felbft weiter zu führen; jondern Das ' 
alles war bisher feine Sorge geweſen, fie aber hatten mr von 


Matt. 6,5, u II, < . 
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ihm empfangen, ihre Seelen feft an ihm gebunden, und ſich von 


ihm genährt. Auch das war freilih eine große Freude, abe 


Doch nicht die vollfommene So mögen wir auch jezt von und 


ſagen, daß das flille Leben der Seele mit Gott und dem Erföfe, 


das Empfangen aus feiner Fülle allerdings eine große, reine, | 
hereliche Freude iſt; aber die vollfommene Freude ift zugleich nur : 


Im. Wievergeben, im Wirken und Handeln in feinem Namen um 
Geifte, in dem Zeugniß weldes der eilt felbft uns in 
unſerm Herzen giebt, daß wir nicht nur für ung felbft Kinver 
Gottes*) find, fondern auch treu in dem Haufe Gottes, **) wie 
feinen Kindern geziemt. Und darum fagt der Herr, ihre Freude 
ſei bisher noch nicht vollkommen geweſen; und indem er von ihnen 
fheiden will, jo weifet er fie darauf Hin, daß num erſt Die voll: 
kommene Freude für fie beginnen werde, und ftellt ihnen ihren 
Zuſtand nach feiner Entfernung von der Welt als einen herrlicheren 
dar als den, in welchem fie bisher mit ihm gewefen wären. Wie 
er vorher zu ihnen gejagt hatte, Es ift euch gut, Daß ich Hingehe; 
denn fo ich nicht Hingehe, fo kommt der Tröften nicht zu euch, fo 
ich aber Hingehe, will ich ihm zu euch fenden*%#): ſo fagt er 
auch hier gleichfam mit andern Worten, Es ift euch gut, daß id 
hingehe, denn fo ich nicht hinginge, fa würde eure Freude nie 
mals vollfommen fein; ihr würdet zwar immer von mir empfangen, 
ihe würdet zwar immer in mic die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater ſchauen, und euer Herz würde fich immer 
noch flärfen und freuen: aber die vollfommene Freude in leben- 
diger Thätigfeit für das Reid Gottes, in inniger Sorge um die 
Fortſezung meines Werfes, in thätigem Leben aus eurem Innern 
Heraus, die würdet ihr nicht haben. 

2Aber damit fie. nicht auf fich felbft vechneten, und, fich felbf 
pas nicht zuſchrieben, fo weifet ec fie darauf oder fordert fie auf, 
fie follten. den Vater bitten in feinem Namen; um 


Rom. 8, 16. *) Hebr. 3, 5.6.) Joh. 16 7. 
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wenn fie den Water bäten, fo würden fie Das empfangen; 
daß ihre Freude vollflommen fel. Und das m g F. if 
wieber daffelbe mit jenem frühern. Denn es iſt eben die Mit« 
theilung des göttlichen Geiftes, von welchem der Herr fagt; -er 
werbe den Water bitten, daß er ihnen denfelben fende*), durch 
welche der Menfch in den Stand gefezt wird dieſe vollkommene 
Freude zu haben im Dienfte Gottes und feines Reiches, ‚und. in 
feliger Zufriedenheit mit Gott und feinen Führungen, in unge- 
ftörter Ruhe eines ihm völlig treuen und ergebenen Herzens zu leben, 

Wenn er aber fagt, Bittet in meinem Namen, und jo ihr 
den Bater etwas bitten werdet in meinem Namen, fö 
wird er es euch geben, und Dadurch werbet Ihr das empfangen, 
daß eure Freude vollfommen fei: fo legt er eben dadurch 
feine ganze Sorge für das Reich Gottes auf. Erden, welches er 
gefommen war zu gründen in der Welt, auf ihre Seelen. - Den 
. Bater bitten in feinem Namen, das Heißt alfo in feiner Anger 
fegenheit, mit feinem Geifte und Sinn, mit demfelben Eifer für 
den Willen des Vaters im Himmel, mit derjelben hingebenden 
Liebe zu den Menfchen, mit derfelben Richtung des ganzen Ges 
müthes auf das eine was noth thut,“*) daß das Reich Gottes 
durch den Dienft der feinigen in der Welt immer mehr auflomme; ſo 
auf Gott fehen, und fo ihm felbft die Sache ſeines Neiches an 
das väterliche Herz legen, das heißt den Vater bitten in feinem: 
Namen, 

Und fo mögen wir ſagen, wer ſo bittet, der empfaͤngt gewiß 
fo gewiß als das Reich Gottes nicht untergehen kann und durch 
feine Gewalt des boͤſen jemald untergehen Tann, eben jo gewiß 
gls es die allmächtige Weisheit und Liebe ift die alles ordnet 
umd leitet; und ‘ein Gemüth welches fo bittet, den liebevollen 
Willen Gottes erkennend und vom Geiſte Gottes erfüllt, em⸗ 
pfängt jedesmal das was es bittet; wenn auch nicht immer - 


*) Joh. 14, 16. -**) Luc. 10, 42. 
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im einzelnen das wovon das Herz bewegt geweſen iſt, wenn auf 
nicht immer die beſtimmte Erfuͤllung eines einzelnen Wunſches, 
fo Haben wir doch das beſtimmte Gefühl in unſerm Herzen, daß 
Bott der Heer für fein Reich auf Erden forget und fein Red 
auf Erden kommen läßt; und Durch das Gefühl der Befriedigung 


welches der Herr damit verbindet, muß die Freude unfers Herzens 


immer vollfommener und immer wirffamer werben. 

Darum fagt der Erlöfer auch zu feinen Jüngern, An jenen 
Tage, nämlidy an dem von welchem er zuvor fchon gerebet hai, 
wann der Geift der Wahrheit kommen werde und ihr ihnen ver 
Hören, warn das beginnen werde, daß fie in jeinem Namen den 
Bater bitten und die Sorge und Thätigfeit für das Reich Gottes 
aufnehmen würten, erfüllt mit Kraft aus der Höhe, an jenem 
Tage, jagt er, wann ihr den Bater bitten werdet in 
meinem Namen, fage ich nicht, Daß ih den Bater für 
euch bitten will. Eben wie er vorher fagt, Ich Tönnte euch 
wol fagen, daß ich hingehe euch die Stätte zu bereiten, aber es 
find ſchon viele Wohnungen in dem Haufe meines Waters”): 
eben fo jagt er hier, Ich Fönnte wol fagen, daß ich den Pater 
für euch Bitten will, weil er mich liebt und mein ganzes Kay 
und alles Tichten und Trachten deſſelben auf immer und ewig 
einzig und allein bei dem menfchlichen Geſchlecht und feinem Heil, 
bei dem Reiche Gottes auf Erden ſtehen wird; aber es bedarf 
deffen nicht, denn ber Vater hat euch Tieb, und es bedarf von d« 
an zwijchen euch und ihm feiner befondern Fuͤrbitte als etwas 
nothwendiges. 

Und gerade dies m. g. F. iſt es, was ber Here fo darſtellt 
und was auch von den Jüngern fo aufgenommen wird als we 
fentlich, und verfchieden von feinen kisher größtentheils bildlichen 
Reben, ein frei heraus verfündigen von feinem: Bater,. wie auch 
die. Jünger nachher jagen, Siehe, nun redeſte du frei Herand 


) Joh. | 14, 2, 
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und fageft Fein Gleichnißz nun wifſen wir, daß du 
alle Dinge weißt und bedarfſt nicht daß bi jenand 
frage; darum glauben wir, daß du don Gott ausge— 
gangen bift. Wenn. wir num biefe Rede der Jünger vecht be⸗ 
trachten, fo bekommen wir dabei die Empfindung, als ob nun eine: 
lange und alte Sehnfucht in ihnen wäre volkonmen befriedigt. 
worben, ald ob fie das nun erft gefunden hätten in den Reden 
und Yeußerungen des Herrn, was fie bisher vergeblich. gefucht, 
hatten. Und darum ift e8 der Mühe werth, daß. wir fragen, was 
ift denn das? . 

Zweierlei iſt es; einmal daß der Here ſagt, Der Vaten 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet und glauber 
daß ih von Gott ausgegangen bin; und zweitens, daß 
er ihnen das beftätiget mit ausdruͤkklichen Worten, Ja fo. ift es, 
ih bin vom Bater ausgegangen und. gelemmen ix 
die Welt; wiederum verlaffe ih die Welt und gehe: 
zum Vater. Wie fönnten. wir anders m. g. F., als darin ven: 
Süngern des Herrn aufd Ichhaftefte beiltimmen? Darin. if. die: 
rechte Befriedigung des menſchlichen Gemüths; das iſt es was es 
immer fucht und für ſich ſelbſt nicht finden kann, die eberzeugung, 
von der Liebe Gottes ald des himmlifchen Vaters zu ung allen 
als feinen Kindern. Aber was fagt der Herr? Der Bater. 
hat euch lieb, darum daß Ihe, mihliebgewonnen habt, 
und daß in eurem Gemüthe der Glaube aufgegangen: ifl, ich 
fei von Bott ausgegangen; das heißt alja, wie wir es 
auch fonft und öfter ausgevrüfft finden, der. Water. liebt ung: in 
dem Sohne, und will auch nur geliebt. fein. in dem Sohne. Das 
ift der Grund feiner Liebe zu uns, dieſer eigenthümlichen väter 
lichen Liebe zu denen welche feine Kinder find in Chriſto, das iſt 
der Grund feiner Liebe, daß wir den Sohn lieben umd glauben 
daß er von Gott ausgegangen ifl. 

Sehet da m. g. F., wenn der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer fagt, die Menfchen Tönnten von Natur 


wiffen, daß ein Gott fei, Gott Habe es ihnen offertbaret, fie koͤm⸗ 


‚ten feine ewige Kraft und Gottheit wahrnehmen an ben Bern | 


der Schöpfung*); und wenn bier der Exlöfer felbft fagt, un 
feine Sünger nach ihm es in ihrer öffentlichen Verkündigung vs 
Evangeliums und in ihren Briefen auf mannigfaltige Weiſe wie 
erholen, daß der Vater uns lieb habe, weil wir den 
Sohn lieben und an den Sohn glauben: fo- fehm wir, 
wie zwei verfchiedene Dinge das find, die natürliche Erkenntniß 
des Menfchen von Gott, wenn fie auch nicht verfälfcht ift zu 
Wahn, zu Abgötterei und Gözendienft, und die Erfenntniß Gottes 
in Chriſto; die natürliche Empfindung des menfchlichen Herzens 
yon Gott, wenn es die ewige Kraft und Gottheit wahrnimmt an 
- den Werken Gottes in der Schöpfung, und das kindliche Gefühl 
deſſen der ein Kind Gottes iſt durch Chriftum. Jenes Hätten bie 
Menfchen haben können, wenn der Sohn des Vaters aud nicht 
in die Welt gefommen wäre; aber eben weil fie nur dies hätten 
haben können jo wie fie damals und urſpruͤnglich ausgeflatte 
waren von Gott, fe war ed natürlich, daß es damals in einem 
hohen Grade verloren ging. Diefes aber, das Findliche Gefühl, 
das natürliche Verhältniß zu Gott, wie es ums durch Chriftum 
gegeben ift, das Fünnen wir nur in Chrifto und durch Chriſtum 
haben. Aber eben weil wir es haben Fönnen, kann unfere Freude 
vollkommen fein, iſt in der lebendigen Ueberzeugung von ber Liebe 
Gottes zu uns In Chriſto feinem Sohne das Herz vollfommen 
geſtillt und befriedigt, wir haben nun, wie er nachher fagt, in 
ihm Frieden. Rämlih wir haben Frieden als. folche die in 
ihm find. AS foldde die in der Welt find, haben wir 
freitich Angſt, Roth und Trübfalz aber als ſolche die in ihn 
find, haben wir die Gewißheit, daß er die Welt überwunden 
bat, und. deshalb Frieden in ihm und mit Ihm. 
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und das m. g. F. iſt eben der Grund, warum in dev na | 
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türlichen Erkenniniß des Menſchen von Gott, wie fie war und 
fein konnte abgeſehen von der Offenbarung Gottes in Chriſto, 
‚eine Yollfommene Befriedigung des Herzens nicht ift und nicht 
fein konnte: Denn freilich erfennen wir in der Welt die unend« 
liche Macht und die ewige göttliche Kraft, Die alles hervorgebracht 
bat. Aber weil ver Menfch in dieſem .menfchlichen Leben “immer 
zu ringen hat mit Roth umd Truͤbſal, welche nicht nur ausgeht 
yon feinem Streit mit den Dingen und Kräften diefer Welt und 
von feiner natürlichen Unvollfommenheit fich diefelben zu unter- 
werfen, fondern noch. viel mehr yon, dem was aus dem menfch- 
lichen Herzen: felbft hervorgeht, aus allen ven argen Gebanfen 
die auf diefem Boden keimen; weil ber Menfch aus biefem zwie⸗ 
fachen Grunde und aus dem leztern qm meiften in der Welt Noth 
und Trübfaf hat: fo Tann er auch auf diefe Weile von der na⸗ 
türlichen Erkenniniß Gottes aus nicht zu dem rechten Frieden in 
‚Gott Tommen, fein Herz kann dadurch nicht geftillt werden. Wer 
aber in Chriſto gefchaut Hat die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Baterzs wer theilhaftig geworden iſt des Geiſtes, 
der nachher Zeugniß giebt feinem Geifte in ber innerften Tiefe 
des Herzens, daß er ein Kind Gottes fei”); mem damit zugleich 
aufgegangen if} die Freude an dem Reiche Gottes auf Erben und 
die unauslöfchlige Empfindung von der Liebe Gottes, der ung 
dadurch führen will zu feinem Sohne: der Hat die feite Weber- 
zeugung, daß diefer die Welt überwunden Kat und alle Noth und 
Trübfal die daraus hexvorgeht, und! darum kann er in der Welt 
keine Angſt mehr haben, ſondern in Chriſto, in der Gemeinſchaft 
mit dem, der von ſich geſagt hat und ſagen konnte, daß er und 
der Vater eins ſei, iſt er auch eins mit dem Vater, und hat 
Frieden mit dem Vater in dem Sohne und durch ihn. 


») Röm. 8, 16. 
Hom. üb. Ev. Joh. II. Mm 
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| So beftätigt denn der Herr dieſes fihöne Wort, nun wüßte 

fie und glaubten, daß er von Gott auögegangen fel, und is 
dürften nicht weiter zu fragen, fondern in des Gewißheit, mi 
welcher er e8 ihnen Far hingegeben, wüßten fie e8 und Kita 
alles was fie bebürften, 

Aber eben deshalb weil der Here alles wußte was ind, 
Menſchen Herzen ift, fo wußte er auch, wie ſchwach und umvol 
fommen fie in diefem Empfangen des Glaubens waren, er wuft 
was ihnen nur zu bald begegnen würde. Darum fagt er, Jejzt 
glaubet ihr. Aber es Tommt die Stunde und if ſchon 
gefommen, daß ihr zerftreuet werdet ein jeglicher in 
Das jeine, und mich allein laffetz aber ich bin nidt 
allein, denn der Vater it bei-mir. 

Warum m. g. F. behielt tenn der Hert das nicht für fd, 
fondern fagte es feinen Füngern vorher? Gewiß nicht um ihnen 
einen Vorwurf zu machen, gewiß nicht um ihnen die Freube übe 
den feften Befiz des Glaubend an ihn zu verfümmern over zu 
verfürzen; fondern wie er denn unmittelbar nachher Hinzufügt nik! 
nur in audfchließlicyer Beziehung auf die legte Rebe, ſondern auf 
alle früheren, aber diefe mit eingefchloffen, Solhes habe id 
au euch geredet, daß ihr In mir Frieden habt, So ſehen 
wir, wie er auch hier nichts anderes gewollt Hat, als ſich ver 
menſchlichen Schwachheit mitleivig annehmen, und fie im voraus 
tröften über das was dieſe hervorbringt. Denn Daß fie nidt 
immer wiürben in dieſem Zuſtande bleiben, daß fie zurüffchen 
würden aus der Zerftreuung, wo ein jeder in das feine ging 
daß fie ihn nicht immer würden allein laffen, ſondern in der Kraft 
bes Glaubens und der Liebe bald zufammentreten und gemein 
fchaftlich jein Werk ergreifen, wenn fie erfüllt fein würden mit 
Kraft aus der Höhe: das wußte er au. Und wenn er fügt, | 
Solches Habe ich zu euch geredet, daß ihr in mir Frie 
den habt: was ift das für ein tröftliches und köſtliches Wort 
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m für uns alle, wenn: wir es im voraus wiſſen, daß wie lebendig 
u auch ber Blaube an den Herrn und bie Liebe zu ihm in unſerm 
5 Herzen fein mag, doch. bald dieſes bald. jenes vorkommt, was ung 
w an die Schwachheit und Gebrechlichfeit. der menfchlichen Ratur 
mahnt, doch in irgend einem Sinne von jebem das gefihieht, daß 
x er Das eine ober das andere Mal den Herrn allein läßt. 
x Darüber will er und tröften und deffen vergewifiern, daß einem 
r. ſolchen, wenn er den Glauben an ihn fefthält und in der Liebe 
- zu ihm verharrt, das alles ſchon vergeben ift und wieder gutges 
„ macht durch alle frühere Treue; er will uns damit tröften, daß 
ı wenn wir ihn auch einmal aus Schwachheit allein laſſen, er 
doch nicht allein ift, fondern fein Bater bei ihm; daß 
wenn er auch in einzelnen Augenblikken von den feinigen im 
Stich gelaffen wird, wo fie mit ihm wirfen follten aus allen 
. Kräften und ihm befonders fchuldig gewefen wären zu bienen, 
doch das Reich Gottes nicht untergehen kann, fondern daß dies 
nur vorübergehende Störungen für daffelbe find, und daß eben 
fo wenig die einzelnen welche ihm angehören fich von ihm ver- 
lieren können, indem jedes gläubige und ihn liebenve Herz doch 
feinen Frieden allein in ihm Bat, und alfo auch bald wieber zu 
ihm zurüffehrt. 
Und wie könnte auch unfere Freude vollfommen fein, wie 
fönnten wir und damit tröften, daß der Herr die Welt übers 
wunden bat, wenn wir nicht Die Zuverficht hätten, daß er bie 
Welt in unferm Herzen überwunden hat, daß der Friede in ibm 
twas Durch Die Aeußerungen der menjchlihen Schwachheit uns 
zerftörbares ift, daß wenn der Grund gelegt ift worauf bie le 
bendige Freude an ihm kann gebaut werden, nämlich der Glaube 
an ihn und die Liebe zu ihn und zu feinem Werke, dann auch 
Die Wirfungen der menjchlichen Schwachheit und des menjchlichen 
Verderbens fich von einer Zeit zur andern immer mehr verringern 
werden, und ber Sieg, den er damit erkämpft hat, daß er bie 
Mm 2 


Belt überwunden, 
offenbaren wird, fo bag wir und beiwußt werben, in ihm m 
mit ihm auch eins zu fein mit feinem und unferm Simmliide 
Bater, und die frohe Zuverficht haben, daß er mit Dem Bakı 
kommen wird Wohnung zu machen in unferm Herzen.*) Aner 


*) Joh. 14, 23. 
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immer ſchoͤner und herrlicher ſich auch in ww 1. 





Berbefferungen. 


u. nach „Wort« lies — bin 

u. nad) vergreifen« lies — Tann 

u. flatt „ber lies — er 

o. ſtatt "Zugänglichkeit« lies — Zulänglicfei 
u. lies — —*8 res thun 


u. lies — finden wir es ſo, 
o. ſtatt „Worte lies — Werk 


o. ſtatt „fie würden fie⸗ lies - ſie würden 
o. ſtatt vohne mich⸗ lied — mich ohne 


Somdi bei ©, Feißer 
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